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Mittheilungen aus der Anstalt. 



1. 

Bericht ttber die Thätigkeit 
der Königlichen geologischen Landenanstalt 

im Jahre 1897. 



I. Die Aufnahmen im Gebirgslande. 

Im Mittelharz setzte Laudesgeologe Dr. Koch die Aufnahme i. p«.r h 
des Blattes Elbiugerode (G. A. 5(i; is) fort uud führte zur Er- 
mittelung der Altersstellung der kalkreichen Schieferzoncu bei 
Wernigerode Begehungen im westlichen Theil des Blattes Wer- 
nigerode aus (G. A. 56; 9). 

Im Oberharz wurde von demselben der ihm zur Aufnahme 
überwiesene südöstliche Theil des Blattes Zellerfeld (G. A. 56; 7) 
kartirt uud im nördlichen Theil dieses Blattes die Aufnahme der 
Devonablagerungen am Adenberg bei Oker in Gemeinschaft mit 
Bezirksgeologen Dr. BeüshausKn einer Schlussrevision unterzogen. 

Bezirksgeologe Dr. BeüSHAUsen kartirte auf Blatt Zellerfeld 
(G. A. 56; 7) das Culmgebiet zu beiden Seiten der Oker nördlich 
des Schulenberger (xangzuges und brachte darauf durch eine 
Schlussbegehung des Devons den ihm übertragenen Theil des 
Blattes zum Abschluss. Sodann begann er die Revision des Blattes 
St. Andreasberg (Braunlage) (G. A. 56; 14). 

Professor Dr. Klockmann brachte die Revision der ihm über- 
tragenen Antheile der Blätter Zellerfeld und Riefensbeck sowie 
des 5?üdlich des Lautenthaler Gangzuges liegenden Theiles des 
Blattes Seesen zum Abschluss (G. A. 56; 7, I8. 55; 12). 

Landesgeologe Professor Dr. Eueht setzte die Aufnahme des 
ßlattes Osterwieck fort (G. A. 56; 3). 
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Geheimer Bergrath Professor Dr. von Koenen beendigte die 
Revisiou der Blätter Gr. Freden, Einbeck und Jühnde (G. A. 55; 
4, 10, 33), bei dem erstgenannten in Gemeinschaft mit dem Bezirks- 
geologen Dr. Müller, brachte diejenige des Blattes Dransfeld 
(G. A. 55 ; 27) dem Abschluss nahe und setzte die Aufnahme der 
Blätter Salzhemmendorf, Gronau, Sibesse, Hardegsen, Alfeld und 
Lamspringe fort (G. A. 41; 66, 67, 68. 54; 21, 3, 6). 

a. Thüringen. Profcssor Dr. Scheibe förderte die zur Erläuterung des 

Blattes Brotterode (G. A. 70; 7) noth wendigen Begehungen im 
krystallinischcn Grundgebirge soweit, dass sie im nächsten Jahre 
abgeschlossen werden können. 

Durch eine mit Professor Dr. BOCKING gemeinsam unter- 
nommene Begehung des Grenzgebiets der Blätter Schmalkalden 
und Brotterode (G. A. 70; 13, 7) wurde der Anschluss letzterer 
sichergestellt und Uebereinstimmung in der Auffassung und Dar- 
stellung des Gneisses im nordwestlichen Thüringer Wald erzielt. 

Bezirksgeologe Dr. Zimmermann beendete die Aufnahme des 
Blattes Lehesten (G. A. 7 1 ; si) und führte diejenige der Blätter 
Lobenstein und Hirschberg (G. A. 71; 32, 33) soweit, dass sie im 
nächsten Jahre wird abgeschlossen werden können. 

Derselbe führte die Untersuchung der Aufschlüsse an der 
Eisenbahnlinie Camburg-Zeitz aus. 

Bergrath Frantzen setzte die Aufnahme der Blätter Treffurt 
und Langula fort (G. A. 55; ^4. 56; 49). 

8. Die Provini Professor Df. Beyschlag beendete die Aufnahme der Blätter 

"""'Cassel und Oberkaufungen (G. A. 55; ss, 44) und führte diejenige 
des Blattes Wilhelmshöhe (G. A. 55; 37) in Gemeinschaft mit 
Dr. Blanokenhorn ihrem Abschlüsse nahe. 

Bezirksgeologe Dr. Dengkmann brachte im Gebiete des 
Kellerwaldes die Aufnahme des Blattes Hosenthal (G. A. f>8; 4) 
zum Absciiluss und diejenige der Blätter Kellerwald und Gilserberg 
(G. A. 54; 69. 68; 6) der Abschliessung nahe. 

Major a. D. Dr. von Seyfried begann die Aufnahme des Blattes 
Schlüchtern (G. A. 69; 38). 



IX 

Professor Dr. Holzapfel ftlhrte die Aufnahme der Blätter 4. nie Rbein- 
St. Goar, St. Goarsbaiisen, Caiib-Bacharach und Pressberg (G. A. '*'®^""' 
67; 51, 57, 58) vorbehaltlich einer Schlussrevision zu £nde. 

Derselbe setzte die Aufnahniearbeit in der Gegend von Aachen 
fort. 

Landesgeologe Grebe führte die Aufnahme der Blätter 
St. Vith und Recht (G. A. 65; 47, 41) weiter. 

Bezirksgeologe Dr. Leppla schloss die Revision der Blätter 
Wittlich und Neumagen ab (G. A. 80; 4, 10), und untersuchte die 
neueren Aufschlüsse im Saargebiete. 

Landesgeologe Dr. Loretz führte die Kartirung der Blätter 5. Proviu 
Iserlohn (G. A. 53; 89) und Hagen (G. A. 53; 8?) weiter und 
begann sie innerhalb der Blätter Schwerte und Menden (G. A. 

53; 82, 88). 

Ausserdem wurden von demselben, zur Vergleichung der 
mittel- und oberdevonischen Schichten im Kartirungsgebiete mit 
ihrem Verhalten weiterhin, eine Reihe von £xcursionen im an- 
schliessenden Verbreitungsgebiete der genannten Schichten nament- 
lich im westfälischen Sauerlande ausgeföhrt. 

Landesgeologe Dr. Dathe vollendete die Aufnahme des e. provin» 
Blattes Wünschelburg (G. A. 76; 20), brachte das Blatt Neurode 
(G. A. 76 ; 26) dem Abschluss nahe und revidirte die älteren Auf- 
nahmen des Rothliegenden und Carbons mit Rücksicht auf deren 
Neugliederung auf den Blättern Rudolfswaldau und Langenbielau. 



II. Die Aufnahmen im Fiachlande. 

Geheimer Bcrgrath Professor Berendt setzte in der von Re- 
visionsreisen nicht beanspruchten Zeit die Aufnahme des Blattes 
Zehden fort und brachte dasselbe unter Benutzung der die West- 
hälfle des Blattes umfassenden Probeaufnahme des Dr. KoRN zum 
Abschluss. Ausserdem stellte derselbe das schon früher mit Hülfe 
des Dr. Gagel aufgenommene Blatt Wölsickendorf nunmehr druck- 
fertig (G. A. 45; 12, 16). 

Bezirksgeologe Dr. Schröder beendete die Aufnahme des 
Blattes Mohrin und begann sodann ein aus 6 Blättern bestehendes 



7. Provinx 
BraudenburK. 



8. Proyins 
Pommern. 



9. Provin» 
Po8cn. 



Arbeitsgebiet in der Soldiner Gegend mit der Bearbeitung des 
Blattes Soldin, welches dem Abschluss nahe gebracht wurde 
(G. A. 46; 7, 4). 

HOlfsgeologe Dr. KrüSCH stellte das Blatt Schönfliess fertig 
und begann sodann die Aufnahme der Blätter Schild berg und 
Wartenberg (G. A. 46; 2, 8 und s). 

Hftlfsgeologe Dr. Michael setzte die Aufnahme der im Vor- 
jahre begonnenen Blätter Schwochow und Beyersdorf fort und 
stellte dieselben fertig (G. A. 29; 5i, 5?). 

Kulturtecbniker Dr. Wölfer brachte die Aufnahme des 
Blattes Tamsel dem Abschlüsse nahe und führte einen Theil der 
Schlussbegehung der Blätter Bärwalde, Fürstenfelde und Quartschen 
aus (G. A. 46; 18, 14, 20, 21). 

Dr. Korn nahm zunächst die Westhälfte des Blattes Zehden 
als Probearbeit auf (siehe oben G. A. 45; 12) und ging sodann 
auf Blatt Vietz über, das zur Hälfte fertig gestellt wurde 
(G. A. 46; 22). 

Bezirksgeologe Dr. Schröder führte in Gemeinschaft mit 
Dr. Wölfer eine Begehung der Terrassen und Beckensande 
zwischen Soldin, Landsberg a/W. auf den in Arbeit befindlichen 
Blättern aus. 

Landesgeologe Dr. Keilhack nahm eine Schlussbegehung der 
Blätter Münchendorf und Gollnow vor, durch welche die Terrassen- 
verhältnisse klar gestellt wurden und bearbeitete die Blätter 
Pölitz und Gr. Stepenitz (G. A. 29; 21, 27, 20, 26). 

Hülfsgeologe Dr. Schmidt brachte die Aufnahme des Blattes 
Schwessow zum Abschluss, begann und vollendete sodann diejenige 
der Blätter Paulsdorf und Pribbernow und ging schliesslich auf 
das Blatt Gülzow über (G. A. 29; 11, 14, 15, 10). 

Landesgeologe Professor Wahkschaffe beendete die Aufnahme 
der Blätter Obornik und Lukowo (G. A. 48; 21, 22) und führte 
in Gemeinschaft mit Dr. Kühn und Dr. Maas eine Schlussbegehung 
der sämmtlichen abgeschlossenen Blätter der Umgegend von Posen 
aus (G. A. 48; 27, 28, 3», »4, 39, 40). 

Hülfsgeologe Dr. Maas beendete die Aufnahme des Blattes 
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Gurtschiu und stellte durch eine Schlussbegehung das Blatt Dom- 
browka druckfertig (G. A. 48; 40, 39). 

Httlfsgeologe Dr. Kühn fährte, nach einer Schlussbegehung 
des bereits im Stich befindlichen Blattes Posen (G. A. 48; 84), die 
Aufnahme der Blätter Lukowo und Murowana-Goslin zu £nde 
und brachte diejenige des Blattes Schocken dem Abschlüsse nahe 
(G. A. 48; 22, 28, 29). 

Geheimrath Berendt und Professor Wahnschaffe stellten 
durch eine geuieiuschaftliche Bereisung des Warthe- und Netze- 
Thaies die hier /u unterscheidenden Terrassen fest. An derselben 
nahmen längs des unteren Flusslaufes bis in die Gegend von 
Wronka und Kolmar Dr. Schröder, oberhalb genannter Orte 
Dr. Kühn und Dr. Maas Theil. 

Professor Dr. Jentzsch bearbeitete die Blätter Stadt Graudenz 10. provin« 
und Okonin und begann nach Fertigstellung derselben die Auf- *'*p*^*"***"- 
nähme des Blattes Linowo (G. A. 33; 33, 34, 35). 

Professor Dr. Grüner begann im Monat August die Bear- 
beitung des Blattes Briesen, stellte dasselbe fertig und begann die 
Aufnahme des Blattes Gollub, dessen südliche Hälfte bis auf eine 
Schlussbegehung fertig gestellt wurde (G. A. 3H; 46, 63). 

Hülfsgeologe Dr. Zeise brachte die im Vorjahre begonnenen 
Blätter Oliva und Weichselmünde zum Abschluss (G. A. 16; 32, 39). 

Dr. WoLFF führte zunächst als Probearbeit die Aufnahme 
der Nordhälfte des Blattes Praust aus und brachte dasselbe durch 
Bearbeitung auch der Südhälfte sodann zum Abschluss (G. A. 16; 44). 

Hülfsgeologe Dr. Maas begann und vollendete die Aufnahme 
des Blattes Tuchel (G. A. 32; 28). 

Professor Dr. Klebs vollendete die Aufnahme des Blattes 11. i'rovin» 
Gr. Schöndamerau , begann und Ijecndete diejenige des Blattes "*"'*""*"• 
Gr. Schiemanen und stellte durch Schlussbegehungen die 11 öst- 
lichen Blätter des Ortelsburger Arbeitsgebietes Gr. Schöndamerau, 
Theerwisch, Bahienten, Orteisburg, Olschienen, Schwentainen, 
Gr. Schiemanen, Lipowitz, Liebenberg, Willenberg und Gr. Leschi- 
nen druckfertig (G. A. 35; 22/24, 28/30, 34/36, 40/41). 
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Sodann untersuchte er die neuen Aufschlflsse in den Ein- 
schnitten der Eisenbahnlinien Rothfliess-Rudczany und Sensburg- 
Rastenburg. 

Hülfsgeologe Dr. Schulte begann die Aufnahme der Blätter 
Steinort und Kutten und brachte ersteres dem Abschluss nahe 
(G. A. 19; öl, 62). 

Hülfsgeologe Dr. Kaünhowen stellte durch eine Schlussrevision 
das Blatt Babienten druckfertig und begann die Aufnahme des 
Blattes Rosengarten (G. A. 35; 24 und 19, 50). 

Bezirksgeologe Dr. MOllbr stellte durch eine Schlussbegehung 
Blatt Gr. Bartelsdorf druckfertig, vollendete die Aufnahme des 
Blattes Mensguth und begann diejenige des Blattes Wartenburg 
(G. A. 35; 15, 16, 9). 

Hülfsgeologe Dr. Gagel bearbeitete die Blätter Musehaken 
und Reuschwerder, stellte letzteres fertig und brachte ersteres dem 
Abschlüsse nahe (G. A. 35; ss, 39). 



stand dar Im Laufc dcs Jahrcs sind zur Publication gelangt: 

Pablicationan. 

A. Karten. 

1. Lief. LXIU, enthaltend die Blätter Schön- 
berg, Morscheid, Oberstein, Buhlenberg . . 4 Blätter. 

2. Lief. LXXIV. Gegend von PoUnow. Die 
zu dieser Lieferung gehörenden bisher noch 
nicht gedruckten Bohrkarten sind fertig ge- 
stellt und publicirt. 

3. Lief. LXXVn, enthalten die Blätter Wiu- 
decken, Hüttengesäss, Hanau, Gr. Krotzen- 

burg 4 » 

4. Lief. LXXXHI, enthaltend die hlätter Lan- 
zig, Vitte, Saleske, Rügenwalde, Grupenhagen, 

Peest 6 » 

5. Lief. LXXXVUI, enthaltend die Blätter 
Wargowo, Owinsk, Sady, Posen .... 4 » 

Latus 18 Blätter. 
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Transport 18 Blätter. 
6. Lief. LXXXIX, enthaltend die Blätter Grei- 

fenhagen, Wohin, Fiddichow, Bahn ... 4 » 

zusammen 22 Blätter. 
Es waren publicirt 394 » 

Mithin sind im Ganzen 416 Blätter 

publicirt. In der 2. Auflage ist ferner das Blatt Gera fertig ge- 
stellt und publicirt worden. 

Was den Stand der noch nicht publicirten Kartenarbeiten 
betrifl^, so ist derselbe gegenwärtig folgender: 

1. In der lithographischen Ausführung sind nahezu beendet: 

Lief. LXIV, Gegend von Ilmenau . . 6 Blätter. 

Lief. LXVII, (iegend von Stettin ... 6 » 

Lief. LXXVI, Gegend von Angermünde 6 » 

Lief. LXXX, Gegend von Oderberg . . 6 » 
Lief. LXXXV, Gegend von Freystadt 

(Westpr.) 4 » 

zusammen 28 Blätter. 

2. In der lithographischen Ausführung begriffen 
sind: 

Lief. LH, Gegend von Halle a/S. ... 7 Blätter. 

Lief. LXIX, Gegend von Kyritz ... 6 » 

Lief. LXXIX, Gegend von Bemkastel . 6 » 

Lief. LXXXI, Gegend von Freienwalde 5 » 

Lief. LXXXIV, Gegend von Orteisburg 6 » 

Lief LXXX VI, Gegend von Garnsee . 4 » 

Lief. LXXX VII, Gegend von Woldegk- 

Gandenitz 5 » 

zusammen 1. u. 2. 67 Blätter. 

3. In der geologischen Aufnahme fertig, jedoch 
noch nicht zur Publication in Lieferungen 
abgeschlossen 131 » 

4. In der geologischen Bearbeitung begriffen .168 » 
£s sind mithin einschliesslich der publicirten 

Blätter in der Anzahl von 416 » 

im Ganzen 782 Blätter 

zur Untersuchung gelangt. 
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6. Abhandlungen. 

1. Neue Folge. Heft 22. E. Dathe, Das Schlesisch-sudetische 

Erdbeben vom 11. Juni 1895. Mit 
1 Karte. 

2. Neue Folge. Heft 26. K. Keilhagk , E. Zimmermann und 

R. Michael, Verzeichniss von auf 
Deutschland bezüglichen geologischen 
Schriften- und Karten- Verzeichnissen. 

3. Neue Folge. Heft 27. R. Wagner, Der Muschelkalk von Jena. 

4. Neue Folge. Heft 28. G. Berendt und F. Kaünhowen, Der 

tiefere Untergrund Berlins. 

Ausserdem sind noch folgende Abhandlungen im Druck und 
in der Lithographie befindlich: 

1. Neue Folge. Heft 9. Beyschlag und Potoniä, lieber das 

Rothliegende des Thüringer Waldes. 
Theil I : Zur Geologie des Thüringer 
Rothliegenden von F. Bey8Chla(;. 

2. Neue Folge. Heft 18. H. Schröder, Die Säugethierfauna des 

Mosbachor Sandes. 

3. Neue Folge. Heft 24. A. von Koenen, Die Molhiskou des 

Norddeutschen Neocoui. 

4. Neue Folge. Heft 25. G. Müller, Die Mollusken des Unter- 

Senon von Braunschweig und Ilsede. 

C. Jahrbuch 
der Königlich Preussischen geologischen Laudesanstalt und Berg- 
akademie für das Jahr 1896. 

Nach dem Berichte fiir das Jahr 1896 betrug die Gesammt- 
zahl der im Handel debitirteu Kartenblätter . . 355*20 Blätter. 

Im Jahre 1897 wurden verkauft: 
von Lief. I, Gegend von Nordhausen . 32 Bl. 
H, » » Jena ... 45 » 

HI, >* » Bleicherode . 37 » 



» » 
» » 



114 Blätter. 
Latus 35 634 Blätter. 
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Transport 37 505 Blfttter. 
von Lief. LXXV, Geg. von Rössel . . . 219 Bl. 
» » LXXXII, » » Scfalawe . . . 162 » 
» » LXXXIII, » » Rügenvealde . 135 » 

516 Blätter, 

so dass im Ganzen durch den Verkauf debitirt sind: 38021 Blätter. 

Von den Abhandlungen zur geologischen Special karte etc. 
sind verkauft vrorden: 

Band I, Heft 1. (Eck, Rüdersdorf und Umgegend) 2 Exempl. 

» » » 4. (Meyn, Insel Sylt) 5 » 

» II, » 1. (Weiss, Steinkohlen -Calamarien I) 1 » 

» » » 2. (Orth, Rüdersdorf und Umgegend) 5 » 

» » »4. (Kayser, De von- Ablagerungen) . 2 » 
» III, » 1. (Weiss, Flora des Rothliogenden 

von Wünschendorf) 1 » 

» » » 2. (Läufer u. Waiinschaffe, Boden- 
Untersuchungen) 5 » 

» » » 3. (Meyn, Schleswig -Holstein) ... 4 » 
» » » 4. (ScHÖTZE, Niederschles. St^Mukohlon- 

becken) 3 » 

» IV, » 1. (Schlüter, Echinidcn) .... 2 » 
» » »4. (Speyer, Bivalven des Cassolcr Ter- 
tiär) 3 » 

» V, » 1. (Roemer, Die geologischen Verhält- 
nisse von Hildesheim) .... 1 » 
» » » 2. (Weiss, Stcinkohlen-Calamarien II) 1 » 
» » » 3. (Laufer, Die Werdor'schen Wein- 
berge) 2 » 

» » » 4. (Liebe, Ostthüriugen) <^ » 

» VI, » L (BEUSHArSEN, Spiriferonsandstoin) . 4 

» » » 2. (Blankenhorn, Trias der Eifcl) . 2 » 

» VII, » L (Wahnschaffe, Umgogond von 

Magdeburg) 6 » 

Jahrbuch 1897. b 
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Bd. VII, Heft 2. (Berendt, Märkisch -Pommersches 

Tertiär) 4 Exeinpl 

» VIII, » 1. (Berendt und Dames, Umgegend 

von Berlin) H » 

» » »4. (Schlüter, Anthozoen) .... 1 » 

» IX, » 1. (Ebert, Echiniden) 2 » 

» » »3. (Frech, Aviculiden) 2 » 

» » » 4. (Kinkelin, Wetterau) 3 » 

» X, » 1 — 7. (von Koenen, Unter- Oligocän) 7 » 

Neue Folge. Heft 1. (Kayser, Hauptquarzit) . . 1 Exeinpl. 

» » »2. (Sterzel, Sigillarien) . . . l » 

» » »5. (Schlüter, Echiniden) . . 1 » 

» » »7. (Uthemann , Braunkohlen- 

Lagerstätten am Meissner) 2 » 

» » »8. (von Keinach, Das Roth- 

liegende in der Wetterau) 8 » 

» » »11. (Wölfer, Geolog. Special- 

karte u. Bodeneinschätzung) 1 » 

» » »12. (BÜCKING, Der nordwestliche 

Spessart) 7 » 

» » » 13. (Dathe, Umgegend von Salz- 
brunn) 10 » 

» » »14. (Keilhack, Zusammenstel- 

lung von geolog. Schriften) 3 » 

» » »16. (Holzapfel, Mitteldevon im 

rheinischen Gebirge) . . 2 » 

» » »17. (Beushausen, Lamellibran- 

chiaten) 3 » 

» » » 19. (Ebert, Tiefbohrungen in 

Oberschlesien) .... 7 » 

» » » 20. (Wahnschaffe, Umgegend 

von Buckow) 4 » 

» » »21. (PoTONii:, Floristische Glie- 

derung des deutschen Car- 
bon und Perm) .... 3 » 

» » » 22. (Dathe, Das schlesisch-sude- 

tische Erdbeben) .... 44 » 



Neue Folge. lieft 26. ( Keilhack und Michael, 

Geologisches Literatur- Vor- 

zeichuiss) 41 Exempl. 

» » » 27. (Wagner, Muschelkalk von 

Jena) 39 » 

» » » 28. (Berendt, Der tiefere Unter- 
grund Berlins) .... 41 » 

Von den Jahrbüchern der geologischen Landes- 

austalt und Bergakademie wurden verkauft ... 60 » 

Von den sonstigen Karten und Schriften wurden verkauft: 

Höhenschichtenkarte des Harzgebirges 4 Exempl. 

Geologische Uebersichtskarte des Harzgebirges . . 12 » 

Weiss, Flora der Steinkohlenformation 35 » 

LossEN und Dames, Karte der Umgegend von Thale 8 » 

Geologische Karte der Stadt Berlin 15 » 

Höhenschichtenkarte des Thürin<;er Waldes ... 13 » 

(ieologische Uebersichtskarte dos Thüringer Waldos 102 » 



2. 

Arbeitsplan 
der Königlichen geologisclien Landosanslalt 

ffir das Jalir 1898. 



[. Die Aufnahmen im Gebirgslande. 
I. Der Harz und seine Umgebung. 

Landesgeologc Dr. Koch wird in Gemeioscliaft mit dein Be- 
zirksgeologen Dr. Beushausen den südöstlich des Bruchberg- Acker- 
berges Hegenden Antheil des Blattes Riefensbeek aufnelnnen ((i. 
A. 56; 13)^)' Ausserdem wird er die Altersstellung der in der 
Nähe der Grenze der Blätter Zellerfeld und Harzburg (G. A. 5(); 
7, 8) auftretenden Diabase, insbesondere durch Untersuchungen am 
Spitzenberge auf letzterem Blatte, zu bestimmen suchen. 

Professor Dr. Klockmann wird in dem Blatte Seesen (G. A. 
55; 12) die Aufnahme des nördlich des Lautenthaler Gangzuges 
liegenden Theiles zum Abschluss bringen und ausserdem die Be- 
arbeitung des ihm übertragenen Theiles des Blattes Osterode 
(G. A. 55; 18) zu Ende führen. 

Bezirksgeologe Dr. Beushausen wird nach Beendigung der 
mit Landesgeologen Dr. Koch zu bewirkenden Aufnahme in 
Blatt Riefensbeek und Ergänzung einiger kleiner Lücken auf Blatt 
Zellerfeld (G. A. 5G; 7) die Revisionsarbeiten in Blatt Andreas- 
berg (früher Braunlage) (G. A. 56; u) weiterführen. 

Gradabtheilaog 56, Blatt 13. 
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Von dem Blatte Osterode, welches mit den Blättern Seesen, 
Zellerfeld und Riefensbeek in diesem Jahre fertii^^s^estellt werden 
soll, wird Hülfsgeologe Dr, Zbise nach Beendigung des Blattes 
Danzig die Quartärbildungen in dem westliehen und südwestlichen 
nicht hercynischen Theil des Blattes bearbeiten (G. A. 55; is). 

Im nördlichen Vorlande des Harzes wird Landesgeologe 
Professor Dr. Ebert die Aufnahme des Blattes Osterwieck ab- 
schliessen (G. A. 56; 3). 

Westlich des Harzes wird Geheimer Bergrath Professor von 
KoENEN die Aufnahme des Blattes Dransfeld beenden (G. A. 55; 27) 
und die der Blätter Salzhemmendorf, Gronau, Sibesse, Bockeuem, 
Alfeld, Lamspringe, Dassel und Hardegsen fortsetzen (G. A. 41; 

56, 57, 5S, 69. 55; 8, 6, 9, 2l). 

2. ThOringen. 

Professor Dr. Scheibe wird die Revision des Blattes Brotterode 
beenden und dasselbe druckfertig herstellen (G. A. 70; 7). 

Professor Dr. Beyschlag wird eine Revision des Blattes 
Schwarza (G. A. 70; 20) und des Grenzgebietes der Blätter Salzungen 
und Brotterode (G. A. 69; 12. 70; 7) vornehmen. 

Bezirksgeologe Dr. Zimmermann wird die Blätter Lehesten, 
Lobenstein und Hirschberg (G. A. 71; si, 32, 33) druckfertig her- 
stellen und eine Revision des mit diesen zusammen zu veröffent- 
lichenden Blattes Schleiz (G. A. 71; 27) ausführen. 

Derselbe wird die Aufschlüsse in den neuen Eisenbahnlinien 
Naumburg-Deuben und Deuben-Corbetha untersuchen. 

Bergrath Frantzen wird die Aufnahme der Blätter Treffurt 
und Langula zum Abschluss bringen (G. A. 55; 54. 5G; 49). 

3. Provinz Hessen- Nassau. 

a. Regierungsbezirk Cassel. 

Professor Dr. Beyschlag wird die Blätter Wilhelmshöhe und 
Besse in der Aufnahme vollenden und sie sowie die angrenzenden 
Blätter Cassel und Kaufungen (G. A. 55 ; 37, as, 4.s, 44) druckfertig 
herstellen. 
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Bezirksgeologe Dr. Denckmann wird im Kellerwaldgebiete 
das Blatt FrankeDau (G. A. 54; 58) ahschliessen und alsdann 
durch eine Seliliissrevisiou die mit diesem zusammen zu veröffent- 
lichenden Blätter Kellerwald, Rosenthal und Gilserberg zum 
Drucke fertigstellen (G. A. 54; 59. 68; 4, 5). 

Major a. D. von Seyfried wird die Aufnahme des Blattes 
Schlftchtern weiterfiihren (G. A. 69; 38). 

b. Regierungsbezirk Wiesbaden. 

Professor Dr. Kayser wird die Aufnahme der Blätter Dillen- 
burg und Tringensteiu zum Abschluss zu bringen suchen (G. A. 
67; 18. 68; i.s). 

Professor Dr. Holzapfel wird die Aufnahme der Blätter 
Merenberg, Weilburg, Braunfels, Wetzlar und Weilmünster (G. A. 
67; 30, 36. 68; 25, 26, si) weiterführen. 

4. Die Rheinprovinz. 

Landesgeologe Grebe wird die Aufnahme der Blätter Recht 
und Set. Vith im Kreise Malmedy (G. A. 65; 41, 47) beenden. 

Bezirksgeologe Dr. Leppla wird nach Beendigung der Unter- 
suchungen im oberen Oderstromgebiet die Aufnahme der Blätter 
Gemünden, Kirn und Baumholder im Nahe- Gebiet beginnen 
(G. A. 81; 7, 13, 19). 

Professor Dr. Holzapfel wird die Aufnahme der Blätter 
Herzogenrath, Aachen, Stolberg und Eupen weiterführen (G. A. 
65; 11, 17, 18, 23). 

5. Provinz Westphalen. 

Landesgeologe Dr. Loretz wird die Arbeiten im Mitteldevou- 
gebiet der Lenne-Gegend von Iserlohn aus (G. A. 53; ;io) fort- 
setzen und die dazu erforderlichen Vergleichsbegehungen ausführen. 

6. Provinz Schiesien. 

Landesgeologe Dr. Dathe wird die Aufnahme der Blätter 
Rudolfswaldau, Tiangenbielau, Wünschelburg und Neurode druck- 
fertig herstellen (G. A. 76; 19, 20, 25, 26). 
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Bezirksgeologe Dr. Leppla wird in dem olleren Oderstromgebiet 
geologische Uutersuchungen zur Vorbereitung von Regulirungs- 
arbeiteu ausfiihren. 



[I. Die Aufnahmen im Flachlande 

mit besonderer Berücksichtigung der agronomischen 

Verhältnisse. 

7. Hannover. 

Landesgeologe Dr. Schröder wird unter Ilülfeleistung 
des neu eintretenden Dr. Monke ein aus den Messtischen Stade, 
Hagen und Horneburg und dem linkselbischen Thoile des Blattes 
Uetersen bestehendes Aufuahmegebiet in Angriff nehmen (G. A. 

24; 19, 20, 26, 26). 

Bezirksgeologe Dr. Müller wird nach Abschluss seiner 

Aufnahmen in Ostpreussen ein neues Arbeitsgebiet mit der 

Aufnahme der Blätter Artleuburg, Lauenburg und Lüneburg be- 
ginnen (G. A. 25; .^7, 38, 43). 

8. West-Priegnitz. 

Landesgeologe Professor Dr. Wahnschaffe wird ein aus 
6 Blättern bestehendes Arbeitsgebiet in der Gegend von- Lenzen 
an der Elbe in Angriff nehmen (G. A. 26; 49/51 50/07 ein- 
schliesslich des preussischen Autheils der Blätter 44/45). 

9. Neumark. 

Landesgeologe Dr. Schröder wird Blatt Soldin zum Ab- 
schluss bringen (G. A. 46; 4) und dabei den neu eintretenden 
Dr. MoNKB in die Aufnahmearbeit einfahren, ^^odann wird er 
ein neues Arbeitsgebiet in Hannover beginnen (siehe oben). 

Hölfsgeologe Dr. Krusch wird zunächst das Blatt Warten- 
berg fertigstellen und sodann auf Blatt Kosenthai übergehen 
(G. A. 46; 8, 9). 

Ilülfsgeologe Dr. Michael wird von dem ihm im Vorjahre 
überwiesenen Arbeitsgebiete zunächst die Blätter Lippehne und 
Schönow in Angriff nehmen (G. A. 29; 58, 09). 



Kultlirtechniker Dr. Wölfer wird zunächst die 6 Blätter 
seiner Aufnahme durch eine Schlusshegehung druckfertig stellen 
(G. A. 46; iÄ/16 19/21) sowie die in den anstossenden Blättern 
Neu-Lewin, Frcienwalde und Oderberg nöthige Begehung der 
Schlickgebiete ausführen (G. A. 45; 18, n, 11) und sodann die 
Aufnahme des Blattes Tamsel vollenden (G. A. 46; 21). 

Dr. Korn wird nach Fertigstellung des Blattes Vietz die 
Aufnahme des Blattes Massin bewirken (G. A. 46; 22, le). 

Hülfsgeologe Dr. Schulte wird die Aufnahme des Blattes 
Staffeide ausführen (G. A. 45; 10). 

10. Provinz Posen. 

Hülfsgeologe Dr. Kühn wird die Aufnahme des Blattes 
Schocken zu Ende führen (G. A. 48; 2h) und sodann in das 
Danziger Arbeitsgebiet übergehen. 

II. Provinz Pommern. 

Ijandesgeologe Dr. Keilhagk wird Blatt Moratz fertigstellen 
und sodann Blatt Gr. Sahow bearbeiten (G. A. 29; 16, is). Die 
etwa noch bleibende Zeit wird derselbe auf Fertigstellung von 
Blättern des Greifenberger Kreises verwenden. 

Hülfsgeologe Dr. Schmidt wird nach Vollendung des Blattes 
Gülzow die Aufnahme des Blattes Zickerke bewirken (G. A. 29; 
10, 17). 

Geheimer Bergrath Professor Dr. Berendt wird in der durch 
Kevisionsreisen in andre Arbeitsgebiete nicht in Anspruch ge- 
nommenen Zeit die Aufnahme des Blattes Langenhagen zu Ende 
führen und sodann ein neues Arbeitsgebiet in der Frankfurter 
Gegend in Angriff nehmen (G. A. 46; 81/33, 37/39, 48/46). 

12. Westpreussen. 

Professor Dr. Jentzsch wird die Aufnahme des Blattes 
Linowo fortsetzen und nach Fertigstellung desselben einen bis zur 
südlichen Gradabthcilungsgrenze reichenden Streifen von 2 Mes.s- 
tischbreiten mit der Bearbeitung der Blätter Schwetz und Sarto- 
witz beginnen (G. A. 33; 35, 31, 32). 



Professor Dr. Grüner wird nach Vollendung des Blattes 
Gollup (0. A. 33; ö-O die Aufnahme des Blattes Bahreudorf und 
des südlichen Grenzstreifens (Blatt Szewo) bewirken (G. A. 33; 

47, 58). 

Hülfsgeologe Dr. Zeise wird Blatt Danzig (G. A. 16; 88) 
fertigstellen und sodann in ein andres Arbeitsgebiet übergehen. 

Hülfsgeologe Dr. KÖHN wird nach Abschluss seiner Arbeiten 
im Posen'schen die Aufnahme der Blätter Nickelswalde und 
Karthaus nördliche Hälfte beginnen (G. A. 16; 40 und G. A. 
15; 42). 

Dr. WoLFF wird die Aufnahme des an das bearbeitete Blatt 
Praust anstossenden Messtisches Trutenau ausführen (G. A. 16; 45) 
und sodann auf Blatt Karthaus südliche Hälfte übergehen (G. A. 
15; 42). 

Hülfsgeologe Dr. Maas wird im Anschluss an Blatt Tuchel 
die Aufnahme der Blätter Reetz, Woziwoda, Jehlenz, Monkowarsk 
und Klonowo beginnen (G. A. 32; 21/22. 27; 3.3/34). 

Geheimrath Berendt und Professor Jentzsch werden zu 
geeigneter Zeit eine Bereisung des Weichselgebietes bis zur 
russischen Grenze oberhalb Thorn behufs Feststellunjr der zu 
unterscheidenden Thalterrassen ausfiihren, wie solches im Warthe- 
und Odergebiete bereits geschehen ist. 

13. Ostpreussen. 

Professor Dr. Klebs wird neben einer spcciellen Leitung der 
Aufuahmearbeiten im Angerburger Kreise die Bearbeitung des 
aus 6 Blättern bestehenden Sensburger Gebietes in Angrifi' nehmen 
(G. A. 35; 6/6, 11/12, 17/18). 

Derselbe wird ausserdem die neu eintretenden Geologen 
Dr. Klaützsch und Dr. Krause in die Aufnahmearbeit einführen 
und von den Genannten in der Folge unterstützt werden. 

Hülfsgeologe Dr. Kaunhowen wird die im Vorjahre be- 
gonnenen Blätter Rosengarten und Stürlack zum Abschluss bringen 
bezw. auf Blatt Drengfurth übergehen (G. A. 19; 50, 66, 44). 

Hülfsgeologe Dr. Gagel wird nach Fertigstellung des Blattes 
Muschaken (G. A. 35; 38) die Aufnahme der Blätter Lötzen und 
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Kruglanken westliche Hälfte sowie den Abschluss des von Dr. 
Schulte im Vorjahre bearbeiteten Blattes Gr. Steinort bewirken 

(G. A. 19; 67, 68, 6l). 

Bezirksgeologe Dr. Möller wird zunächst das im Vorjahre 
begonnene Blatt Wartenburg, sowie durch eine Schlussbegehung 
die Blätter Gr. Bartelsdorf und Mensguth druckfertig stellen 
(G. A. 25; 9, lö/ie) und sodann ein neues Arbeitsgebiet in Hannover 
beginnen. 

Anderweitige Arbeiten. 

Behufs der Einführung der zu einem Ausbildungskursus bei 
der Geologischen Landesanstalt einberufenen 4 Lehrer landwirth- 
schaftlicher Schulen in die geologisch- agronomische Aufnahme 
werden die Landesgeologen Dr. Keilhack und Dr. Schröder, 
der Bezirksgeologe Dr. Müller und der Hfllfsgeologe Dr. Gagel 
mit diesen während 14 Tagen Aufnahmearbeiten in dem Blatte 
Seelow (G. A. 46; 26) ausftkhreu und dabei zugleich die neu ein- 
getretenen Geologen Dr. Klaützsch und Dr. Krause anleiten. 

Landesgeologe Dr. Dathe wird auf das an die Geologische 
Landesanstalt gerichtete Ersuchen des Königlichen Oberbergamtes 
in Breslau eine geologische Untersuchung der Quellenverhältnisse 
des Bades Landeck ausfuhren. 
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3. 

Mittheilnngen 

der Mitarbeiter der Königlichen geologischen 

Landesanstalt über Ergebnisse der Aufnahmen im 

Jahre 1897. 



H. LoRETZ: Bericht über die Ergebnisse der geolo- 
gischen Aufnahmen 1897 in der Gegend von Iserlohn 
und Hagen. 

Auf dem Blatte Iserlohn wurde die Specialkartirung be- 
sonders im nordöstlichen Theile weitergeführt und auf die an- 
grenzenden Theile der benachbarten Blätter Menden (im Norden) 
und Balve (im Osten) ausgedehnt. Es kommt hier die Schich- 
tenfolge vom Mitteldevon bis zum Carbon (Lenneschiefer bis Flötz- 
leerer Sandstein) in Betracht. 

Im Lenneschiefer ist in dem Gebirgstheil südlich von den 
Ortschaften Westig, Sundwig und Deilinghofen die Lagerung im 
Ganzen ziemlich regelmässig, das Einfallen der Schichten ist 
meisthin nördlich mit 30^ bis 20^, hier und da noch flacher, selten 
steiler. Ostwärts (zwischen Deilinghofen, Brockhausen und dem 
Balver Wald) ist die Fallrichtuug mehr nordöstlich. Das Gestein 
ist der ziemlich dünnbankige bis -plattige, zum Theil etwas 
uneben oder flach wellig geschichtete, graue bis schmutzig grau- 
grünliche Grauwackenschiefer, wie er auch näher bei Iserlohn und 
an anderen Stellen den hängendsten Theil des Lenneschiefer- 
Gebirges bildet; hier und da wird er etwas kalkhaltig und dann 
leicht mürbe und bröcklig. Versteinerungen kommen hier und da 
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im obersten Oberdevon sandig -glimmerige Schichten zwischen 
weicherem Schiefer und kalkigen Lagen bis ganz nah an die Cuhn- 
grenze herangehen. Man sieht das z. B. gut in einem alten, 
kleinen Steinbruche an der Strasse in Oese, wo solche sandig- 
glimmerige, leicht zerfallende Bänke und Bänkchen mit Pflanzen - 
spuren ganz nahe an den untersten Culmkieselschiefern liegen; 
im Wechsel und in Verwachsung mit ihnen stehen plattig-knollige 
Kalklagen an, von dichter Structur, innen grau, aussen gelblich- 
braun, mit deutlichen Spuren von Gon iatiten; also ein sehr rascher 
Wechsel der Ablagerungsbedinguügen. 

Die Culmschichten sind bei Hemer und Oese in verschiede- 
nen, grösseren Steinbrüchen aufgeschlossen, welche besonders die 
den Kieselschiefern und weicheren schwarzen Schiefern zwischen- 
geschalteten Kalk- und Kieselkalkbänke zum Gegenstand der Ge- 
winnung haben. Im dritten dieser Steinbrüche unterhalb Oese 
finden sich dünne Lagen mit Poaidonia Becken und andere mit 
plattgedrückten Goniatiten (striatus z. Th.). In einem der Brüche 
nördlich von Hemer ist eine kalkige Lage aufgeschlossen, welche 
vi(»le Exemplare von Goniatites sphaeruyus Phill. und Orthoceras 
sp. enthält. 

Nicht weit davon ist an der Grenze der Culmschiefer zu der 
Gruppe des Flötzleeren Sandsteins an einem Waldweg (bereits 
auf Blatt Menden) soviel deutlich zu sehen, dass diese Grenze nicht 
ganz ohne Wechsellagerung ist, indem hier eine, vielleicht mehrere 
Meter starke Folge grauwackenartiger Schichten nochmals von 
kohlschwarzen 5 etwas kieseligen Schiefern überlagert wird. 

In der einförmigen Schichtengruppe des Flötzleeren Sand- 
steins, welche nordwärts von Iserlohn auf den Blättern Schwerte 
und Menden grosse Flächen einnimmt, lässt sich vielleicht die- 
jenige Partie kartographisch aussondern, in der bei Westhofen 
u. s. w. in vielen Steinbrüchen ein recht brauchbarer fester Bau- 
und Werksandstein gewonnen wird; doch legen sich auch zwischen 
diese Bänke stärkere Folgen weicher, sandiger und schiefer- 
thoniger Schichten, zum Theil mit undeutlichem, schwarzen, vege- 
tabilischen Detritus erfüllt, ein, ganz so wie sie im weiteren Bereiche 
des Flötzleeren allenthalben verbreitet sind. 
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Auf dem Blatte Hageu ist besonders der Abschnitt des 
Lenueschiefergebirges begangen worden, der sich nach Südosten 
an den mit Verwerfung abschneidenden Rand längs der Enneper- 
Strasse anschliesst, und etwa zwischen den Ortschaften Gevels- 
berg, Milspe, Altenvörde, Vörde, Selbecke, Kükelhausen und 
Haspe gelegen ist. Es besteht hier ganz vorwaltend s(\döstliches 
bis südsüdöstliches Einfallen der Schichten, allerdings unter ziem- 
lich verschiedenen Winkeln und mit einzelnen Abweichungen 
nach Südwesten, sowie einigen Umkehrungen nach Nordwesten, 
die vielleicht auf untergeordnete Muldenbildungen schliessen lassen. 
Nach dem Volmethal hin, zunächst oberhalb Hagen, ändert sich 
die Fallrichtung und wird nordöstlich. 

Die bezeichnete Gebirgsmasse wird, wie das sonstige Lenne- 
Schiefergebirge, gebildet von Grauwackensandsteinbänken mit leich- 
ter verwitternden Zwischenlagen von glimmerigem Grauwacken- 
schiefer und Thonschiefer. Kalkeinlagerungen treten hier sehr 
zurück. Petrographische Aehnlichkeit mit dem Lenneschiefer der 
Gegend bei Iserlohn, welcher, wie wir gesehen haben, dem 
jüngsten Theile dieser grossen Schichtenreihe angehört, ist zwar 
vorhanden, wird sogar an einzelnen Stellen resp. in gewissen 
Schichten auffällig; im Ganzen jedoch bieten jene Gebirgsschichten 
südwestlich von Hagen dem Auge einen etwas abweichenden Ha- 
bitus dar. Die Grauwackensandsteinbänke, welche hier in vielen 
Steinbrüchen zu Bruchsteinen^ Pflastersteinen und Kleinschlag ge- 
wonnen werden, sind meist stärker und in grösserer Menge vor- 
handen; ihnen wie nicht minder den dünnen Zwischenlageu kommt 
im frischen Zustande in grosser Verbreitung eine in's Grünliche 
ziehende Färbung zu, welche jedoch in ebenso weiter Verbreitung 
durch Verwitterung in Roth umsetzt, und dies besonders bei den 
dünnen, weicheren Schichten, zum Theil aber auch bei den Grau- 
wackensandsteinbänken, indem hierbei zunächst nur einzelne Theile 
der Lagen und Bänke von der Röthung ergriffen werden, zuletzt 
aber die ganze Masse. So sieht man an Steinbruchswänden 
manchmal die obersten 3, 4, 5 Meter des aufgelockerten Gesteins 
völlig geröthet, die tieferen Theile jedoch nur hier und da. Es 
scheint, dass die erste Veranlassung der Röthung in mechanischen 
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Vorgängen, insbesondere der transversalen Schieferung zu suchen 
ist, und demgemäss macht sich die Erscheinung auch in den für 
diese mechanische Wirkung leichter zugänglichen Schichten stärker 
geltend als in den weniger zugänglichen, starken, harten Bänken, 
so dass also übereinander liegende Schichten verschieden stark 
geröthet sein können. Doch kommt ohne Zweifel auch die ur- 
sprüngliche petrographisch- chemische Zusammensetzung des Ge- 
steins, insbesondere die Anwesenheit des die grünliche Färbung 
bedingenden Bestandthcils in Betracht, um diese secundäre Rothung 
eintreten zu lassen. 

Wo dieselbe nicht Platz greifen konnte, ist die Verwitte- 
rungsfarbe des Grauwackensaiidsteius und -Schiefers gelblich-grau. 
Wie anderwärts in den Lenneschiefergebieten finden sich oft in 
Menge undeutliche Pflanzen reste im Grauwackensandstein. 
(ilänzende, dunkelblau -schwarze Thonschiefer als Zwi- 
schenschichten des letzteren sind selten, kommen aber vor. Das 
zerfallene Gestein bietet im Ganzen mehr ein scholliges Aussehen, 
während dem Lenneschiefer der Gebirgslage bei Iserlohn u. s. w. 
mehr ein plattiges eigen ist. 

Es sei hier beiläufig bemerkt, dass die Gegenüberstellung der 
durch nicht bedeutende, aber doch nicht zu übersehende petrogra- 
phische Unterschiede charakterisirten Grauwackensandsteiubänke 
und Grauwackenschieferschichten des Lenneschiefergebirges, wie 
sie hier zunächst nur für die Gegend von Hagen einerseits und 
von Iserlohn andererseits angegeben ist, so viel ich bis jetzt ge- 
sehen habe, für weitere Gebiete dieses Gebirges Geltung bean- 
spruchen kann. Die Begehungen reichen aber bei Weitem noch 
nicht aus und der Beobachtungen sind noch zu wenig gesammelt, 
als dass ich eine Meinung darüber äussern möchte, ob hier nur 
faciell Verschiedenes vorliegt, oder ob auch Altersunterschiede 
mitspielen. 

In der Gegend von Gevelsberg, Vörde u. s. w. erhalten ein- 
zelne Bänke des Grauwackensandsteins durch Verwitterung ein 
gebräuntes, zerfressenes oder grubiges Ansehen, was wohl an einem 
Gehalte an Kalk und Schwefeleisen liegt. Eine petrographisch 
hierhergehörige Bahk, die in einem Steinbruch an der Strasse 



nordöstlich von Vöfde bei Verneis aufgeschlossen ist, enth&H in 
Menge denselben Zweischaler, welchen BeüSHAüSEN i) von »Oben 
zum Holze« bei Gräfrath beschrieben und abgebildet hat, nämlich 
Amnigenia rhenana Bedsh.; auch die Art des Vorkommens und 
der Erhaltung stimmt, nach jener Beschreibung, hier wie dort 
Aberein ; wie dort schliesst auch hier die betreffende Schicht ausser 
den Zwischenschalern unbestimmbare Pflanzenreste ein. 

Andere Bivalven wurden in einem Steinbruch unweit Jelling- 
hausen gefunden, wo eine Grauwackenschieferbank von deren 
Resten erftült ist; sie lassen sich wohl grösstentheils auf eine 
A/odiomarpha- Art beziehen; daneben sind auch mehr zurücktretend 
Gastropoden vorhaaden. 

Ein weiteres Vorkommen von Versteinerungen wurde in einem 
Steinbruch am Ausgang des Hasperbachthals ganz nahe bei Haspe 
entdeckt. Hier findet sich in dunklem, glimmerigen Grauwacken- 
schiefer ziemlich häufig ein Bellerophon und daneben seltener eine 
Dücina, 

Weiterhin enthält an der Södwestseite des Kesselbers:», süd- 
wärts von Haspe, eine dem Lenneschiefer von Iserlohn u. s. w. 
petrographisch ähnliche Schicht Spin/er mediotextiLs Aroh.-Vern. 
und Avicula reticulata Gf., beide ziemlich häufig. 

Von den die Korallenspecies Cyathophyllum quadrigeminum 
Gf. enthaltenden KHlkzwischenlagern des Lenneschiefers bei Del- 
stem und Eilpe oberhalb Hagen im Volinethal war schon in der 
früheren Mittheiluug die Rede 2). Dieselbe Art kommt auch am 
entgegengesetzten Ende des uns hier beschäftigendon Gebirgsab- 
schuittes vor, im Enuepethale bei Milspe, und nicht weit davon 
bei Heilenbecke, auch hier also an verschiedenen Stelleu und 
unter Verhältnissen, welche darauf hinweisen, dass die sie ein- 
schliessenden Kalkbänke stnitigraphisch nicht ganz, zusammenfallen. 
An einer dieser Stellen, dicht beim nördlichen Ende der Tlialüber- 
fiihruug der Eisenbahn zwischen Gevelsberg und Milspe, an der 

*) Dieses Jahrbuch für 1890, S. 1 ff. — Hr. Dr. Bkushausbn, der die sehr 
dankenswerthe Güte hatte, mich bei der Bestimmuug der YersteineruDgen zu 
unterstützen, bestätigte diese üobereinstimmung. 

») A. a. 0. S. LIII. 

Jahrbuch 1897. C 



XXXlV 

rechten Thalseite, findet sich die genannte Koralle neben Spin/W 
sp. (vielleicht m€diotea:tu8\ Atrypa retictäaris var. aspera^ Aulopora 
repena^ Favositen ii. a. in., in starken Bänken eines unreinen Kaikos, 
deren uneben höckerige Überfläche mit Thonschiefer- und quarzi- 
tischcr ürauwackensandsteinmasse überzogen und verwachsen ist. 
Diese Masse hat zum Theil die Form kleiner Linsen, mit denen 
zusammen sogar kleine Quarzgcrölle vorkommen, sodann al)t'r 
bildet sie auch dünne Lagen von wulstig schaliger bis flaseriger 
Form und mit glänzenden, glimmerigen Ueberzügen, und endlich 
auch starke Bänke, welche die gewöhnlichen, undeutlichen vege- 
tabilischen Reste des Grauwackensandsteins einschliessen und 
mit den genannten Kalkbänken wechsellagern. Also auch bier 
ein rascher Wechsel der Ablagerungsbedingungen; einmal Nieder- 
schlag von sandig -thonigem Sediment mit Einschwemmung von 
Pflanzendetritus, dann Kalkbildung mit Korallen wuchs und An- 
siedelung von Brachiopoden etc. 

In dem Gebirgsstreifen zwischen dem Ennepethal bei Milspe 
und dem Volmethal bei Hagen habe ich Cyath, quadn'ffefmfimn 
nur noch an einer Stelle gefunden, und zwar in den Kalkbänken ? 
welche dem Lenneschiefer bei Kückelhausen, ganz nahe am Ver- 
werfungsrande dieses Gebirges eingelagert sind. Das Einfallen 
der Schichten ist hier, in Uebereinstimmuug mit dem früher (ie- 
sagten, von jenem Rande weg, also gebirgeinwärts, südöstlich, mit 
40 — 50^. Ob die stratigraphische Lage dieses Vorkommens von 
denen der Vorkomnmisse bei Milspe viel abweicht oder nicht, ist 
nicht zu sagen; es kann aber auch aus der an ziemlich viel Stellen 
beobachteten Lage der Schichten dieses Gebirgstheils noch nicht 
geschlossen werden, dass der Horizont mit Cyatli. quadriyenwivm 
bei Eilpe-Delstern ein anderer ist als der bei Kückelhausen und 
der bei Milspe, weil nämlich Verwerfungen vorliegen könnten. 

Der Gebirgsrand längs der Südseite der Enneper- Strasse 
wurde schon in der vorigen Mittheilung als Verwerfung mit Ueber- 
schiebuntrs-Charakter bezeichnet. Den Elberfelder Kalk kann man 
an diesem Rande von Hagen ab im grössten Theile der Strecke, 
wenigstens bis Bredde, nachweisen, theils in einzelnen Blöcken, 
theils in grösseren, zerrütteten Schollen, in welchen Steinbrüche 
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stehen, so am Romberg bei Haspe und weiterhin bei Aske ; ebenso 
ist in längerer Erstreckung hier und da ein schmaler Streifen 
grünlicher und rother Oberdevonschiefer zu erkennen, bei Haspe 
und Aske auch etwas Culmkieselschiefer. Immerhin werden diese 
Schichten durch den Gebirgsschutt grösstentheils verhüllt; ohne 
diesen, sowie auch diluviale Bedeckung, würde das nahe Heran- 
treten des Flötzleeren Sandsteins an den Lenneschiefer in dieser 
Strecke, wie es schon die v. DscHEN^sche Karte angiebt, noch 
auffälliger sein. 

A. Leppla: Bericht über die Aufnahmen im Bereich 
der Blätter Neumageu und Wittlich während des 
Sommers 1897. 

Die Arbeiten bezweckten wie im Vorjahre eine vollständige 
Neu-Aufnabme. 

Unter-Devon. Von ihm sind nur die Hunsrückschiefer 
vertreten, deren Lagerung sich in völligster Uebereinstimiuuug 
mit den Verhältnissen auf den Blättern Morbach und Bernkastei 
befindet. Die bereits früher gekennzeichnete tektonische Linie 
Altlay-Veldenz prägt sich in der Umkehr der Neigungsrichtung 
auch hier sehr deutlich aus. Sie verläuft von Veldenz über 
Burgen und Kondel, überschreitet das Tronthal 1,5 Kilometer 
unterhalb Neumühle (Papiermühle), richtet sich dann auf das 
N.-Ende von Trittenheim, überschreitet hier zweimal die Mosel 
und verlässt den Bereich des Blattes etwa bei Pölich. Südlich 
dieser Linie neigen die Schiefer nach NW. mit sehr grossem 
Winkel (60 — 90^}, nördlich von ihr nach SO. in geringerem 
Grad (30 - 60^). Der nach SO. geneigte Faltenstreifeu dürfte 
nur eine Breite von 3 — 4 Kilometer besitzen, denn längs einer 
von Dusemond über Nieder -Emmel nach Detzem verlaufenden 
Linie findet eine abermalige Umkehr der Lagerung statt, in- 
dem sich nördlich des nach SO. geneigten Faltenbündels ein 
solches von sehr flachen Mulden und Sätteln eines etwas mehr 
glimmerig-sandigen und grau wackeartigen Thonschiefers anschliesst. 
Die Lagerungsform hält bis zu den permotriadischen Schichten 
nach N. zu an. Mehr als anderswo sind in dieser flachen Faltung 
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AbweichuDgen in der Streichrichtung der Schichten beobachtet 
worden. An der Mündung der Tron in die Mosel sieht man 
solche von SO. nach NW. gerichtete Schiefer und in der Richtung 
nach Rivenich, sowie nordwestlich Piesport und Klüsserath eben- 
falls. Im Allgemeinen sind trotz des Hauptstreichens von SW. 
nach NO. bei dem sehr flachen Sattel- und Muldeubau und dorn 
Auf- und Niedertauchen der Sattel- und Muldenlinien Flächen 
vorhanden, welche quer zur Falten richtung streichen niQssen. Ob 
meine Beobachtungen alle eine solche Erklärung finden können, 
erscheint möglich uud wahrscheinlich, da Abweichungen auf diese 
Zone beschränkt sind. 

Die in dem Bereich des Blattes Morbach nördlich des Hodi- 
und Idarwaldes den Huusrfickschiefern zwischengelagerten, grauen, 
glimmerreichen, quarzitischen Sandsteine finden nach SW. ihre 
Fortsetzung. Der Hauptzug des Hartwaldes und Stronzbusches 
überschreitet an der Vereinigung des Lichter Baches mit der Tron 
das Thal der letzteren, mächtige Felsklippen verursachend, an 
denen die Faltung mitunter erkannt werden kann. Nördlich dieses 
Hauptzuges, der gegen Heidenburg allmählich verschwindet, sind 
noch eine Reihe dünnerer Bänke (bis zu 0,5 Meter Mächtigkeit) 
den Thonschiefern eingelagert. Sie scheinen zum grössten Theil 
Wiederholungen durch Faltung zu sein, mögen aber auch z. Th. 
wirkliche Wiederholungen der Schichten in anderen Horizonten 
vorstellen. Dass diese gröberen und quarzreichen Sedimente sich 
nicht jenseits der tektonischen Linie Altlay-Veldenz-Trittenheim- 
Pölich wiederholen, hat mich schon in meinem vorigen Bericht 
veranlasst, diese Linie für eine Muldenspalte zu halten. Nur an 
wenigen Stellen (südöstlich Tron, femer südlich Detzein) unter- 
brechen dünne (0,3 — 0,5 Meter mächtige) Bänke quarzitischen 
Sandsteins die im Allgemeinen sehr gleichförmigen, dünnschiefrigen, 
dunkelgrauen Thonschiefer. Mit Annäherung an das Rothliegende 
erhalten dieselben vielfach eine röthliche Farbe, indem sich aiit 
den Spaltungs- und Schieferungsflächen rothes Eisenoxyd aus- 
scheidet. Ich halte diese Färbung lediglich fi\r eine spätere Ver- 
änderung, vielleicht bedingt durch eine ehemals weiter nach Süden 
reichende Bedeckung durch permotriadiscbe Schichten* 



Roth He gen de 8. Ina weiteren Verlauf der Kartirung des 
SAdrandes der Wittlicher Mulde hat sich gezeigt, dass dieser im 
Bereich der Blätter Wittlich und Neumajjen im Anschluss an die 
ober die Gegend von üerzig (Bl. Bernkastei) gemachten Angaben 
als eine Verwerfung aufzufassen ist. Von dem Lieserthal nach 
SW. zu legen sich mit stark nach NW. gerichteter Sehichten- 
neigung längs einer N. 35" O. gerichteten Linie zuerst die Por- 
phyrtuffe, dann deren hangende Quarzitconglomerate (NW.- Ab- 
hang des Stoppelberges) und an der grössten Strecke die oberen 
braunrothen Schieferthone uud Sandsteine an den Hunsrück- 
scbiefer an. 

Diluvium. Die diluvialen Abkgerungen bieten ein äusserst 
interessantes Bild von Terrassen, wie es im Bereich der Mosel, 
Saar und Nahe bisher nicht bekannt war. Von den höchsten 
Flussablagerungen in 320 Meter Meereshöhe und 210-220 Meter 
Erhebung über dem benachbarten Mosel-Nieder Wasserspiegel bis 
zu diesem herab Hessen sich auf Bl. Neunjagen bis jetzt 12 Ter- 
rassen, Stufen in der Erosions- und Aufschfittungsarboit, nach- 
weisen Beinahe alle gliedern sich in Schotter und überlagernde 
Lehme, und wo letztere fehlen, sind sie späteren Abtragungen 
zum Opfer gefallen. Von Köwerich (Bl. Neuraagen) in südwest- 
licher Richtung zum Aisberg sind vom Ilochwasserspiegel der 
Mosel an aufwärts, sechs Terrassen erkennbar, deren Lehmdecke 
mit geringen Ausnahmen erhalten blieb. In der Zusammensetzung 
der Aufschüttungen lassen sich geringe Unterschiede feststellen. 
Die höchste Flussablagerung zeigt in dem kleineu Rest, der von 
ihr auf der Hochfläche 1,5 Kilometer südöstlich VVintrich an der 
Strasse nach Kasholz noch erhalten blieb, wesentlich Material der 
Milchquarzgänge und älteren Quarzite des Unterdevons (Hoch- 
und Idarwald). Die ausgedehnten Hochterrassen östlich Wintrich, 
östlich Neumagen und Trou lassen mehrere Meter mächtige Ab- 
lagerungen von rothem und braunem Sand in den oberen Schotter- 
lagen unter dem Lehm erkennen und bezeugen damit ihre theil- 
weise Abhängigkeit von den Buntsandsteingebieten. Gerolle aus 
diesen Gebieteu haben einen ziemlich gleichbleibenden, aber nicht 
grossen Antheil au der Zusammensetzung aller tieferen Terrassen. 



In den tiefsten diluvialen Stufen, welche etwa 20 Meter über das 
Nieder Wasser reichen, stellen sich zum ersten Mal Urpjebirgsge- 
steine, Granite und Gneisse ein, ohne indess eine besondere Be- 
deutung zu erlangen. 

Ueber das Alter der Terrassen und über ihre Beziehungen 
zu den Glacialbildungen und dem benachbarten Tertiär lassen sich 
sichere Vergleichspunkte noch nicht gewinnen. Die weitere Ver- 
folgung der alten Plussablagerungen zum Rhein und zu den be- 
kannten Terrassenablagerungen des Mainzer Beckens wird erst die 
Lösung der Altersfragen in erreichbare Nähe rücken. 

Aus dem Verlauf der Ufer der einzelnen Terrassen kann der 
Vorgang der seitlichen Erosion des Flusses sehr gut erkannt 
werden. Man sieht, dass die seitliche Ausweitung und Vertiefung 
der engen Stosskurven bis jetzt angehalten hat und noch immer 
nicht abgeschlossen ist. Der Fluss hat von seiner ersten Auf- 
schüttung an bis jetzt seinen Lauf immer mehr durch Ausweiten 
der Kurven und Schlingen vergrössert. Es scheint, dass, nach 
den Bögen von Klüsserath und Piesport zu schliessen, die Erosions- 
thätigkeit am linken Ufer eine stärkere war. Nur in dem Mün- 
dungsgebiet der Lieser, sowohl in deren Lauf als auch bei der 
Mosel selbst, sind Abkürzungen des Flussweges erfolgt Hierüber 
hat H. Grere bereits Mittheilungen gemacht. Es wird sich an 
einer anderen Stelle Gelegenheit finden, seinen Ausfthruugen noch 
Einiges hinzuzufügen und die Darstellung der geologischen Ge- 
schichte des Moselthales noch zu erweitern. 

Auf dem Blatt Neumagen wurde der Versuch gemacht, die 
alten Erosions- und Aufschüttungsstufen nach ihrer Höhenlage zu 
gliedern und die zusammengehörigen zusammenzufassen. Vor- 
läufig sind nur drei Gruppen unterschieden worden: Hochterrassen, 
mittlere Terrassen, niedere Terrassen. 

Alluvium. Die heutige Mosel schüttet bei Hochwasser 
braunrothen Sand auf. Nur im Niederwasserbett werden Gerolle 
bewegt. Das nämliche gilt für das Salmthal. Die Stosskraft der 
Tron dagegen, sowie der von Süden herkommenden Bäche ist so 
gross, dass auch im Hochwasserbett überall grobe Gerolle bewegt 
werden. 
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Eine bemerkenswerthe Erscheinung zeigt sich an den engen 
Schleifen des rechten Moselufers. An zahlreichen Stellen südlich 
Wintrich, südlich Neumagen und Detzem sind beträchtliche Massen 
von Thonschiefer oft mit Beibehaltung des Schichtenverbandes an 
den 100 bis 200 Meter hohen Steilgehängeu abgerutscht. 

Mittheihmg des Herrn W. Frantzen über Aufnahme des 
Blattes Treffurt. 

Zu Beobachtungen von allgemeinerem Interesse gaben bei 
den Aufnahmearbeiten des letzten Jahres im Messtischblatte 
Treffurt nur die Schichten des Buntsandsteins Gelegenheit. 

In ihrer Beschaffenheit schliessen sich dieselben im Allere- 
meinen enge an den Buntsandstein im nördlichen Theile der Rhön 
und des Thüringer Waldes an; jedoch zeigen sie im Einzelnen 
Besonderheiten, welche im Nachfolgenden erörtert werden sollen. 
Im Unteren Buntsandstein macht sich insofern ein Unter- 
schied bemerklich, als diese Schichten im Blatte Treffurt weit 
thonreicher sind, als in den südlicher gelegenen Gegenden. Es 
treten daselbst zwischen den Sandsteinen ansehnliche Partien von 
Thonen auf, die fast frei von Sandsteinschichten sind, und welche 
dem Bröckelschiefer so ähnlich werden, dass man sie unter Um- 
ständen damit verwechseln könnte. 

Rogensteine kommen bei Treffurt im Unteren Buntsandstein 
noch nicht vor. 

Der Mittlere Buntsandstein ist auch bei Treffurt eine durch 
das Vorkommen zahlreicher grobkörniger Sandsteinschichten gut 
charakterisirte, im Allgemeinen leicht kenntliche Abtheilung; je- 
doch findet sich in der Mitte dieser Reihe eine breite Zone, in 
der die grobkörnigen Sandsteine fehlen oder doch fast ganz zu- 
rückgedrängt werden. Sie ist in ihrem Habitus dem Unteren 
Buntsandstein gleich, von dem sie nur durch ihre Lage unter- 
schieden werden kann. 

Geröllebänke sind im Messtischblatte Treffurt im Buntsand- 
stein nicht vorhanden. 

Die Grenze zwischen dem Unteren und Mittleren Bunt«and- 
stein ist bei Treffurt eine ganz scharfe. Sie wird durch eine 
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Sandsteinbank bezeichnet, welche durch ihre ansehnliche Mächtig- 
keit, die etwa 1^2 ^^^ 2 Meter beträgt, und durch ihr grobe» 
Korn auffällt, und in ihrem Flangenden von einer gröesereu Zahl 
nahe bei einander liegender, grobkörniger Sandsteinbänke begleitet 
wird. Einzelne Kömer dieser Bank gehen über das gewöhnliche 
Maass der Körner der typisch groben Sandsteine, als welches mau 
1^2 bis 3 Millimeter Durchmesser annehmen kann, noch ziemlich 
viel hinaus und erreichen einen Durchmesser von 5 Millimeter oder 
noch etwas mehr. 

Unter den Sandkörnern der Grenzbank erscheinen auch 
einige Kömer von Porphyr, geradeso wie in den Geröllcschichten 
an der Basis des Mittleren Buntsandsteins in der Fuldaer Gegend, 
des Spessarts und des Vogelsgebirges. Die sehr grobe Beschaf- 
fenheit der Sandkörner und die Lage der Bank an der Grenze 
zwischen dem Unteren und Mittleren Buntsandstein lassen keinen 
Zweifel darüber, dass man in ihr die nordöstliche Fortsetzung 
der Gerölleschichten der südlicher gelegenen Gegenden an der 
unteren Grenze des Mittleren Buntsandsteins vor sich hat. 

Die übrigen Schichten dieser Abtheilung geben zu Erörte- 
rungen an dieser Stelle keinen Anlass, mit Ausnahme der obersten 
Schichten, welche dem Chirotheriumsandstein von Hildburghausen 
und dem in Deutschland weit verbreiteten und ftr die Gliederung 
des Buntsandsteins so wichtigen Carneolhorizont entsprechen. 

Der Verfasser hat bereits früher in einem im Jahrbncbe fär 
das Jahr 1883 veröffentlichten Aufsatze: »Ueber den Chirotherien- 
saudsteiu etc.« auf die eigenthümliche Ausbildung dieser Schichten 
in der Treffurter Gegend aufmerksam gemacht und kommt hier 
auf diese Schichten nochmals zurück, um die damals darüber ge- 
brachten Mittheilungen zu vervollständigen. 

Der Chirotheriumsandstein ist im Messtischt)latte Treffurt, 
wie fast überall, ein weissgefärbter Sandstein, dessen Korn ge- 
wöhnlich ziemlich fein ist, an einzelnen Stellen aber auch wohl 
gröber wird. Er enthält in seinem unteren Theile zahlreiche 
kleine, gelbliche oder braune Tigerflecken. In diesem Theile des 
Lagers ist der Sandstein, wie aus dem starken Aufbrausen des- 
selben bei der Behandlunjr des Gesteins mit Salzsäure in der Kälte 
hervorgeht, kalkhaltig. 
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An der Stelle der Tigerflecken ist die Masse des Gesteins 
etwas porös, ein Beweis, dass hier ein Theil derselben verschwun- 
den ist. An einzelnen Stellen ist dieselbe aber noch erhalten; es 
erscheinen dann statt der Flecken runde, gelbliche oder bräun- 
liche Körnchen, die wie die Flecken beim Uebergiessen mit Salz- 
säure stark aufbrausen und sich darin fast vollständig auflösen. 
Sie bestehen also nicht aus Dolomit, sondern aus kohlensaurem 
Kalk. Sie sind daher wohl nichts Anderes, als Oolithkörnchen, 
die durch Eisenoxyd gefärbt sind. 

Nach unten schieben sich zwischen die weissen, getigerten 
Sandsteinschichten dünne Lagen von Thon ein, die zuerst grün- 
lichgrau gefirbt zu sein pflegen; tiefer werden diese Thonlager 
zahlreicher und zeigen sie hier meistens rothe Farbe, die gegen 
die weisse Farbe des Sandsteins stark absticht. Durch Hinzu- 
treten dünner Lagen von gewöhnlichem rothem Sandstein geht 
dann der weisse Sandstein endlich in den gewöhnlichen grobkör- 
nigen Sandstein über. 

In dem oberen Theile des Sandsteinlagers finden sich an sol- 
chen Stellen, wo das Gestein vor Auslaugung geschützt war, wie 
unter der hohen Felswand des Heldrasteins und unter der 
Adolphsburg bei Treffurt zahlreiche Knollen von Gyps, zu denen 
sich am Heldrastein lii^htgrauer, dichter Dolomit in Knollen ge- 
sellt. Dieser Dolomit ist dem Myophoriendolomit des Unstrut- 
thales nördlich von der Schmücke ganz gleich und kann als Vor- 
läufer dieses Lagers betrachtet werden. Das Bindemittel des 
Sandsteins ist in diesem Theile der Ablagerung Gyps, der an 
Menge nach oben hin zunimmt, den Sand rasch verdrängt und 
so in reinen Gyps übergeht, der hier im Hangenden des weissen 
Sandsteins ein mächtiges Lager bildet. 

Wo der weisse Sandstein ungeschützt dem Einflüsse der 
Witterung ausgesetzt ist, wie im freien Felde, ist das Bindemittel 
von Gyps aus dem Gestein ausgelaugt. Es erscheint dasselbe 
dann als eine wenig zusammenhängende Sandmasse, welche leicht 
zerfällt und zu Stubensand abgegraben wird, gerade so, wie am 
Thüringer Walde in der Meininger Gegend. 

In dem oberen Theile des Chirotheriunisaudsteins erscheiuen 
bei Trefiurt auch die bekannten kieseligen Bildungen, welche theil- 



weise rothe Färbunp^ zeigen und darnach gewöhnlich als Carneole 
bezeichnet werden. Neben dieser Farbe kommt an denselben aber 
auch sehr gewöhnlich graue Farbe Tor; daneben erscheint auch 
Weiss, selten auch Gelb. 

An manchen derartigen Steinen erscheint die Masse ganz 
gleichartig, wie am gewöhnlichen Feuerstein; in anderen aber 
sieht man in der kieseligen Masse zahlreiche Sandkörner einge- 
schlossen. 

Der Carneol ist bei Treffurt so wenig, wie in anderen Ge- 
genden, ein regelmässiges Vorkommen ; vielmehr fehlt derselbe auf 
weiten Strecken oft ganz, während seine Bruchstücke an anderen 
Stellen zuweilen in grösster Menge, wie gesäet, auf der Erdober- 
fläche umherliegen. 

Es ist bemerkenswerth, dass da, wo das Gypsbindemittel in 
dem Gestein noch völlig erhalten war, Carneole in demselben 
nicht angetroffen wurden, sondern nur da, wo der Gyps bereite 
ausgelaugt war. 

Dieser Umstand, sowie das Vorkommen der zahlreichen Sand- 
körner in manchen Varietäten des Gesteins deutet darauf hin, 
dass der Carneol dieses Horizonts gar keine ursprüngliche Bil- 
dung ist, sondern dass er seine Entstehung dem Eindringen von 
Kieselsäure in den durch Auflösung des Gypsgehaltes porös ge- 
wordenen Sand verdankt Es ist also ein Vorkommen ganz ana- 
log den Braun kohlenquarziten, welche auch nichte Anderes sind, 
als durch eingedrungene Kieselsäure verkitteter Sand. 

Gegen diese Auffassung von der Entstehung der Carneole 
in der sogen. Carneolbank des Buntsäudsteins lässt sich die weite 
Verbreitung derselben in diesem Niveau nicht in's Feld fahren. 
Letztere beweist nur, dass auch an anderen weit entlegenen Punkten 
zur Zeit der Bildung dieser Ablagerung ähnliche Verhältnisse ge- 
herrscht haben, wie bei Treffurt. Das Meer war am Schlüsse 
der Periode des Mittleren Buntsaudsteins in einem grossen Theile 
Deutschlands sehr seicht geworden, sodass Gyps- und selbst Sals?- 
ausschei düngen stattfinden konnten. 

Chirotherienfahrten wurden in der Umgegend von Treffurt 
in dem carneolfQhrendeu Sandstein nicht beobachtet; wohl aber 
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kommen solche oder ähnliche Fährten in den Steinbrüchen bei 
Rambach in den nicht tief unter dem carneolflährendcn Sandstein 
liegenden gewöhnlichen rothen Sandsteinen vor. 

Ueber dem weissen carneolführenden Sandstein erscheint in 
dem Messtischblatte Treffurt an manchen Orten ein Gypslager, 
welches in wechselnder Mächtigkeit wahrscheinlicdi ursprünglich 
überall in dieser Gegend vorhanden gewesen, aber spater an 
manchen Stellen ganz oder theilweise ausgelaugt worden ist. Seine 
Mächtigkeit ist an einzelnen Punkten -eine recht erhebliche und 
mag am Fusse der Adolphsburg gegen 15 — 20 Meter erreichen. 

Es ist sehr wahrscheinlich, dass in grösserer Tiefe über 
diesem Gypslager bei Treffurt auch Steinsalz vorkommt, ähnlich 
wie in der Umgebung des Thüringer Waldes, wo dieses Salz in 
neuerer Zeit sowohl an seiner Ost- wie Westseite durch Bohrungen 
bekannt geworden ist, so an der Ostseite des Gebirges bei Arns- 
hall, wo es im Bohrloche Nr. 3 in einer Mächtigkeit von 24,G7 
Meter auftrat. Auf der Westseite des Thüringer Waldes wurde 
in einem auf einer Brauerei bei der Stadt Meiningen gestossenen 
Bohrloche in dem gleichen Horizonte in einigen 80 Metern Teufe 
gesättigte Salzsoole angetroffen, welche zweifellos aus einem hier 
vorkommenden Salzlager herstammte. 

Dieses Steinsalz des Röthes enthielt in beiden Fällen auch 
etwas Kalisalz. 

An der Erdoberfläche lagert über dem unteren Gypslager des 
Röthes, oder wo dasselbe fehlt, über dem Chirotheriensandstein 
ein mächtiges Lager von grauem Thon, welcher in diesem Niveau 
auch am Thüringer Walde und in der Rhön erscheint und für 
dasselbe sehr bezeichnend ist. 

Wie die Bohrungen bei Arnshall gezeigt haben, bildet dieser 
graue Thon das Hangende des Salzlagers und enthält derselbe 
hier in der Tiefe der Erde Salzknoten, ähnlich wie die unteren 
Letten über dem Hauptsalzlager im Mittleren Ze(;hstein. 

An der Ostseite des Heldrasteins, gegen Schnellmannshauscn 
hin, geht an einer Stelle, wo das (iypslager an der Basis des 
Röthes ausgelaugt ist, der graue Thon in Letten über, wie dies 
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unter ähnlichen Verhältnissen auch bei den Thonen des unteren 
Lettens des Zechsteins vorkommt. 

Die höhereu Schichten des llöthes bestehen im Messtisch- 
blatte Treffurt hauptsachlich aus Thonen von vorherrschend rother 
Farbe, in denen zahlreiche Schichten von Gyps von ^i^^is ^/g Meter 
Mächtigkeit vorkommen ; nur ein verhältnissmässig geringer Theil 
dieser Ablagerung, vielleicht nur Yö ^^s Ganzen, unmittelbar unter 
dem Wellenkalk, ist frei davon. 

Der Roth ist also in der Treffurter Gegend eine sehr gyps- 
reiche Ablagerung, welche in einem übersalzeuen Meere gebildet 
wurde. Zu Anfang dieser Periode trat sogar in diesen Gegenden 
für kurze Zeit eine Abschnürung eines Meerestheiles ein, so dass 
sich Steinsalz und selbst etwas Kalisalz ausscheiden konnte, ähn- 
lich wie zur Zeit der Bildung des Mittleren Zechsteins. Diese 
AbschnOrung begann, wie der Gypsgehalt dieser Schichten be- 
weist, schon zur Zeit der Ablagerung des Chirotheriumsandsteins 
und hängt damit auch die weisse Farbe des Gesteins zusammen. 
Dieselbe ist ohne Zweifel eine ursprüngliche und für diese Ab- 
lagerung sehr charakteristisch. Allerdings treten in anderen Ge- 
genden in diesem Niveau auch wohl andere Färbungen auf; doch 
ist es dann gewöhnlich das Violett, eine Färbung, welche sich 
an den Ablagerungen übersalzeuer Meere sehr häufig vorfindet, 
und mit dieser Eigenschaft des Wassers in einem gewissen Zu- 
sammenhange zu stehen scheint. 

Man hat den carneolftkhrenden Sandstein statt zum Mittleren 
auch Wohl zum Oberen Buntsaudstein gestellt. Aus obiger Dar- 
stellung der Verhältnisse dieser Ablagerung in der Treffurter 
Gegend geht hervor, dass sie den Uebergang zwischen diesen 
Ablagerungen bildet uud ein ganz scharfer Schnitt, wie gewöhn- 
lich, in der Natur nicht vorhanden ist. Es erscheint aber, wenn 
eine Grenze zwischen beiden Abtheilungen gezogen werden soll, 
bei der vorwiegend sandigen Natur dieser Schichten natürlicher, 
sie dem Mittleren Buntsandstein zuzutheilen, als dem Oberen. 
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H. Schröder: Bericht über die Aufnahme der Blätter 
Mohr in und Soldin und über Bereisung des diluvialen 
Mietzel-Thales. 

Das Blatt Mohrin wurde in der Kartirung beendet. Die 
Fortsetzung der im vorigen Jahre bis zur Ziegelei Guhden ver- 
folgten Endmoräne resp. die charakteristische Grenze zwischen 
Grundmorane und Sandr setzt zwischen Charlottenhof und Neu- 
vorwerk Hellin aus; es findet hier ein Zusammentreten der hinter 
(d. h. nach N. zu) der Endmoräne lagernden Grundmoräne 
und der Geschiebemergelflächen, die vor derselben sich über Bär- 
walde nach der S.-Hälfte des Blattes Wartenberg hinziehen und 
den grössten Theil des Blattes Fürstenfelde einnehmen. Es kann 
nach der Kartirung kein Zweifel sein, dass beide Geschiebemergel 
gleichaltrig sind und, da sie direct zusammenfliessen und durch 
keinerlei sandige Bildungen von einander getrennt sind, einer 
Vergletscherung augehören. Wie an vielen anderen Stelleu, wird 
auch hiermit die gegentheilige Ansicht Geikie^s, dass die Ge- 
schiebemergel der Mittelmark einer älteren Vergletscherung an- 
gehören, als die der Ucker- und nördlichen Neumark, widerlegt. 
Nordöstlich des Neu Vorwerks Bellin erscheint die Endmoräne dann 
in den V^ossbergen als eine die Umgebung überragende lang- 
gezogene Kuppe, die aus groben Kiesen und Gerollen besteht. 
Weiter östlich verschwinden dann wieder die topographisch auf- 
fallenden Formen der Endmoräne und an ihre Stelle tritt die durch 
zahlreiche Gerolle und vereinzelte Blöcke besonders hervortretende 
Grenze zwischen Grundmoränenlandschaft und Sandr. Diese 
Grenze stösst wenig nördlich Gossow an den O.-Uand des Blattes. 
Südlich derselben findet bei Falken walde unterbrochen durch eine 
Geschiebemergelpartie beim Dorfe Gossow selbst eine grössere 
Entwickelung des oberen Sandes statt, die weiter östlich auf Blatt 
Wartenberg an Bedeutung zunimmt. Der obere Sand legt sich 
bei Falkenwalde auf die Fürstenfelder Geschiebemergelmasse und 
wird an den Vossbergen wieder an mehreren Stellen überlagert 
von dem Vietnitzer Geschiebeniergel , so dass diese Sande eine 
trennende Schicht zwischen den beiden Geschiebemergeln zu bilden 
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scheinen. Thatsächlich gehen jedoch beide seitlich in einander ober 
und dies scheinbare Auftreten von zwei üeschiebemergelu ist die 
Folge der hier gehaltenen Ruhepause des Eis-Kückzuges, die ein 
mehrfaches Ineinandergreifen von Grundmoränen und fluvio-gla- 
cialcMi Bildungen veranlasste. Die Grundmoränenlandschaft bei Viet- 
uitz zeigt die charakteristischen Geländeformen und ist von mehreren 
grossen und ^zahlreichen kleinen Durchragungen durchsetzt. Nach 
den bisherigen Unteröuchungen verläuft die Endmoräne über Blatt 
Wartenberg und Rosenthal nach Blatt Staffeide hinüber, das sie im 
nördlichen Drittel in fast reiner WO.-Richtung durchschneidet. 

Die Grundmoränenlandschaft dieses Blattes geht auf das 
südliche Drittel des nördlich austosseuden Blattes Sold in über, 
das in diesem Sommer in Angriff genommen wurde. Innerhalb 
dieses Blattes findet man die Gruudmoränenlaudschaft in der 
ihr eigeuthttmlich unregelmässigen Zerrissenheit bei Brügge, nörd- 
lich Schlegelsburg, bei Soldiu und südlich davon bei Werblitz 
verbreitet. Nördlich Soldin zwischen der Stadt und Eichwerder 
und ein wenig nach NNO. über das Thal des »Faulen Grabens« 
greifend zeigt sich in dem Grund moräncngebiet eine entschiedene 
Neigung der Hügel, eine ausgesprochene OW.-Richtung in viel- 
facher Wiederholung hinter einander anzunehmen. Die Längs- 
erstreckung dieser Hügel lauft parallel der Endmoräne, ist also ent- 
standen durch Aufschüttung und Stauung, die senkrecht zur Bewe- 
gungsrichtung des Inlandeises wirkte. Im Gegensatz zu der Drum- 
linlandschaft, die man mit Benutzung der von Keilhack vor- 
ijeschlaji:enen Bezeichnung als RadialrOckenlandschaft bezeichnen 
müsste, könnte man obige Landschaftsform Tangential- oder Mar- 
ginalrückenlandschaft benennen. Dieselbe ist mir ausser hei Soldin 
bekannt von den Blättern Gr. Ziethen und Greiffenberg i/Ü. direct 
im Anschluss an die Endmoräne, von den Blättern Angermünde, 
Schwedt und Brüssow und föllt zum Theil zusanmien mit dem von 
mir auijcewandten Terminus »Durchragunijszone«. Durchragungen 
kommen in diesem oberflächlich aus Grundmoräne bestehenden 
Parallel rücken selten vor; nordöstlich Sold in häufen sie sich etwas. 

Ueber Rehnitz hinweg ist die typische Grundmoräneulandschaft 
durch einen von Durchragungen durchsetzten niedrigen Mergelzug 
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westlich Louiftonhof mit der Glasower Gescliiebemergelhöhe ver- 
bunden , die ihrerseits wieder durch höhenbildoude obere Saude 
von der Wutheuower Geschiebemergelmasse getrennt ist. Letztere 
liegt bereits innerhalb der grossen Sand- und Grandmassen, die 
als Sandr der durch das nördlich anstossende Blatt Lippehne 
ziehenden Beyersdorfer Endmoräne aufzufassen sind. Die hierzu 
gehörigen nördlichen Randgebiete des Blattes Soldin bestehen im 
W. aus mächtigen oberen Sauden, unter welchen nur an wenigen 
Stellen der obere Mergel beobachtet wurde, und im Osten aus 
oberem Mergel, der mit mehr oder minder grossen Fetzen oberen 
Sandes bedeckt ist. Obere Sande durchziehen auch die südliche 
Grundmoränenlandschaft in Gestalt einer Rinne, die jetzt von 
dem »Faulen Graben« benutzt wird. Fbenso ist die Riime 
des Rehnitzer Klietz-Sees von solchen Sauden begleitet, die sich 
über Mietzelfelde mit denen der oben genannten Rinne ver- 
einigen. Ferner besitzt wahrscheinlich die Rinne des Soldiner 
Sees eine solch hochgelegene Fortsetzung nach S. zu über Lieben- 
felde, wenigstens sind die Sande nordwestlich Marienau ober- 
diluvial. Es wird somit eine Verbindung des Sandrs der Beyers- 
dorfer Endmoräne mit dem Sandr der grossen sOdbaltischen auf 
Blatt Staffeide beßndlichen Endmoräne durch die Grundmoränen- 
landschaft der letzteren hindurch hergestellt. Diese eben be- 
schriebenen und in ihrer Verbreitung kurz skizzirten Sand- und 
Geschiebe mergehnassen erscheinen als coupirte Hochfläche gegen- 
über den fast ebenen Niederflächen, die den übrigen Theil des 
Blattes einnehmen. Dieselben schliessen sich den grossen Seen, 
dem Soldiner See, Lübbesee, Zollener See, Kloppsee, Bandinsee 
mit ihren mehr oder minder grossen Alluvionen au. Petrographisch 
bestehen diese Flächen aus feinen Sauden, Mergelsanden und Thon- 
mergeln und repräsentiren das Sedimentationsgebiet der nach Ver- 
sandung der oben genannten Hochrinnen noch von der Beyersdorfer 
Endmoräne herabkommendeu und von der süd baltischen Moräne 
aufgestauten Wassermassen. Bei Simonsdorf und norduordöstlich 
und östlich Rehnitz gehören ausgedehnte Flächen zu diesen 
Staubildungen und nehmen auf dem östlich anstossenden Blatt 
Karzig, wo sie einen Durchlass durch die Moräne besitzen, noch 



an Ausdehoung zu. Die Meereshohe dieser Stausande und Thon^ 
niergel liegt zwischen GO und 70 Meter, während die Hochflächen 
sich von 70 — 90 Meter erheben. 

Beinerkenswerth ist noch das Vorkonunen von initteloligocänem 
Soptarienthon mit Foraminiferen, der bereits vor mehreren Jahren 
von Keilhack und mir in der Ziegeleigrube zwischen Mietzelfelde 
und Soldin beobachtet wurde. Derselbe hat sich noch an mehreren 
Punkten gefunden und wird begleitet von z. Th. glaukonitischen 
Glimm ersaudeu, die von Brauneisensteiulagen durchsetzt werden 
und kuglige Sandsteinconcretionen mit Versteinerungen enthalten. 
Wahrscheinlich liegt hier Stettiner Sand vor. 

Die Bereisung des diluvialen Mietzelthales innerhalb der 
Blätter Gr. Fahlenwerder, Staffeide, Neudamm und Quartschen hat 
das Resultat ergeben, dass die auf Blatt Quartschen und Neudamni 
z. Th. bereits von Herrn Wölfer festgestellten Thalterrasseu einem 
Thale angehören, das sich von der Mündung des Mietzelthales in 
die Tlialsandfläche des Oderthaies beim Bahnhof Neumühl-Kutzdorf 
in SW.— NO.- bis ONO.-Richtung bis auf das Blatt Gr. Fahlen- 
Werder verfolgen lässt. Das Thal beginnt östlich der Modder- 
wiesen bei Oberfbrsterei Lichtefleck auf Gr. Fahlen werder in zwei 
schmalen Torfrinnen, erweitert sich sofort V-formig, wird nahe an 
seinem Ursprung von dem Marwitzer Mühleufliess durchquert 
und zeigt namentlich nördlich Lichtefleck deutliche Thalränder. 
Es setzt sich in ONO.-llichtung über Gr. Fahlenwerder fort und 
vereinigt sich bei Nesselgiund mit einem aus gleicher Richtung 
kommenden, mehr nördlich gelegenen Thal. Mehrere sich ver- 
zweigende Flussarme lassen hier zwischen sich inselartig Erosions- 
pfeiler der Hochfläche stehen. Dieselben vereinigen sich wieder 
bei Vw. Winkel zu einem einheitlichen Thal mit deutlichem Rande 
zwischen diesem Vorwerk und Vw. Hohenfeld, bei welchem eine 
Verengung stattfindet. In Folge von Zuflüssen, die von Blatt 
Rosenthal herabkommen, erweitert sich südlich Berneuchen das 
Thal wieder; die Thalränder sind auf beiden Seiten deutlich aus- 
geprägt Ein Gleiches ist auch weiter thalabwärts der Fall auf 
dem NW.-Ufer im »Schlafwinkel«, während dagegen das SO.-Ufer 
in alhuählicher Stei^runir in den Sandr zwischen Neudamm und 
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Kerstenbrügge Obergeht. Westlich und südwestlich Neudamm ist 
das Thal durch eine Geschiebeinergelbarre mit Durchragungen 
ausserordentlich eingeengt und hat einen nur schmalen Abfluss 
durch die Darre in die AUuvionen bei Nabern \ind Darmietzel 
besessen. Bei letzterem Ort bildet sich wieder eine deutliche 
Terrasse heraus, welche die Hochfläche mit £rosion bis auf den 
Unteren Mergel durchschneidet und in deutlichster Weise über 
Quartschen und Kutzdorf bis zum diluvialen Oderthal verfolgt 
werden kann. Hier ist dieselbe mit Erosionsrand von der Terrasse 
des Oderthaies abgeschnitten. Das diluviale Mietzelthai ist also 
älter als die bei seiner Ausmündung entwickelten Oderterrassen. 
Da letztere hier der mittleren Thalstufe angehören, so dürfte die 
diluviale Mietzel der höchsten Stufe angehören und als ein Neben- 
fluss des Urstroms, des Thorn-Eberswalder Hauptthaies, anzusehen 
sein. Seine Einmündung in dasselbe hat ursprünglich weiter nach 
SW. gelegen. 

P. KrüSCH: Bericht über die Aufnahmearbeiten auf 
den Blättern Schönfliess N. M. und Wartenberg. 

Die geologischen Verhältnisse der Blätter Schönfliess N. M 
und Wartenberg werden durch die Hinterpominersch-Neumärkische 
Endmoräne oder ihre äquivalenten Bildungen auf Blatt Wurten- 
berg bedingt. Der auf einem grossen Theil seiner Ausdehnung 
mit bedeutender Blockpackung auftretende Höhenzug ist auf Blatt 
Wartenberg nicht mehr zu finden. Die geologische Aufnahme 
ergiebt eine vielfach gelappte Grenze des Oberen (leschiebemergels 
gegen den Oberen Sand (Sandr), und als einziges Zeichen des 
einstmaligen Gletscherstillstandes ist die Geschiehemergelgrenzzone 
in einer Breite von ca. »3 Kilometer mit grossen, zum Theil mehrere 
Cubikmeter haltenden, nordischen Geschieben bestreut. Heute 
beschränkt sich die Gesc-hiebeanhäufung, die seit vielen Jahr- 
hunderten das Baumaterial für die Strassen und die zahlreichen 
Gutsgebäude lieferte, hauptsächlich auf die Wegeränder und Ge- 
meindegrenzeu. Als Blockpackung konnten zwei Punkte im nord- 
östlichen Theile des Blattes Warteuberg angegeben werden. Hier 
liegt Block auf Block; die kleinen Zwischenräume sind mit Mergel 
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ausgefhllt Dpnuoch möchte ich die BildiiDgen nicht als typische 
Endmoränenblockpackung ansehen, sondern nur als Stellen, an denen 
der Geschiebemergel sehr geschiebereich ist. Dass der mit grossen 
Blöcken bestreute Mergelstreifen thatsächlich das Aequivalent der 
im Allgemeinen wallartig ausgebildeten Endmoräne bildet, ergiebt 
sich daraus, dass sich hinter ihm — also nach Norden — die Grund- 
moränenlandschaft und vor ihm — also nach Süden — der ebene 
Sandr ausdehnt. 

Die im Allgemeinen nur von kleineren Oberen-Sand-Petzen 
bedeckte Gruudmoränenlandschaft ist in einer Breite von 4 bis 
5 Kilometer von der Sandr-Grenze an stark coupirt, wilhrend sie 
weiter nördlich ein fast ebenes, sich sanft nach Norden verflachendes 
Plateau darstellt. 

Der Sandr ist sehr mächtig, wie mir aus dem steilen Ein- 
schiessen des Mergels an der Grenze und dem Mangel an Mergel- 
fundpunkten innerhalb der Sandfläche hervorzugehen scheint. 
Flächen mit grandiger und noch gröberer Bestreuung sind häufig 
und ausgedehnt. 

In Zusammenhang mit dem Eisstillstande auf Blatt Warten- 
berg steht vielleicht der im westlichen Theile des Blattes Schön- 
fliess sich aus dem Plateau erhebende, nordsüdlich streichende 
Höhenzug, welcher am Forsthaus Steinwehr beginnend in den 
Münzenbergen (108 Meter), den Karpathen (90 Meter) und den 
Bergen rund um das Dorf Blankenfelde (90 — 105 Meter) die 
höchsten Punkte erreicht. Südlich vom letztgenannten Dorf ver- 
liert er sich in der stark coupirten Grundmoränenlandschaft, die 
hier in Folge ihres allmählichen Ansteigens nach Süden Kuppen 
von 112 Meter Meereshöhe aufweist. Auf der ScHRÖDER'schen 
Karte der »Endmoränen und Terrassen im untern Theil des Oder- 
stromgebietes« (im Manuscript vorliegend) erkennt man, dass in 
vielen Fällen da, wo zwei Endmoränenbogen unter spitzem Winkel 
zusammenstossen , ein ungefähr nordsüdlich streichender, aus Ge- 
schiebemergel und Oberem Sand bestehender Höhenzug, dem nicht 
selten höhere Punkte angehören als dem Endmoränenwall selbst, 
auftritt. Die Grundinoränen-Sandr-Grenze auf Blatt Wartenberg: 
liegt an der Westgrenze der Section nördlich von Gossow, wendet 
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sich dann nördlich über Beigen, wird hier durch eine vom Göllner 
See (Blatt Königsberg) kommende Sandrinne, in der der^Belger See 
liegt, unterbrochen und steigt, wenn man den Oberen Sand östlich 
von Nordhausen in Betracht zieht, hoch nach Norden hinauf um 
östlich von der genannten Sandpartie nach Süden umzubiegen und 
im Grossen und Ganzen ostwestlich zu verlaufen. Auch auf Blatt 
Wartenberg östlich von Nordhausen scheinen sich demnach zwei 
Eiszungen unter spitzem Winkel berührt zu haben. Die in der 
nördlichen Verlängerung liegenden, aus Geschiebemergel und 
Oberem Sand bestehenden Höhen wären dann dadurch entstanden, 
dass die beiden am Rande dünnen Eiszungen den Mergel durch 
östlichen und westlichen Druck emporpressten und beim Ab- 
schmelzen theilweise mit Oberem Sand bedeckten. 

Auf den zeitweiligen Stillstand des Eises sind auch die Thon- 
und Sandablagerungen in der Schönfliess-Stresower-Rinne zurück- 
zuführen. (Vergl. Michael: Bericht über die Aufnah mearbeiteu 
auf den Blättern Wildenbruch, Schwochow und Beyersdorf Dieses 
Jahrbuch für 1896, S. LXVIII.) Allem Anschein nach handelt 
es sich hier um eine unter dem Inlandeis vorhanden (gewesene 
Rinne, die durch die Bewegung des Gletschers gebildet, von ihm 
mit Geschiebemergel ausgekleidet wurde. Die sich in ihr unter 
dem Eise ansammelnden Schmelzwasser setzten die mitgrefiOhrten 
Sand- und Thonpartikelchen ab und bildeten so die Schöufliesser 
Ziegelthone. Das beständig von Süden zufliessende Wasser hat 
auf Blatt Schönfliess nur stellenweise durch Erosion den unter- 
diluvialen Sand freilegt. 

In der südlichen Verlängerung der Senke liegt auf dem 
Plateau ein ca. 1 Kilometer breiter Streifen Oberen Sandes, der 
nördlich von Wartenberg (Blatt Wartenberg) mit dem Sandr in 
Verbindung steht. Dieser Sandstreifen ist dadurch zu erklären, 
dass hier ein Gletscherthor vorhanden war, dass also öbtlich und 
westlich von dem Sandstreifen dus Eis auf der Grundmorrmo auflas 
und dass deshalb die Schmelzwasser den Sand hauptsärhlich in 
der Mitte des Thores aufhäuften. 

Von jüngerem Alter sind die Sande im Thale der Roericke, 
welches von der Westseite in die Schönfliess-Stresower Rinne hei 
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Schönfliess einmnndet. Diese Ablagerungen entsprechen der oberen 
Stufe der Sande im Mantelthal (Blatt Königsberg. Vergl. dieses 
Jahrbuch fiir 1896, S. LXVI), sind aber im GegouvSatz zur dortigen 
Bildung zum bei weitem grössten Theil dem Oberen Mergel auf- 
gelagert. 

C. Gagel: Bericht über die Aufnahmearbeiten auf 
den Blättern Uchtdorf und Wildenbruch. 

Blatt Uchtdorf, uumittelbar nördlich von Königsberg (Neu- 
mark) gelegen, gehört mit seinem grösseren östlichen Theile der 
pommerschen Hochfläche an und nur etwas über ^/a i#n west- 
lichen Theile des Blattes gehört zum Oderthale, dessen Thalsohle, 
das Oderbruch, hier schon in 0,7 — 0,8 Meter Meereshöhe liegt, 
während die dazu gehörigen Thahandterrassen sich bis zu 10 
bezw. 25 Meter Höhe erheben ; die Hochfläche dagegen liegt in etwa 
50 — 70 Meter Höhe und weist an einzelnen Stellen der Kehr- 
berger Forst noch grössere, bis 92,2 Meter ansteigende Er- 
hebungen auf. Der grösste Theil dieser Hochfläche zeigt eine nur 
schwach wellige, ziemlich gleichmässige Oberfläche, auf der nur 
geringe, allmählich abfallende Höhenunterschiede vorkommen und 
bildet eine auf grosse Strecken von mehr oder minder mächtigen 
Oberen Sauden bedeckte Geschiebemergellandschaft; dagegen 
zeigen die Roderbecker und besonders die Kehrberger Forst eine 
ausserordentlich stark coupirte Oberfläche mit auffallend grossen 
und schrofien Niveauverschiedenheiten; es ist ein schneller und 
stetiger Wechsel von steilen, rundliehen oder länglichen Hügeln, 
tiefen runden Kesseln und regellos vertheilten schluchtenartigeu 
Vertiefungen. In diesem Gebiet ist augenscheinlich die modelli- 
rende Kraft des alten lulandeisrandes und der daraus hervor- 
tretenden Schmelzwasser zu ganz besonders energischer und an- 
dauernder Thätigkeit gelangt; Aufschüttung und Erosion sind 
hier im steten Wechsel an dem Aufbau der Gegend betheiligt 
gewesen, die bedeckt ist von Oberen Sauden, welche in ihrer 
Mächtigkeit die stärksten Schwankungen aufweisen, bald nur als 
ein dünner Sehleier über unterdiluvialen Bildungen liegen, bald 
zu machtigen Hügeln anschwellen, unter denen mau bei gttnstigeu 
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Aufschlüssen tief am Grunde den Oberen Geschiebemergel nach- 
weisen kann. In sehr grosser Verbreitung, aber immer nur ganz 
geringer Ausdehnung, stossen durch diese Oberen Sande zahlreicjhe 
Kuppen von Oberem Geschiebemergel, unterdiluvialem Thonmergel 
und Unteren Senden durch; letztere nur dann mit Sicherheit nach- 
weisbar und auf der Karte auszuzeichnen, wenn sich auf ihnen 
noch kleine Fetzen des zerstörten Oberen Geschiobemergels er- 
halten haben, in Wirklichkeit aber wahrscheinlich noch sehr viel 
häufiger vorhanden, was sich aber mangels eines durchgehenden 
petrographischen Unterschiedes nicht mit Gewissheit nachweisen 
lässt. Die Oberen Sande, die dieses Gebiet bedecken, führen 
eine stellenweise recht auffallende Menge grosser Geschiebe. 

Alles dieses zusammen weist darauf hin, dass wenn es hier auch 
zur Ausbildung einer eigentlichen Endmoräne nicht gekommen ist, 
wir es doch hier dem Wesen nach mit einer analogen Bildung zu 
thun haben, dass dieses Gebiet eine Stelle bezeichnet, an der fftr 
längere Zeit der Rand des alten Inlandeises gelegen hat. Der 
ganze Zug, der, etwa in der Mitte des Nordrandes von Fiddichow 
her auf das Blatt übertretend, zuerst eine reine N. — S. -Richtung 
einhält, dann immer deutlicher in die NW. — SO. -Richtung ab- 
schwenkt, lässt sich topographisch nur bis etwa an die Stettin- 
Küstriner Bahnlinie verfolgen; jenseits dieser Bahnlinie hören 
sowohl die zahlreichen Durchragungen des Unteren Diluviums 
wie die auffallenden topographischen Formen auf und es bleibt 
nur die ausgedehnte Bedeckung des Oberen Geschiebemergels mit 
Oberen Sauden übrig, bis sich etwa südlich von Selchow auf dem 
daneben liegenden Blatt Wildenbruch auch diese allmählich ver- 
lieren, genau in der Höhe der weiter östlich auftretenden O.— W. 
streichenden Hünenberge. 

Diese ganzen Verhältnisse lassen es als sicher erscheinen, 
dass dieser Zug die Fortsetzung der von Michael im östlichen 
Theile von Blatt Wildenbruch und auf Blatt Heyersdorf aufge- 
fundenen Endmoräne darstellt, und dass diese nicht, wie Michael 
vermuthet (dieses Jahrbuch für 1896, S. LXXH), durch die kleinen, 
viel zu zerstreut und zusammenhangslos liegenden Durchragungen 
bei Selchow und Wilhclraswalde gebildet wird. 
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Von Interesse sind ferner auf Blatt Uchtdorf die Thalbildun- 
gen. An das eigentliche, die NW.-Ecke des Blattes einnehmende 
Oderthal, das nur von Schlickablagerungen ausgeftkllt ist, schliesst 
sich nach SW. eine grosse halbkreisförmige Einbuchtung in das 
Diluvialplateau, die von zwei z. Th. scharf von einander ge- 
trennten, z. Th. auch allmählich in einander übergehenden Thal- 
sandterrassen eingenommen wird und in die von Süden her ein 
breites Thal einmündet, die Fortsetzung des von KrüSCH (dieses 
Jahrbuch ftkr 1896, S. LXVI) beschriebenen Mantelthales , das 
durch eine in der Mitte gelegene Diluvialinsel in zwei Theile ge- 
theilt wird, in dessen östlichem Theil die Röhricke fliesst, dessen 
westlicher Theil aber, soweit er nicht vom Krimosee eingenommen 
wird, ganz trocken Hegt, Dass die vorerwähnte grosse Einbuch- 
tung in das Diluvialplateau mit ihren Thalsandterrassen nicht von 
der Oder aus und ebenso wenig von dem von Süden her ein- 
mündenden Mantelthal aus gebildet sein kann, lehrt der erste Blick 
auf die Karte; eine Erklärung dafür findet sich erst, wenn man 
die weiter nordwestlich gelegene Umgebung betrachtet, wo auf 
der anderen Seite der Oder sich das grosse Randowthal abzweigt, 
in dessen genauer Verlängerung diese Einbuchtung liegt und das, 
wie Beüshaüsen (dieses Jahrbuch ftlr 1894, S. LXVI) nachge- 
wiesen hat, gegen Ende der letzten Vereisung ein Hauptabfluss- 
thal der Abschmelzgewässer gewesen ist. Nur durch den Anprall 
der aus diesem grossen Thal hervorbrechenden gewaltigen Wasser- 
massen ist diese weite Auskolkung zu erklären, deren höhere 
Terrasse wenigstens theilweise nicht durch Aufschüttung, sondern 
durch Abrasion gebildet ist. Diese höhere Terrasse verläuft bei 
8twa 20 — 25 Meter Meereshöhe im NO. und O. ganz allmählich 
in das Diluvialplateau, im Süden schneidet sie dagegen mit einem 
deutlichen Erosionsrand gegen dasselbe ab. Die tiefere bis zu 
etwa 8—12 Meter Höhe sich erhebende Terrasse bildet südlich 
von den Sonnenbergen und nördlich von Grabow und Reichen- 
felde einen deutlichen mehr oder minder hohen Absatz gegen sie, 
an anderen Stellen verläuft sie ebenfalls ganz allmählich in die 
höhere Terrasse. 

Fast auf der Grenze der beiden Blätter Uchtdorf und 
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WildeDbruch zieht sich von N. nach S. eiu Hochthal durch 
das Dihivialplateau , die Fortsetzung der von Möller beschrie- 
benen Liebitz- Rinne (dieses Jahrbuch für 1892, S. LXVI). Es 
wird im Norden eingenommen durch die beiden Colbitzseen 
und dann nur von der kümmerlichen Wasserader des Selchower 
Mühlenfliesses durchzogen. Es weist nur z. Th. Erosionsränder 
auf, so besonders im Süden an seiner Einmündung in's Röhricke- 
thal; an vielen Stellen dagegen senkt sich der Obere Geschiebe- 
mergel bis auf die Thalsohic hinab, ja zieht sich sogar noch unter 
die seinen Boden bedeckenden ThaUaude herunter. Auch in das 
gerade noch auf den Südrand des Blattes Uchtdorf übertretende 
Köhrickethal, dessen Terrasse hier bei etwa 30 Meter liegt und 
das meistens sehr hohe steile Erosionsränder aufweist, zieht sich 
an einer Stelle, im NW. vom Gute Röhrcheu, der Obere Geschiebe- 
mergel ganz allmählich hinein und taucht unter dessen Thalsande 
unter. 

R. Michael: Wissenschaftlicher Bericht zu Blatt 
Schwochow und Beyersdorf. 

Durch die Kartirung des Jahres 1897 wurden die beiden im 
Jahre 1896 begonnenen Blätter Schwochow und Beyersdorf fertig 
gestellt. Die im vorjährigen Berichte ^) ausgesprochene Verniu- 
thung, dass die Durchragungszüge der Gegend von Schwochow, 
Beelitz, Leine, Alt-Grape und Isinger das östliche zugartig ent- 
wickelte Bogenstück, die breite Zone z. Th. ausserordentlich mäch- 
tiger oberdiluvialer Sande südlich Schwochow das zugehörige 
Stirnstück eines neuen Endmoränen-Abschnittes darstellen, dessen 
westliches Gegenstück auf dem linken Oderufer nordwestlich 
Greifenhagen bekannt ist, hat durch die speciellc Aufnahme ihre 
Bestätigung erhalten. Der mehr als auffällige Reichthum des 
oberen Sandes und oberen Geschiebemergels an grossen Geschieben 
jeder Art ist auf das Gebiet innerhalb der Durchraguugs-Zone 
und der oberen Sandberge beschränkt; bezüglich der- geologischen 
Zusammensetzung der einzelnen Durchragungszüge braucht nur 



R. Michael, dieses Jahrbuch für 1896, S. LXXIII ff. 
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bemerkt zu werden, dass es die gewöhnliche und typische ist, 
auch echte Blockpackuug wurde stellenweise beobachtet Sie bilden 
die Fortsetzung der von Müller ^) beschriebenen Züge von 
Wartenberg, Babin und Alt-Falkenberg (Blatt Neumark) und ver- 
laufen zunächst in nordsüdlicher, dann z. Th. westlicher, im All- 
gemeinen in südwestlicher Richtung in mehrfachen parallelen Reihen, 
die als Repetitioueu aufzufassen sind und convergiren alle gf'gen 
die obere Sandpartie, liegen also im Allgemeinen senkrecht zu 
der für dieses Gebiet anzunehmenden Richtung der Bewegung 
des Inlandeises; im Einzelnen sind zu nennen: 

1) ein Zug östlich von Isinger, Richtung zuerst von NW. 
nach SQ., dann von N. nach S., 

2) ein Zug südwestlich von Isinger, wie der vorige erst von 
NW. nach SO., dann von N, nach S. gerichtet; in seiner Fort- 
setzung liegt durch eine 500 Meter von Moormergel erfüllte Senke 
getrennt: 

3) ein Zug, welcher zunächst in südwestlicher Richtung ver- 
läuft und über die Chaussee nördlich Alt-Grape hinüber setzt' 
dann eine westliche Richtung, schliesslich scharf aufbiegend eine 
nordnordwestliche einschlägt uud an der Chaussee östlich Leine 
absetzt, 

4) ein Zug westlich Isinger, auf Blatt Neumark sich zunächst 
von NW. nach SO., dann nach S. wendend, welche Richtung er, 
mehrfach unterbrochen, im Allgemeinen beibehält; im oberen Ab- 
schnitt kommt eine südwestliche, im unteren eine südöstliche Er- 
streckung zur Geltung, 

5) der Ileideberg und seine Fortsetzung westlich Isinger, 
Richtung NO.-SW., 

6) der Fuchsberg nördlich Leine, Richtung ONO.— WSW., 

7) die Rupprechtsberge südlich Beelitz, zunächst genau nord- 
südlich, dann in südwestlicher Richtung verlaufend. 

Ausserdem sind eine ganze Reihe kleinerer Durchragungen 
Unterer Sande zu erwähnen, die westlich Alt-Grape, südlich Leine, 
auch südlich Beelitz zwischen den erwähnten Zügen auftreten und 

6. Müller, dieses Jahrbuch für 1894, S. LXIX. 
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gleichfalls eine nordsüdliche, dann nordöstlich-sAdwestliche An- 
ordnung zeigen. 

Der Fuchsberg No. 6 und der von NW. nach SO. sich er- 
streckende Abschnitt des Durchraojunjjszuges No. 2 sind von Keil- 
HACK ^) auf seiner Karte als »Drumlins« angegeben worden; ich 
kann mich dieser Benennung aber nicht auschliessen, ebensowenig 
wie ich in dein Gelände nördlich Alt-ürape zwischen dem 
Schwochower und Isinger Graben, wo Keilhack gleichfalls auf 
seiner Karte einige Kuppen des Messtischblattes durch die Be- 
zeichnung als Drumlins hervorhebt, eine »Kückenlandschaft« in 
dem von ihm gebrauchten Sinne 2) wahrnehmen kann; die einzigen 
im Laodschaft^bilde deutlich ausgeprägten und hervortretenden 
Rücken sind eben Durchraguugszüge d. h. endmoränenartige Ge- 
bilde von vielfach wechselnder Richtung, das Gelände zeigt keine 
Formen von ausgesprochenem Parallelismus, sondern mindestens 
ebenso viele, die zur Bewegungsrichtung des Inlandeises entgegen- 
gesetzt verlaufen. 

Das Gelände südlich Beelitz und nördlich Schwochow hat 
den Charakter der Grund u)oränen1andschaft; derselbe geht südlich 
der oberen Sandpartie verloren und macht sich erst weiter süd- 
lich auf Blatt Beyersdorf mit der Annäherung zu der dortigen 
Endmoräne in erhöhtem Maasse geltend. 

Nördlich Bahn setzt topographisch und geologisch als solche 
gekennzeichnet eine Senke an, welche sich in nordöstlicher, dann 
östlicher Richtung über Rohrsdorf fort/.ieht und westlich Loist 
endigt; sie stellt ein altes Seebecken, ein Nebenthal zur Wilden- 
brucher Rinne dar. 

Es soll nicht unterdrückt werden und ich habe darauf bereits 
im Berichte des Vorjahres hingewiesen, dass die erwähnten Durch- 
raguugszüge in ihrer Deutlichkeit gegenüber denen des linken 
Oderufers zurückstehen und ihre Endmoränenuatur nur aus einer 
Betrachtung der gesammten Erscheinungen verständlich wird. 

Ungleich schärfer und überzeugender markirt sich aber die 
im Berichte des Vorjahres gleichfalls bereits erwähnte, nächst 

>) Kbilhack, dieses Jahrbuch für 1896, S. 1G3 ff. 
») 1. c. p. 188. 



südlichere Etappe beim Zurückweichen des Inlandeises, nämlich 
die Beyersdorfer Endmoräne, deren Auftreten auf Blatt 
Beyersdorf bereits im Jahre 1895 von H. Schröder und mir 
auf einer gemeinschaftlichen Excursion ft-stp^estellt und deren Ent- 
Wickelung auf Blatt Wildenbruch durch die Aufnahmen des vorigen 
Jahres nachgewiesen werden konnte. 

Ihr weiterer Verlauf auf Blatt Beyersdorf im Einzelnen wurde 
in diesem Sommer verfolgt: in einer nur selten in gleicher 
Weise nachweisbaren fast modellartigen Klarheit und Deutlichkeit 
ist sie südlich Beyersdorf und Marienwerder, namentlich westlich 
und östlich des nach Krauseiche und Kerkow ftihrenden Weges 
entwickelt, von hier aus in ostsüdöstlicher Richtung bis zur 
Blattgrenze als ein kaum unterbrochener Zug mächtiger und typi- 
scher Blockpackung von fast 6 Kilometer Lauge und meist 100 
Meter Breite (Eckeruberg, Teufelsberg, Galgenberg). Natürlich 
hat sich die Bevölkerung den grossen Steinreichthum der End- 
moräne nach Kräften zu Nutze gemacht; in vielen Steingruben 
sind im Laufe der letzten Jahre längs des Zuges südlich Marien- 
Werder viele Tauseude von Kubikmetern gefördert worden, ohne 
den vorhandenen Vorrath auch nur annähernd zu erschöpfen; 
grosse Aufschlüsse zeigen deutlich die Zusammensetzung der »Stein- 
berge«. Die Blockpackung, stellenweise bis 10 Meter mächtig, ist 
nicht etwa dem Geschiebemergel regelmässig aufgelagert, sondern 
mit demselben auf das Innigste und Regelloseste verknüpft; es 
tritt Blockpackung auch unter Geschiebe mergel und den unteu- 
lagernden Sanden auf, sie ist ferner nicht nur auf die topographisch 
scharf markirten Erhebungen und höchsten Kämme beschränkt, 
auch in den Gründen wechsellagert sie mit Sand und Lehm^ wie 
mehrfach durch gelegentlich tiefe Grabungen festgestellt worden 
ist Das Bindemittel der Blockpackung wechselt ebenso; oft liegt 
Stein auf Stein, oft sind es kleinere Geschiebe, oft Kies, lehmige 
Sande, feine Mergelsande, kurz alles durcheinander. 

Die typische Grundmoränenlandschaft hinter der Moräne ist 
namentlich bei Marienwerder von zahlreichen Durchraguugen durch- 
setzt; die Zahl, Grösse und Häufigkeit der Geschiebe nimmt bis 
zu einer vollständigen Geschiebebeschüttuug mit der Annäherung 
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zur Endmoräne zu. Ungemein scharf schneidet die Endmoräne 
die Gnindmoränenlandschaft von einem mächtig entwickelten Saudr 
ab, der die Gegend von Krauseiche, den Hohenzietheuer, Kerkower 
Forst und das Gelände von Flachswiukel erfüllt und in allen seinen 
Verhältnissen und Erscheinungsformen den in der Litteratur be- 
kannten und geschilderten gleichen Ablagerungen entspricht. 

Während auch die Grösse der einzelnen Geschiebe auf der 
Endmoräne eine ganz beträchtliche ist und Blöcke von mehreren 
Kubikmetern Inhalt sehr häufig auftreten, solche von 10 Kubik- 
meter und darüber durchaus keine Seltenheit sind, liessen sich im 
Sande keine Gerolle von viel über Kopfgrösse nachweisen, so 
mächtig auch die Kiesbeschüttung unmittelbar vor der Endmoräne 
an vielen Stellen auftritt. 

Dieser Gegensatz macht sich auch in der Beackerung geltend; 
bis zu dem höchsten Kamm, der von ihr frei gelassen wird, ist 
üppigster Weizenboden, dessen Güte nur durch die Brandstellen 
im Lehmhoden, die Durchragungen unterer Sande, beeinträchtigt 
wird; der Sandboden vor der Endmoräne gestattet kaum den An- 
bau von Lupinen und Kartoffeln. Nur unmittelbar vor ihr hat 
die zuerst noch lehmige Beschaffenheit der Verwitterungsrinde der 
gröberen Sande stellenweise zu anderen Versuchen verleitet, die 
aber immer wieder aufgegeben wurden; zur Zeit ist man sogar 
damit begriffen, das ganze beackerte Gebiet südlich des Teufels- 
berges, das Terrain des Vorwerkes Flachswinkel wieder aufzu- 
forsten, weil kein Anbau lohnt. 

Westlich von dem Beyersdorf-Kerkower Wege lässt sich die 
Fortsetzung der Endmoräne unschwer in dem kleinen Waldstreifen 
verfolgen, der sich zwischen Grundmoräueulandschaft und Sandr 
in nordwestlicher Richtung fortzieht; es sind zwar keine Auf- 
schlüsse vorhanden, doch verrathen die nur mit sehr dichtem 
Kiefergestrüpp bestandenen, für Spaten und Bohrer undurchdring- 
lichen Berge durch ihre scharfen Formen und die oberflächlich 
vielfach zerstreuten, z. Th. sehr grossen Blöcke ihre Endmoränen- 
Natur. In dem Königlichen Forst Wildenbruch, nördlich der Kyff- 
Haide, scheint eine Aufbiegung der Endmoräne nach N. stattzu- 
finden, wie ein Blick auf die geologische Karte vermuthen lässt. 



Die Oberfläche der Jageu 44, 45 und 41 erfüllen wüste Mengen 
grober Saude, innerhalb deren einige nordsüdlich gerichtete Kies- 
berge auftreten, eine Erscheinung, die auch vor dem westlichsten 
Theile des eigentlichen Blockpackungs- Zuges in den Hohen- 
ziethener Forst zu beobachten ist; grosse und kleine Blöcke in 
zahlloser Menge sind hier ebenso verstreut, wie an der Gren/e 
dieses Saudge!)ietes gegen die Grundnioränenlandschaft in den 
Jagen 49, 50 und 51. Südlich von dem Forsthaus Wildenbruch 
(dem früheren Chausseehaus) biegt die Sandpartie wieder nach 
S. zurück. Ein Durchraguugsrücken zwischen Jagen 51 und 50 
scheint noch zur Endmoräne zu gehören, die Sande und Kiese 
selbst sind zum überwiegenden Theile Aufschüttungsmassen, 
wenngleich hie und da auch durch Partien wenig mächtigen 
Geschiobcmergels innerhalb der Sandmassen untere Sande und 
Grande durchstossen. In dem Gelände südlich Gornow und nörd- 
lich Linde ist die Moräne gleichfalls nicht mehr unmittelbar 
nachzuweisen, wenngleich auch die starke Geschiebebestreuung, 
die ausserordentlich belebte Form der Grundmoränenlandschaft und 
zahlreiche kleinere Ourchragungsrücken die stattgehabten Einwir- 
kungen des Eisrandes auf den Untergrund sichtbar machen. Auch 
die Partien oberer Sande südlich Linde deuten darauf hin, wäh- 
rend sonst der Geschiebelehm hinter dem Endmoränenabschnitt 
von aufgeschütteten Sauden fast vollkommen frei ist. 

Mit den vielen kleinen Durchragungen westlich Gornow ist 
der Anschluss au die Hünenberge erreicht, die östlichsten auf 
Blatt Wildenbruch vorhandenen Vertreter der Endmoräne. Hier 
und in den westlich der Wildenbrucher Kinne auftretenden Bauern- 
buschbergen äussern sich, wie im vorigen Jahre bereits nachge- 
wiesen worden ist, die Endmoränen geologisch als Durchragungen 
unterer Sande, hervorgerufen durch Stauungen des Untergrundes 
beim längeren Verweilen des Eisrandes auf demselben. An beiden 
hat, wohl in Folge ihrer örtlichen Lage zur Wildenbrucher Kinne, 
nachträglich Erosion an der Gestaltung des topographischen Bildes 
mitgewirkt, bei den Hünenbergen haben auch Neu- Aufschüttungen 
stattgefunden, die ja filr die übrigen Theile der Beyersdorfer End- 
moräne die Kegel sind. 



Es darf wohl behauptet werden, dass alle Details einer 
Endmoräne selten auf knappem Räume so deutlich und klar 
sich beobachten lassen, wie auf dem erst geschilderten Abs(;hnitte 
derselben südlich Marienwerder. Hier decken sich auf weite 
Erstreckung Blockpackungszug und Endmoräne; es wäre aber 
trotzdem nicht richtig, und davon ist wohl jeder, der den Verlauf 
von Endmoränen eingehender aufgenommen hat, fiberzeugt, wenn 
man Blockpackung als das eigentlichste Merkmal der Endmoränen 
bezeichnen wollte, wie es Gottschb^) anzunehmen geneigt ist. 
Die allgemeine ßlQthenlese von Charakteren der Endmoränen 
in verschiedenen Ländern, die der Verfasser zusammenstellt und 
mit einem gewissen Befremden wiedergiebt, zeigt in ganz richtiger 
Weise die Erscheinungsformen von Endmoränen auch in weit 
kleineren Räumen; wenn man von solchen Stellen, wo das Bild 
sich vollständig darbietet, ausgeht, wird man unschwer auch ander- 
wärts die einzelnen Ztige wiedererkennen und zu einem richtigen 
Gesammtbild vereinigen, selbst wo die Verhältnisse auf den ersten 
Blick nicht so klar zu liegen scheinen. 

Die nähere und weitere Umgebung des Ziethen- und Holz- 
Sees und Theile der Pyritzer Stadtforst nördlich von Marien- 
werder und nördlich und östlich von Beyersdorf werden von 
Beckensanden, Thonmergeln und Kalkabiagerungen erfüllt und 
stellen ein ausgedehntes Staubecken hinter der Beyersdorfer End- 
moräne dar. 

Es sei hier zum Schluss noch auf eine Erscheinung hinge- 
wiesen, die beim ersten Ansehen einigermaassen befremdend zu sein 
scheint In dem weiten Gebiet zwischen der durch die Durch- 
ragungszüge des nördlichen Theiles von Blatt Schwochow bezeich- 
neten Etappe und der Beyersdorfer Endmoräne treten etwa in einer 
durch die Orte Beyersdorf, Eichelshagen, Gr. Mölln, Köselitz, 
Rackitt und Neu-Grape bezeichneten Linie weitere Durchragungs- 
züge auf, zum Theil als überraschend scharf markirte Wälle. Es 
sind dies: 



60TT8CHK, Die Endmoränen und daa marine Diluvium Schleswig-Holsteins. 
Mittheil. d. Geogr. Ge,. Hamburg' 1897, Bd. XIII, S. 13. 
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1) ein bogenförmig nach W. gekrümmter Zug östlich Beyers- 
dorf, südlich des Grossen Holzsees, 

2) ein von N. — S. langgestreckter Rücken südlich Eichels- 
hagen, 

3) ein in südwestlicher Richtung verlaufender Geschiebewall 
im Pyritzer Stadtforst nördlich der Försterei, 

4) mehrere kleinere Züge östlich Gross Mölln, 

5) 2 Rücken südlich Köselitz, der eine noch auf Blatt Beyers- 
dorf gelegen, von NO. nach SW., der andere unmittelbar am 
Dorfe von ONO. nach WSW. gerichtet, 

6) ein scharf markirter im Allgemeinen nordsüdlich gerichteter 
doch bogenförmiger Zug südlich Rackitt, der im Schinderberge 
scharf nach W. und NW. umbiegt, schliesslich: 

7) ein kleinerer Kiesrücken südlich Neu-Grape, von NW. nach 
SO. verlaufend. 

Da diese Wälle ihrer geologischen Zusammensetzung wegen 
nicht als Asar gedeutet werden können und ihre Anordnung es 
verbietet, sie mit Drumlins zu ideutificiren, so wird man dieselben 
gleichfalls als Rückzugsgebilde von der Art der Endmoränen auf- 
fassen müssen, die von der deutlich markirtcn südlichen zur nächst 
nördlicheren Etappe hinüberleiten. 

Mittheilungen des Dr. G. Muller über seine Aufnahmen 
im Sommer 1897 auf den Blättern Warten bürg und 
Mensguth. 

Die im Jahrbuch für 1895 ausgesprochene Ansicht, dass die 
hinter der Endmoräne an die Rinnen und Becken sich anschliesscMi- 
den Saude und Thone jungglacialen Alters sein müssten, obwohl 
durch die Bobrungen anscheinend das Gegentheil nachgewiesen 
war, fand im Sommer 1897 seine volle Bestätigung durch die 
Aufnahmearbeiten auf dem an Blatt Gr. Bartelsdorf nördlich an- 
grenzenden Blatte Wartenburg. Hier konnte nicht nur durch 
Bohrungen, sondern auch in Aufschlüssen, vor allem nördlich von 
der Stadt Wartenburg, die Ueberlagerung des Oberen Geschiebe- 
mergels durch die thonigen und sandigen Bildungen festgestellt 
werden. Die scheinbare Auflagerung des Geschiebe mergeis auf 
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Thon ist durch Uinlagoning dos ersteren am Rande der ehema- 
ligen Wasserbecken bewirkt worden. Zwischen Deckthon und 
Geschiebemergel schiebt sich häufig eine Sand- bezw. Qrandschicht 
ein, die ich als unterdiluvial dargestellt hatte. Es dürfte jedoch 
auch diesen Sanden jungglaciales Alter zugesprochen werden, da 
beim Zurückweichen des Inlandeises naturgemäss zunächst in dem 
bewegten Wasser die groben Sande und Grande abgelagert wurden, 
und erst als der Gletscher weit zurückgegangen war, konnten sich 
in dem durch die Endmoräne geschaffenen Stausee die thouigen 
Sedimente niederschlagen. Das jungglaciale Alter wird sich aller- 
dings nur dann mit Sicherheit nachweisen lassen, wenn der Obere 
Geschiebemergel als Liegendes festgestellt werden kann. Dies ist 
z. B. nördlich vom Vorwerk Zimnowo der Fall, wo die thonigen 
Sedimente und die trennenden Sande sich nur als eine sehr dünne 
Decke erweisen, so dass ihre Darstellung kartographisch sehr 
schwer ist. Der Thon erlangt dortselbst nur in den Senken eine 
grössere Mächtigkeit, ist dort jedoch nothwendigerweise als alluvial 
wiedergegeben. Ob die als unterdiluvial dargestellten Thone am 
linken Ufer des Daumen Sees wirklich inter- bezw. altglacial sind, 
lasse ich dahingestellt; denn obwohl die Thone uud Mergelsande 
auf der Höhe von den am Seeufer und in tiefen Einschnitten 
blosgelegten durch Saude getrennt erscheinen, bleibt doch der Um- 
stand auffällig, dass beide nur in Gesellschaft auftreten, und dass 
namentlich dort, wo auch sonstige unterdiluviale Bildungen (Ge- 
schiebemergel) mit Sicherheit nachgewiesen sind, der obere Thon 
hingegen fehlt (z. B. östlich von Klimkowo), der unterdiluviale 
Thon nicht gefunden ist. Es liegt daher die Annahme nahe, dass 
diese Thone in einem subglacialen Becken hinter der Endmoräne 
gel)ildet sind, in welchem sich nach Rückgang des Eisrandes auch 
die späteren fluvioglacialen Sedimente ansammeln mussten. 

Entgegengesetzt der ehemaligen Flussrichtuug findet eine An- 
reicherung der Sedimente an sandigen Theileu statt, so dass ein 
allmählicher Uebergang von Thonmergel in Mergelsand, geschiebe- 
freien Oberen Sand, Geschiebesand und Grand vor sich geht. 
Ein Wechsel in der Stromgeschwindigkeit hat natürlich vielfach 
diese allgemeine Regel durchbrochen. Die vom zurückweichen- 
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den Inlandeis ausgeschütteten Sandmassen nehmen auf Blatt War- 
teuherjr den ffrössten Flächenraum ein. Dass dieselben wirklich 
junj^glacial sind trotz ihrer bedeutenden Mächtigkeit, ihrer Füh- 
rung von Kalkgeschieben, ihrer Schichtung, alles Eigenschaften, 
die bis in die jüngste Zeit vielfach nur als den inter- und altgla- 
cialen Sauden eigenthümlich zuerkannt wurden, beweist vor allem 
der Umstand, dass randlich der Obere Geschiebemergel sie durch- 
stösst, bozw. auch in sehr tiefen Einschnitten biosgelegt ist. 

Besonders auffällig in dem Oberen Saud -Gebiet des Blattes 
Wartenburg ist der Grand- und Geschiebelehmstreifen, der von 
Wieps nach Gr. Gronau hin verläuft. Der Grand sowie Lehm 
liegen nicht durchweg horizontal, sondern sind, wie die Auf- 
schlüsse am Bahnhof Wieps beweisen, vielfach steil aufgerichtet. 
Bei Wieps findet man sogar reichliche Blockpackung, so dass die 
I)(>utuug des Zuges als Endmoräne im kleinen Maassstabe richtig 
sein dürfte. Nördlich von dem Grand- und Lehmzuge liegt die 
typische Grundmoränenlandschaft, ist jedoch von dieser noch von 
einem etwa 750 Meter breiten Bande Geschiebesandes getrennt. 

Der im vorigen Jalirbuch mit Gagel eingehend beschriebene 
Ilauptendmoränenzug zeigte bei der in diesem Jahre fortgesetzten 
Untersuchung insofern eine kleine Abweichung in seinem Aufbau, 
als typische Blockpackungen häufiger festgestellt wurden als in 
den bisher genau kartirteu Theilen desselben. Dies ist nament- 
lich der Fall westlich Ilaschung und nordöstlich Uasenberg. Die 
neuerdings von GoTTSCHE ^) ausgesprochene Ansicht, dass einzig 
und allein die ßlockpackung das Charakteristicum der Endmoräne 
bilde, ist schon deshalb unzutreffend, weil nicht alle Grundmorä- 
nengobiete gleich reich an grösseren Geschieben sind. Nament- 
lich gilt dies für Ostpreussen, wo es bekanntlich häufig sehr 
schwer hält, Thoumergel vom Geschiebemergel zu trennen. Wäre 
die GoTTSCHE'sche Behauptung richtig, so dürfte es ihm in Ost- 
preussen überhaupt wohl nicht gelingen, Endmoränenzüge festzu- 
stellen, bezw. aus den vereinzelten Block packungeu einen Zug 
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ZU constrairen. Die Aufschüttungen der Gerolle und Grande sind 
natui^emäss nicht reicher mit grossen Blöcken durchgesetzt als 
die Grundmoräne selbst. Und nur dort, wo der Ausfluss der 
Schmelzwässer ein rascherer war, bezw. wo diese sich vereinigten, 
ging durch Fortftlhruug der beweglicheren Grande und Sande eine 
Anhäufung der grösseren Geschiebe vor sich, die dann nicht immer 
auf dem Kamm des durch den längeren Stillstand hervorgerufenen 
Höhenrückens zu liegen braucht. Sowohl in der Uckermark als 
auch in Ostpreussen habe ich vielmehr vielfach beobachtet, dass 
sogen. Blockpackungen in der Grundmoränenlandschafl hinter der 
Endmoräne regellos vertheilt waren, die dann allerdings stets Vor- 
boten der eigentlichen Endmoräne sind. 

Die vor dem Eintritt der letzten Inlandeisbedeckung nament- 
lich während der Interglacialzeit gebildeten Oberflächenentwick- 
luug des baltischen Höhenrückens hatte naturgemäss einen grossen 
Einfluss auf den Aufbau und Verlauf der Endmoräne, wenn ich 
auch bezweifle, dass Höhenrücken wesentlich die allgemeine Zug- 
richtung verändert haben. Sie werden jedoch hie und da Ab- 
weichungen in der allgemeinen Richtung, Bildung von kleineren 
Zungen u. s. f. veranlasst haben, ebenso wie durch sie eine un- 
gleichmässige Ablagerung des Schuttmaterials hervorgerufen sein 
wird. Ein abschliessendes Urtheil über die ostpreussische End- 
moräne nlandschafl wird erst dann möglich sein, wenn ihre Special- 
aufnahme 1 : 25,000 fertig gestellt sein wird. Die Erklärung 
mancher Phänomene ist bis dahin unmöglich. 

Dahin gehört auch die Frage nach der Bildung des Graud- 
zuges zwischen Mensguth und Dimmern, obwohl mir der eud- 
moränenartige Charakter desselben nicht zweifelhaft ist. Die 
Gerolle und Grande, bezw. graudigcn Sande grenzen nach Westen 
gegen die (rrundmoränenlandschaft in einer verhaltnissmässig 
geraden Linie ab. Der Geschiebemergel ist entweder von dem 
Grand durch Trockenthäler getrennt, oder es verläuft die Grenz- 
linie über Berg und Thal, gerade so wie ich dies von der 
Endmoräne westlich Rummy beschrieben habe. Zwischen Mens- 
guth und Augusthof bildet der Grand einen nach Westen verhalt- 
nissmässig steil abfallenden Rücken, der nicht auf spätere Erosion 
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TMotAzattAaian ist. Ltegs des GrmdstreifieDS ziekeii sdi. JBcr^ 
ding« ziisaiDiDeDliaDgla&. Thoiie. ENese fiegen auf dea Oberra 
G^ibduebcfiDergel Qod gehen aodererseitß in die gruidigen AUage- 
rangen binein. Die grandigen Sande sind am Wesstiande nicfat 
rein, sondern e» finden «ich in ihnen, wie durch Bohrungen und 
Au&cfal&ä«e zxa^ Genüge bewiesen. Einlagerungen ron T1ioiuDefgc4, 
MergeUand and GeBchiebelehm-GeroIlen and Linien, so daas das 
Verwitterang&prodact sehr lehmig ist, ihnlich den Restm des 
Oberen 31ergels auf Unterem Sande. Während man letztere je- 
doch auch auf steilen Kuppen findet, zeigen diese in dem frag- 
lichen Gebiet nur reinen Sand bezw. Grand, und die Mimige 
Binde ist nur auf die Mulden und ebenen Fliehen beschränkt. 
Nimmt die Komgrösse der Sande ab, so erhäh man thonstreifige 
Sande, die jedoch tou den lehmstreifigen grandigen Sauden nidit 
abzugrenzen sind, weil die Komgrösse zu sehr auf kurze Ent- 
fernung hin wechselt, so dass nur eine Zone lehm- bis thon- 
streifiger Grande bezw. grandiger Sande tou dem reinen Grande 
abgefedert wurde. 

Die lebrostreifigen Sande stehen also in der Mitte zwischen 
den reinen Saoden und den Oberen Sanden am Hinterrande der 
Endmoräne mit ein- und angelagerten, in der Regel zusammen- 
hanglosen Geschiebemei^elbänken, die rein stratigraphisch be- 
trachtet zum Unteren DiluTium gez<^n werden mOssten, obwohl 
ihre Bildung zweifellos gleichaltrig mit der des Oberen Geschiebe- 
mergels ist. 

In der Grundmoränenlandschaft ist auf Blatt Mensguth noch 
die Uichtung der Rinnen nordwestlich Mensguth beachtenswerth. 
Zwei Kilometer sQdlich Rummy entwickelt sich eine nach Sfiden sich 
allfiiählich verbreiternde Senke, in der sich jedoch noch zahlreiche, 
quenrerlaufende Diluvialrücken erheben. Getrennt sind diese durch 
s^;hniale Rinnen, die sich halhkreisförmig nach beiden Seiten, also 
na^;b Südost und Südwest verlängern. Die Hauptsenke steht 
mit dcfii Grossen Schoben -See auf Blatt Gr. Schöndamerau in 
Verbindung. Eine einleuchtende Erklärung dieses eigenartigen 
Karteubildes dürfte auch erst nach Fertigstellung des südlichen 
Blattes möglich sein. 
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C. Gagel: Bericht über die Aufnahmearbeiten auf den 
Blättern Reuschwerder und Muschacken. 

Die Aufnahmearbeiten dieses Jahres brachten als wesent- 
lichstes Ergebniss die Kenntniss der weiteren Fortsetzung des 
ostpreussischen Endmoränenzuges, dessen erste Stücke im vorigen 
Jahre hier beschrieben wurden. Auch in diesem Gebiet ergab es 
sich wieder, dass hier nicht eine einzige scharf ausgeprägte End- 
moräne ausgebildet ist, sondern dass die hierher gehörigen Bil- 
dungen auf einen breiteren Raum in mehreren Staffeln aus einander 
gezogen sind, die zwar stellenweise dicht hinter einander liegen, 
auf grosse Strecken aber auch sehr deutlich getrennt sind und 
z. Th. stark divergiren. Auf Blatt Reuschwerder sind nur zwei 
isolirte Stücke dieser Endmoräne vorhanden, die inselartig aus 
den das ganze übrige Blatt einnehmenden Thalsandflächen her- 
vortreten, nämlich der Roggener Berg, der sich westlich vom 
Dorfe Roggen 132 Fuss über das Thalsandniveau erhebt und die 
kleine Erhebung nördlich von Lomno; letztere ist nur aus Oberem 
Sand mit schwacher Steinbestreuung aufgebaut, ersterer enthält 
ausserdem noch vereinzelte, kleinere Ablagerungen von Oberem 
Grand und auch eine kleine Geschiebepackung. 

Auf Blatt Muschacken dagegen bilden die drei hinter einander 
liegenden Endmoränen geschlossenen Züge, die nur je eine cor- 
respondirende grosse Unterbrechung haben, südwestlich und west- 
lich vom Dorfe Muschacken, den Durchbruch eines grossen Hoch- 
thales, das augenscheinlich eine Hauptabflussader der alten Ab- 
schmelzgewässer darstellt und sich schnell in die endlose Thal- 
sandebene verbreitert bezw. in sie ausmündet, die von hier aus 
nach Osten die Landesgrenze auf so grosse Erstreckung begleitet. 
Dieses Hochthal, das jetzt ganz trocken liegt, und nur an seiner 
Ausmüudung in die grosse Thalsandebene die kleine Vertiefung 
des Sawadder Sees aufweist. Hegt an dieser Stelle in 455 Fuss 
Meereshöhe, steigt aber im Norden des Blattes am Durchbruch 
zwischen der letzten Endmoräne bis zu etwa 500 — 5 10 Fuss Höhe 
an; während sich die grosse Thalsandebene nach Osten hin auf 
Blatt Reuschwerder bis zu 415 Fuss Meereshöhe senkt Die 
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Ränder jenes Hochthaies weisen trotz der gewaltigen Wasser- 
massen, die ihren Abfluss durch dasselbe genommen haben müssen, 
durchaus nicht überall Abschnittsprofile auf; ee erscheint vielmehr * 
als eine alte vorgebildete Terrainvertiefung, die durch die Erosion 
wohl noch etwas ausgearbeitet aber nicht hervorgebracht ist, und 
deren Begrenzung auf der West- bezw. Südwestsoite durch Theilo 
der verschiedenen Endmoränen gebildet wird. Au einigen Stellen, 
so hauptsächlich westlich und nordwestlich vom Dorfe Muschacken 
schmiegt sich der Obere Geschiebemergel den ziemlich steilen 
Thalgehängen an und reicht bis in das Niveau des Thalsandes 
herab, ja zieht sich noch bis unter diesen herunter; selbst auf der 
Südwestseite dieses Thaies, wo der Obere Geschiebemergel nur in 
isolirten Fetzen vorhanden ist, die meistens oben auf den das 
Thal begrenzenden Höhen liegen und beim ersten Anblick den 
Eindruck gewaltiger Erosionswirkungen erwecken, zeigt es sich, 
dass der Thalrand auch hier wenigstens theilweise durch Auf- 
pressung entstanden ist, wie die darin auftretenden steil empor- 
ragenden Vorkommnisse unterdiluvialer Thonmergel beweisen, an 
deren eines von NO., also von der Thalseite her, eine isolirte, ganz 
steil stehende Partie Oberen Geschiebemergels angelagert ist, die 
ebenfalls bis unter das Thalsandniveau herabreicht. 

Die älteste der beobachteten Endmoränen streicht als breiter, 
sehr deutlich aus dem Terrain hervortretender Zug stark coupirter 
Sande mit vereinzelten Grandablagerungen unmittelbar westlich 
vom Dorfe UUeschen fast genau N/S. bis nach Jägersdorf, wo sie 
nach W. umbiegend und sich immer mehr verflachend und ver- 
schmälernd am Rande des vorerwähnten Hochthaies ihr vorläu- 
figes Ende erreicht. Jenseits jenes Thaies beginnt die Endmoräne 
wieder nördlich vom Dorfe Gr. Grabowen, von wo sie, zuerst 
hauptsächlich durch vereinzelte Geschiebepackungen und starke 
Geschiebebestreuung, dann auch durch die immer mehr hervor- 
tretende Terrainerhebuug markirt, längs des Thalrandes von NNW. 
nach SSO. verlaufend südwestlich vom Dorfe Sawadden die 
Landesgrenze Oberschreitet und deshalb in ihrem weiteren Ver- 
lauf nicht bekannt ist. 

Die zweite Staffel der Endmoränen beginnt im NO. des 
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Blattes unmittelbar westlich von der eben beschriebenen und ver- 
läuft in NO. — SW.-Richtung bis westlich von dem Dorfe Mii- 
schacken, wo sie ebenfalls an dem Hochthale abbricht; sie ist 
weniger deutlich ausgebildet als die vorhin beschriebene und be- 
steht nicht aus einer grossen geschlossenen Erhebung, sondern 
nur aus einzeln an einander gereihten, mehr oder minder steil her- 
vortretenden Sand-Hflgeln mit einzelnen flacheren Unterbrechungen 
dazwischen und verhältnissmässig schwacher Geschiebebestreu ung. 
Ihre Fortsetzung beginnt westlich vom Dorfe Wientzkowen, wo 
sie anfänglich direct nach S. streicht; dann nach einer schmalen 
Unterbrechung durch die Ausmündung desModtker-Thales schwenkt 
sie in die SW.-Richtung ein und verläuft, immer mehr in eine rein 
westliche Richtung einlenkend, längs des Südrandes des Modtker- 
Thales durch das Dorf Magdalenz und überschreitet als schmaler, 
stark aus dem Terrain hervortretender Wall den Westrand des 
Blattes, um sich bis in die Nähe der Stadt Neideuburg zu erstrecken. 
Bezeichnet wird ihr Verlauf zuerst ebenfalls durch kleine, 
vereinzelte Geschiebepackungen, die aber nur einen kleinen Theil 
der Endmoränen ausmachen, und durch mehr oder minder starke 
Geschiebebestreuung. Während ihr Hinterrand durch das längs 
desselben sich erstreckende Modtker-Thal scharf begrenzt wird, 
verläuft sie nach vorn ganz unmerklich in den vorliegenden Sandr, 
der hier aber nur geringe Ausdehnung hat, da die abfliessenden 
Abschmelzgewässer bei dem weiter nach S. eintretenden starken 
Gefälle bald mehr eine auswaschende als ablagernde Thätigkeit 
entwickelten und so schon in verhältnissmässig geringer Entfer- 
nung von der Endmoräne der flache Sandr in ein durch Erosion 
stark modellirtes Gelände übergeht. Westlich von Magdalenz 
tritt die Endmoräne dagegen schon deutlich als breite, geschlossene, 
wenn auch schwache Terrainerhebung hervor, die unmittelbar 
westlich vom Dorfe zwar eine kleine Unterbrechung zeigt, dann 
aber desto deutlicher und bestimmter als schmaler, scharf be- 
grenzter Wall ausgebildet ist, von dem aus sich nach S. der weite, 
fast vollständig ebene Sandr erstreckt, der unmittelbar vor der 
Endmoräne eine sehr starke Beschotterung, weiter nach S. aber 
nur eine schwache Ge^chiebebe8treuung aufweist. 
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Die dritte Endmoräne endlich beginnt ausserhalb des Blattes 
Muschackeu in den nördlich davon gelegenen Goldbergen, an die 
sich auch die Anfänge der vorhin beschriebenen Endmoränen an- 
legen, unmittelbar am Ostrande des vorerwähnten Hochthaies; 
auf dem Blatt selbst streicht sie schon auf der Westseite dieses 
Thaies als sehr breite und aufföllig aus dem Terrain hervortre- 
tende Erhebung von N. nach S., biegt etwa in der Höhe des 
Dorfes Wientzkowen allmählich nach W. um und verläuft als 
sehr breite, stark coupirte Zone von mannigfachem Aufbau über 
die Dörfer Modtken und Gregersdorf nach W. 

Dieses Stück der Endmoräne ist von sehr aui¥älliger Breite, 
die Geschiebepackungen und Grandablagerungen nehmen in ihr 
nur einen verhältnissmässig sehr geringen Kaum ein, auch die 
steilen hohen Terrainerhebungen sind in ihr keine häufigen Er- 
scheinungen, und eben weil die ganze Bildung nicht auf einen 
schmalen Strich beschränkt, sondern so in die Breite gezogen ist, 
ist sie auch verhältnissmässig wenig deutlich und stellenweise über- 
haupt kaum kenntlich, sondern nur aus dem Zusammenhang zu 
construiren. Ihre rückseitige Grenze ist überhaupt nicht mit Be- 
stimmtheit festzulegen, sondern verläuft ganz allmählich und un- 
trennbar in das Diluvialplateau. Am schärfsten ausgeprägt ist sie 
in den mächtigen Höhen NW. von Wientzkowen und in der Um- 
gebung von Modtken, wo einentheils vereinzelte, jetzt meistens 
schon ausgebeutete Geschiebepackungen und starke Geschiebe- 
bestreuung, andererseits sehr auft^llige steile Kuppen und lange, 
ostwestlich streichende, hohe Terrainwellen vorhanden sind; diese 
sind allerdings nicht als reine Druckerscheinungen zu betrachten, 
da spätere Erosion die zwischen ihnen liegenden Mulden noch er- 
heblich vertieft und sie noch deutlicher und schärfer herausge- 
bracht hat. Der Südzipfel des Modtker-Thales, der zwischen ihr 
und der zweiten Endmoräne liegt, verdankt zwar nicht seine Ent- 
stehung, aber doch einen Theil seiner jetzigen Grösse und Tiefe 
augenscheinlich den aus ihr hervortretenden Abschmelzgewässern, 
die, eine Einsenkung in der zweiten Endmoräne benutzend, ihren 
Abfluss SW. von Wientzkowen in das grosse Hochthal fanden. 
Dass dieses Ausgangsthor aber ebenfalls schon ursprünglich vor- 
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handen uud durch die Erosion nur wenig erweitert und vertieft 
worden ist, beweist eine an seinem Nordrande an der Flanke 
einer sehr schönen Aufpressung Unterer Sande und Thone gele- 
gene Partie Oberen Geschiebemergels , die noch im Niveau der 
Thalsohle liegt, und auch in dem Modtker-Thal selbst liegen am 
Nordrande im Thalniveau noch kleine isolirte Fetzen des Oberen 
Geschiebemergels. 

Auffallig stark ist in diesem Gebiet die Entwicklung der 
Oberen Sande sowohl in der Ilorizontalverbreitung wie auch in 
der Mächtigkeit. Ein grosser Theil der Endmoräne ist aus ihnen 
aufgebaut; wo der Obere Geschiebemergel unter ihnen noch er- 
halten, ihr Alter also ganz zweifellos ist, wurden Aufschüttungs- 
mächtigkeiten von 5 bis 15 Meter beobachtet. Ihre Mächtigkeit ist 
auf kurze Entfernungen hin starken Schwankungen unterworfen, 
da ihre OberiBäche oft stark coupirt ist und ziemlich steile, hoch 
ansteigende Hügel aufweist. Sehr häufig ist der Obere Geschiebe- 
mergel unter ihnen mehr oder minder zerstört, sodass er auf 
grosse Strecken hin als nur wenige Decimeter mächtige Schicht, 
oft auch nur in vereinzelten Fetzen vorhanden ist. 

Bei der an so vielen Stellen nachgewiesenen unzweifelhaften 
Mächtigkeit der Oberen Sande lässt sich die Verbreitung des 
Oberen Geschiebemergels unter ihnen natürlich nur da nach- 
weisen, wo grössere Aufschlüsse oder Erosionsränder vorhanden 
sind und an vielen Stellen muss die Frage nach dessen Vor- 
handen- oder Nichtvorhandensein als eine offene betrachtet werden. 
An mehreren Stellen ergab sich mit Gewissheit oder mit grosser 
Wahrscheinlichkeit, dass er nicht als geschlossene Schicht, sondern 
in vereinzelten Partien von sehr geringer Ilorizontalausdehnung aber 
verhältnissmässig starker Mächtigkeit (in einem Falle über 3 V2 Meter) 
vorhanden ist. 

An ziemlich zahlreichen Stellen und in weiter Verbreitung, 
fast ausnahmslos in der Endmoräne, treten kleine Durchragungen 
Unterdiluvialer Thonmergel auf, die sich meistens sehr steil aus 
dem Untergrunde erheben und häufig bis zu auffallender Tiefe 
(bis zu 5 Meter) entkalkt sind. 

Ebenfalls nur in vereinzelten, steil aus dem Untergrunde 



aufragenden Kuppen tritt der Untere Geschiebemergel am Gnmde 
oder dem Rande der Erosionsgebiete hervor und die zwischen ihm 
und dem Oberen Geschiebemergel liegenden Sande scheinen mei- 
stens eine erhebliche Mächtigkeit — bei einer Bmnnenbohning 
im Dorfe Modtken über 40 Meter — zu erreichen. An 3 Stellen 
jedoch ragen die Kuppen des Unteren Geschiebemergels so sehr 
in die Höhe, dass sich der Obere Geschiebemergel direct anf 
sie hinauflegt. Aus diesem Auftreten des Unteren Geschiebe- 
mergels in Kuppen iu so verschiedenem Niveau, ferner ans 
Brunnenbohrungeu und anderen Beobachtungen ergiebt es sich, 
dass das Relief dieser Gegend auch schon vor der letzten Ver^ 
eisung ein ähnlich stark oder noch schärfer ausgeprägtes gewesen 
ist als jetzt. 

Von älteren Bildungen wurden auf Blatt Reuschwerder au zwei 
kleinen Stelleu unmittelbar an dem die Landesgrenze bildenden 
Orzycfluss bei Roggen und Baranowen eigenthümliche, vollständig 
kalkfreie Thone angetroffen, die iu feuchtem Zustand ziemlich 
lebhaft graublau und grünlich-gelb geftrbt, trocken mattgrau uud 
gelblich sind, z. Th. ziemlieh erhebliche Beimengungen ganz fein- 
sandiger Bestandtheile sowie Einlagerungen von sehr feinen, theil- 
weise braun gefarbteu Quarzsanden enthalten, also wohl sicher 
miocänen Alters sind. 

An beiden Fundpunkten sind sie von 9 — 19 Decimeter Thal- 
sand bedeckt; an der Fundstelle südlich von Roggen wurde durch 
eine kleine Aufgrabung constatirt, dass sie hier tber 4 Meter 
mächtig sind ; weitere Aufschlüsse konnten vorläufig nicht erreicht 
werden und es wäre dringend zu wünschen, dass durch eine 
tiefere Bohruug ein zusammenhängendes Profil festgestellt würde, 
um die Mächtigkeit und das event. Vorkommen von Braunkohlen 
darunter zu constatiren und so Anhaltspunkte ftir eine schärfere 
Altersbestimmung zu erhalten. 
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logischen Aufnahmearbeiten. 

6. G. Franke, Professor, Lehrer der Bergbau-, Salinen- und 
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Abhandlungen 



von 



Mitarbeitern 
der Königlichen geologischen Landesanstalt. 



Die Granite der Gegend von Aachen. 

Von A. Dannenberg und E. Holzapfel in Aachen. 



L Das Vorkommen von Qranit. 

Von E. Holzapfel. 

1. Im Jahre 1884 wurde beim Bau der Bahnlinie Aachen- 
St. Vith in einem Eisenbahneinschnitt bei Lammersdorf eine 
ansehnlic)ie Masse von Granit aufgedeckt, das erste bekannte 
Vorkommen dieses Gesteines im rheinischen Schiefergebirge. 
V. Lasaulx hat dasselbe seiner Zeit untersucht. (Verhandl. d. nat.- 
hist. Ver. von Rheinl. u. Westfalen 1884, S. 418.) — Schon lange 
vor dieser Entdeckung war die Vermuthung ausgesprochen worden, 
dass krystallinische Gesteine als Unterlage des rheinischen Palaeozoi- 
cums vorhanden seien, und war dieser Schluss vor Allem aus dem 
Vorkommen alt- krystalli nischer Gesteine in den Eruptionsproducten 
der Tertiärzeit gezogen worden, v. Lasaulx hat die zahlreichen An- 
gaben über solche Vorkommen kritisch besprochen. Er erkennt nur 
ein einziges derartiges Stück als echten Granit an, viele Schieferein- 
schlüsse dagegen als aus einer alten Contactzoue stammend, woraus 
er den Schluss zieht, dass thatsächlich eine grauitische Unterlage 
in weiterer Verbreitung unter dem rheinischen Gebirge vorhanden 
sei. Ueber das Alter der durch den Granit contactmetamorphisch 
veränderten, Andalusit-führenden Schiefer äussert sich v. Lasaulx 
nicht. Jedenfalls aber müssen sie älter sein als der Granit, und 
wenn dieser dem Urgebirge augehört, mindestens diesem zuge- 
rechnet werden. 

Jahrbach 1897. 1 



^ A. Üannenbkbo und E. Holzapfel, t)ie Granite 

Der Granit vou Lanimersdorf tritt zwischen cambrischen Quar- 
ziten heraus, und v. Lasaulx sieht in ihm den Kern eines Sattels, 
die Unterlage des Cambrium, rechnet ihn daher zur archäischen 
Schichtenfolge. Er zeichnet in dem Profil, S. 433, einen normal 
gestalteten Sattel, mit steilem Nordflflgel und flach fallendem 
Südflügel, wie solche in der weiteren Umgebung, überhaupt im 
ganzen Gebirge gewöhnlich sind. Dieser Ansicht schliesst sich 
LepsiüS (Geologie von Deutschland I, S. 16) an. — Im Gegensatz 
zu dieser Auffassung vertritt Dewalqüe (Annales d. 1. soc. g^ol. de 
Belgique Bd. XII, S. 158) die Ansicht, dass es sich bei dem Vor- 
kommen von Lammersdorf nicht um einen Sattel mit einem Kern 
von Granit handele, sondern um ein gangartiges Auftreten des Gra- 
nites, der Cambrischen Schichten zwischengelagert sei. Dewalqüe 
fand auch neben der Hauptmasse des Granites nach Süden hin 
eine zweite Bank desselben Gesteins, von der Hauptmasse durch 
stark voränderte Schiefer getrennt. 

J. GossELET hat den Lauimersdorfer Granit in Gesellschaft 
von V. Lasaulx besucht (l'Ardenne S. 763) und die Angaben 
Dewalqüe's bestätigt gefunden. Er giebt an, dass v. Lasaulx 
ausdrücklich die Unrichtigkeit seiner früheren Angaben anerkannt 
habe. Die Verschiedenheit der früheren Auffassung v. Lasaulx's 
von der Gosselet's erhellt sofort aus der Nebeneinanderstellung der 
vou beiden Beobachtern gegebeneu Profile. Die zweite, von 
Dewalqüe entdeckte Granitpartie von 2 Meter Mächtigkeit, hält 
Gosselet für eine Apophyse der Hauptmasse. 

Contacterscheinungen hat v. Lasaulx nur im geringen Maasse 
beobachtet. Nur in den, den Granit unmittelbar begrenzenden 
Quarziten fand sich zwischen den Quarzkörneru ein »weisses, 
kaolinartiges Product, dem zersetzten Granit selbst gleichend«. 
Die Schiefer waren zu stark zersetzt, in Thon aufgelöst. — 
J. Gosselet hält gewisse rauhe Schiefer für metamorphisch ver- 
ändert. — Die Schichten, zwischen denen der Granit liegt, gehören 
nach Gosselet zur Assise des Hautes Fanges, der unteren Ab- 
theilung des Ardennen- Cambrium. — 

Im Jahre 1894 wurde behufs Anlage eines zweiten Geleises 
der Lammersdorfer Bahneinschnitt nach der Bergseite hin verbreitert, 



Aei Gegend Ton Aachen. 

und bei dieser Gelegenheit das Profil 
wesentlich besser aufge schlössen, als >~ 

bei der ersten Babn&nliige. Sowohl 
von dem Granit wurden erheblich 
frischere, wenn auch noch immer stark 
zersetzte Theile blossgelegt, als auch 
die benachbarten Schiefer in leidlich 
frischem Zustande au%eschIosBen. Die- 
ser neue Aufscbluss, der einige wichtige 
Beobachtungen gestattete , veranlasste 
eine erneute stratigrapbische und petro- 
graphische Untersuchung, welche letz- 
tere Herr Dr. Dankknberg zu ober- 
nefamen die Freundlichkeit hatte. 

Auf der Kordseite des in der Curve 
der Bahnlinie 238 Meter') breit au%e- 
ecblossenen Granites Hess sich das 
sQdlicUe Einfallen der Schichten deut- 
lich erkennen, ebenso dass dieselben, ^ 
in UebereinstimmuDg mit Gosselet's .£}> 
Profil, verschieden sind von den, den 
Granit im S. begrenzenden. Dort la- 
gern am Granit gelbe, rauhe, quarzige 
Schiefer, bezw. schiefrige Sandsteine, 
hier hellfarbige, splittrige Quarzite. 

Auf diese letzteren folgen tief 
schwarze, milde, abfärbende Schiefer, 
deren Spaltflächen mit zahllosen feinen, 
Hirsekorn - grossen Knötchen bedeckt 
sind, welche aus von Schiefersubstanz 
überzogenen Pyritwörfelchen bestehen. 
Der Schwefelkies ist daher nur auf dem 
Querbruche wahrzunehmen, nicht auf 
der Spaltfläche. Bei dem früheren Auf- 
scbluss waren diese Schiefer bis in die 
Sohle des Einschnittes aufgelöst. Dann 
folgt die zweite Lage Grauit. W&li- 

1} V. Lmadu giebt 240 If etor, Lcraina aiu 
TarMhoD S4 Uetor uu 
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rend diese früher nach den Anj^aben Dewalqüe's und Gosselet's 
2 Meter dick war, zeigte sie sich nach Erbreiterung des Ein- 
schnittes auf 4,5 Meter angewachsen. Im S. wird dieser Granit 
von den gleichen, hier 20 Meter mächtigen Knotenschieferu begrenzt, 
wie im N. , und dann folgt ein mannigfacher Wechsel von nor- 
malen Phylliten mit hellen Quarzitbänken, welche letztere an einer 
Stelle eine kleine überkippte Mulde bilden. Noch weiter südlich 
liegt zwischen hellfarbigen Quarziten ein dritter, nur 0,5 Meter 
mächtiger Granit, der senkrecht steht, und in h 10 streicht, 
während die Quarzitbänke ihr normales Streichen behalten. 

Das ganze Profil ist mit einer dicken Lage von Quarzitschutt 
bedeckt, wie er auf den Höhen des Venu allgemein verbreitet 
ist. Nach der Bergseite zu, d. h. nach W. dehnt sich derselbe 
weit aus, und ist daher keine Aussicht nach dieser Richtung, 
den Granit im Streichen der Schichten wieder finden, bezw. ver- 
folgen zu könneu. 

Nach O. hin liegt in geringer Entfernung von der Bahnlinie 
eine seit vielen Jahren betriebene »Kiesgrube«. Der »Kies«, der 
hier gelegentlich von den Bewohnern Lammersdorfs geholt wird, 
ist weiter nichts wie zerfallener Granit. — Noch einige Meter 
weiter im Streichen nach NO. hin stehen an der Strasse nach Rott 
Quarzite an, und sind in nicht unbedeutenden Brüchen längs der 
Strasse nach dem Jä":erhaus aufii^eschlossen. Von Granit ist hier 
nichts zu sehen — Obwohl der Aufschluss in dem Bahneinschnitt 
zur klaren Erkenntniss der Lajjerunojsform des Granites nicht 
zureichend ist, so erblicke ich doch in ihm eine stockfbrmige 
Intrusivmasse. Die Gründe für diese Annahme sind namentlich 
das Auftreten der beiden kleineren Granitpartien, und der Umstand, 
dass trotz der ansehnlichen Breite, welche dass massige Gestein 
in dem Bahneinschnitt zeigt, bereits 100 Meter im Streichen nach 
NO., an der Lammersdorf-Rotter Strasse andere Gesteine anstehen. 
Allerdings kann man hier auch au eine Störung denken, welche den 
Granit im Streichen abschneidet. Aber die beiden kleineren 
Granitmassen lassen sich mit Gosselet wohl nur als Apophysen 
auffassen, vor allem die südlichste, deren Streichen in h 10 von 
dem Schichtenstreichen sehr abweicht. Auch der Umstand, dass 
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die mittlere Partie, deren Mächtigkeit Gosselet und Dewalqüe 
übereinstimmeDd zu 2 Meter angeben, nach Erbreiterung des Ein- 
schnittes auf 4,5 Meter angewachsen war, spricht zu Gunsten 
der Gosselet' sehen Auffassung. Es ist auch nicht zu verkennen, 
dass dort, wo Schiefergesteine den Granit begrenzen, diese um- 
gewandelt erscheinen, imd in einiger Entfernung in die gewöhnlichen 
Phyllite übergehen, wenn auch die Minerale der gewöhnlichen 
Contactmetamorphose fehlen. 

Keinenfalls kann von einer archäischen Grundlage des Cam- 
brium geredet werden. Wenn man in dem Granit keine Intrusiv- 
masse sehen* will, so muss man annehmen, dass er eine deckenartige 
Zwischenlage zwischen den Schichten des Cambrium bildet. Da 
die südlich liegenden Schichten von zwei apophysenartigen Granit- 
lagern durchsetzt werden, so müsste man diese als das Liegende, 
die ganze Schichtenfolge demnach für überkippt ansehen. 

2. Im Sommer 1896 machte mich Herr J. Winkhold in 
Eupen, welcher das hohe Venu nach allen Richtungen durchstreift 
hat, um den geologischen Bau desselben zu erforschen, auf ein 
zweites, ausgedehnteres Vorkommen von Granit im Ilillthal auf- 
merksam. 

Die Hill oder Helle bildet von ihrer Quelle bis dicht vor 
Eupen die Grenze zwischen Belgien und Prcussen, und ihr Thal 
ist im grössten Theile seines Verlaufes fast ungangbar, oder war 
es doch bis in die jüngste Zeit. Dies ist wohl der Grund, weshalb 
der Granit bis dahin unbekannt blieb, obwohl er am Herzogeu- 
hügel einen ansehnlichen, steil von der Thalsohle aufsteigenden 
Felsen von etwa 20 Meter Höhe bildet. Der Herzogenhügel, 
fast genau südlich von Alt-Hattlich gelegen, liegt zwischen 
dem Spohrbach, der Hill und dem Miesbach. Nach den beiden 
ersteren bildet er einen steilen, aus Granit bestehenden Absturz, 
der nach dem Hauptthale zu circa 300, nach dem Nebenthaie zu 
400 Meter lang ist. Auf der fast ebenen Höhe liegt Quarzitschotter, 
dann folgt eine im Streichen dor Schichten liegende terrassenför- 
mige Erhebuüg, die aus cambrischen Quarziten besteht. Das 
den Granit im S. begrenzende Nebengestein l)esteht aus Quarzit, 
dessen l^äuke mit flacher Wölbung nach S. einfallen. Im Spohr- 
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bachthal steht die Grenze zwischen Granit und Quarzit senkrecht. 
Auf dem rechten Ufer dieses Baches stehen nurQuarzite an. — Gegen- 
über dem Spohrbach mündet auf belgischer Seite ebenfalls ein Bach 
in die Hill. Ein wenig oberhalb der Mündung stehen im Bachbett 
Quarzite an, aber in Entfernung von einigen hundert Metern von 
der Hill entfernt, fanden sich lose Blöcke von Granit, als Beweis, 
dass dies Gestein sich nach W. hin noch weit erstreckt, wenn er 
auch nicht anstehend beobachtet wurde. 



Fig. 2. 
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Die Lagerung des Granites am Herzogenhügel ist nicht be- 
sonders klar. Indessen ergiebt sich aus der senkrechten Grenze 
gegen den Quarzit bei flach südlich fallenden Schichten, dass der 
Granit entweder eine intnisive Masse bildet, oder an einer senkrechten 
Störung abschneidet. Sein Fehlen auf der rechten Seite des Spohr- 
baches scheint mehr fftr die erstgenannte Lagerungsform zu sprechen. 
Die den Granit im S. begrenzenden Quarzite erscheinen makrosko- 
pisch etwas abweichend von den gewöhnlichen cambrischen Quar- 
ziten, sie sehen gelegentlich wie gefrittet aus. Die mikroskopische 
Untersuchung hat indessen keine wesentlichen Resultate ergeben. 
Die nördlich angrenzenden Quarzite, insbesondere im Hillbett, sind 
ungewöhnlich reich an Schwefelkies. — An dem neuen Wege, 
welcher an dem Abhänge des Baalkopfes empor und weiter nach 
Ternell ftihrt, sind den Quarziten Schiefer zwischengelagert, 
welche makroskopisch als Fleck- oder Knoteuschiefer zu bezeichnen 
sind, wie sie sich auch sonst gewöhnlich im Contact und dessen 
Nähe finden. Daes die sonst gewöhnlichen Contactminerale fehlen, 
dürfte wohl dem Umstand zuzuschreiben sein, dass diese Schiefer 
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immerhin in ansehnlicher Entfernung — einige hundert Meter — 
von dem Eruptivgestein entfernt liegen, in dessen nächster Nähe 
nur Quarzite auftreten, welche filr eine Umwandlung wenig ge- 
eignet sind. 

Am Herzogenhügel ist der Granit stark zersetzt, im Bett der 
Hill dagegen recht frisch. Er ist hier von zahllosen, meist schwachen, 
in einzelnen Fällen bis 20 Ceutimeter dicken Quarzadern durch- 
zogen, in denen sich in geringer Menge Kupferkies, Schwefelkies, 
Magnetkies und ? Molybdänglanz finden, letzterer nur in ganz 
kleinen Einsprengungen. — 

3. Dass die beiden beschriebenen Vorkommen von Granit nicht 
die einzigen in der Aachener Gegend sind, ergiebt sich aus mehr- 
fachen Funden von losen Brocken dieses Gesteines. Schon vor 
Jahren fand ich zwischen Cornelimftnster und Ven wegen, sowie 
zwischen diesem Orte und Rott eine Anzahl loser Brocken eines 
lebhaft fleischrothen, recht frisch aussehenden Granites. Die Stücke 
bei Cornelimünster, welche Faust- bis Kopfgrösse besassen, fanden 
sich im Gebiet des Kohlenkalkes, auf einigen Haufen von Bach- 
geröllen, die vorwiegend aus cambrischen Quarziten bestanden, 
und zum Zwecke der Strassenbeschotterung zusammengelesen 
waren. Zwischen Rott uud Ven wegen fand ich ein vereinzeltes 
Stück im Gebiete der rothen Vichter Schichten. 

Im Sommer 1897 wurden dann eine Anzahl, den vorigen 
genau gleiche Granitbrocken im unteren Fischbachthal, welches 
bei Vicht in den Vichtbach mündet, gefunden, und zwar, wie 
bei Rott, im Gebiete der Vichter Schichten. Auch diese Stücke 
lagen auf einem Haufen Gesteine, die zur Wegebesserung zer- 
schlagen waren, und vorwiegend aus Geröllen cambrischer Quarzite 
bestanden. — Anstehend ist dieser Granit bisher noch nicht 
gefunden worden. Die Möglichkeit, dass es sich bei den gemeldeten 
Funden um Gerolle aus den in der Nähe der Fundstellen an- 
stehenden devonischen Conglomerateu handle, scheint gering zu 
sein. Die Grösse der in diesen vorhandenen Gerolle ist fast stets 
eine sehr viel geringere, als die der gefundenen Granitstücke, und 
Granitgerölle wurden in den Conglomerateu, trotz mehrfachen 
Nachsuchens, nicht beobachtet. Es ist demnach wahrscheinlich, 
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dass noch an mehreren Stellen im Gebiete des Vicht- und Falken - 
baehes Granite anstehen. Beim Fortschreiten der Kartirungsar- 
beiten mögen sie wohl aufgefunden werden. 

n« Petrograpliisolie nntersnöhtmg der Oranite 

und Ihrer Nebengesteine. 

Von A. Dannenberg. 

1. Der Granit. Das den Herzogenhügel bildende Gestein 
zeigt in seiner ganzen Masse wesentlich einheitlichen Charakter. 
Auch die in circa 700 Meter Entfernung auf belgischem Gebiet 
gefundenen Blöcke sind durch nichts zu unterscheiden von Stücken, 
die dem Anstehenden des Herzogen hügels selbst entnommen werden, 
vorausgesetzt dass die verglicheneu Proben sich in demselben 
Verwitterungsstadium befinden. Durch die Verwitterung wird 
allerdings die äussere Erscheinung ziemlich stark modificirt. Das 
frischeste Gestein, das thatsächlich erst geringe Zersetzung erlitten 
hat, findet sich im Bette der Hill, dagegen erweisen sich Stücke, 
die man am Abhang gegen den Spohrbach oder von den höheren 
Klippen im Hillthal abschlägt, stets ziemlich stark verwittert. Der 
makroskopische Habitus unterscheidet sich von dem des Lammers- 
dorfer Granites vor allen Dingen durch beträchtlich gröberes 
Korn, so dass das hier vorliegende Gestein als ein mittelkörniger 
Granit gelten kann, während man jenen als recht feinkörnig be- 
zeichnen muss. Dieser äusserlich allerdings aufiallende Unterschied 
lässt sich wohl ungezwungen aus den verschiedenen Lagerungpformen 
und Massenverhältnissen beider Vorkommen erklären: dort lager- 
oder gangförmiges Auftreten bei verhältnissmässig geringer Mäch- 
tigkeit, hier eine stockartige Masse von beträchtlicher Ausdehnung. 
Jene Lagerung praedestinirt zu feinkörniger, diese begünstigt 
gröber krystallinische Entwickehmg. Von den Gemengtheilen tritt 
Biotit im Allgemeinen hier etwas stärker hervor als beim Lammers- 
dorfer Gestein, theils mit seiner ursprünglichen schwarzbraunen 
Farbe, theils durch Verwitterung gebleicht von graugrüner Farbe 
und talkartigem Aussehen. Im Uebrigen unterscheidet man leicht 
den meist trüben, kaolinisirten Feldspath von den klaren Quarz- 
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körnern. Bei den frischen Stöcken aus dem Hillbette kann man 
vielfach schon mit Hülfe der triklinen Zwillingstreifung das Auf- 
treten von Plagioklas constatiren. 

Die Gesammtfarbe des Gesteins ist bei den frischen Stücken 
eine grünlich -graue, durch Verwitterung wird sie gelblich, nament- 
lich in den äusseren Theilen, die sich schliesslich mit einer ockerigen 
Rinde umgeben. 

Der stellenweise recht auflFallende Reichthum an verschiedenen 
Schwefelmetallen ist schon in der geologischen Beschreibung 
hervorgehoben. 

Die mikroskopische Untersuchung des Hillthal -Granites 
ergiebt die denkbar grösste Uebereinstimmung mit dem Lammers- 
dorfer, so dass die zunächst vielleicht nicht ganz unerheblich 
erscheinenden Unterschiede im makroskopischen Habitus beider 
Vorkommen offenbar nur aus der verschiedenen Korngrösse ent- 
springen. Ein Vergleich der nachfolgenden kurzen Charakteristik 
mit der von v. Lasaülx^) gegebenen Beschreibung wird am besten 
die fast völlige Identität erkennen lassen. 

Die Zahl der schon makroskopisch erkennbaren wesentlichen 
Gemengtheile: Quarz, Orthoklas, Plagioklas, Biotit wird auch durch 
die mikroskopische Untersuchung nicht vermehrt. Quarz, in der 
gewöhnlichen Weise als xenomorphe Zwischenmasse zwischen 
den älteren Bestandtheilen eingeklemmt, ist ziemlich reichlich vor- 
handen. Seine unregelmässigen Körner sind klar, nicht besonders 
reich an Einschlüssen; die vorhandenen erweisen sich bei starker 
Vergrösserung aus Flüssigkeit gebildet, meist mit lebhaft tanzen- 
der Libelle. 

Der Orthoklas zeigt höchstens theil weise geradlinige, krystal- 
lographische Begrenzung, vorlierrschend aber ebenfalls noch rein 
zufällige, durch die älteren und gleichalterigeu Ausscheidungen 
bedingte Umrisse. Er ist, auch im frischesten Gestein, stets mehr 
oder weniger stark zersetzt, wobei Kaolin und Muskowit gebildet 
werden. Jener als feinkörnige Trübung ohne weiteres erkennbar, 
dieser erst zwischen gekreuzten Nicols als lebhaft doppelbrecheude 

>) a. a. 0. 
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Schüppchen hervortretend, die theils regellos durcheinander liegen, 
theils eine deutliche Orientirung — nach den beiden Hauptspalt- 
richtungen — zeigen. Die Zersetzung ist oft auf das Innere 
beschränkt, während der Rand frisch erscheint. In den Anfang- 
Stadien herrscht die Kaolin isirung vor, die Muskowitbildung tritt 
erst im weiteren Verlauf der Zersetzung ein. 

Der ebenfalls ziemlich reichlich vorhandene Plagioklas 
unterscheidet sich vom Orthoklas, abgesehen von der polysynthe- 
tischen Lamellirung, auch durch die meist vollkommene automorphe 
Begrenzung, die ihn als ältere Bildung kennzeichnet. Art und 
Grad der, Zersetzung sind wesentlich dieselben wie beim Orthoklas, 
nur fällt ausser der centralen häufig auch eine zonare Häufung 
der Umwandlungsproducte auf. 

Die Auslöschungsschiefe beträgt bei Schnitten der Zone 
JL(OIO) meist 5 — 10®, im Maximum löo. Schnitte, die annähernd 
11(010) gefiihrt sind, zeigen stets zonaren Bau; die Neigung der 
Elasticitätsaxen gegen die Hauptspaltbarkeit erreicht hier 18^. Im 
Allgemeinen herrschen jedoch geringere Auslöschungswinkel, welche 
zumeist innerhalb der Grenzen der für Oligoklas bezeichnenden 
Werthe bleiben. Die Vergesellschaftung mit Quarz gestattet die 
Anwendung der von F. Becke^) angegebenen Bestimmungsmethode 
durch Vergleichung der beiderseitigen Lichtbrechung. Diese er- 
giebt ftir den triklinen Feldspath in den weitaus meisten Fällen 
eine Lichtbrechung, deren Stärke in allen Lagen — Parallel — 
wie Kreuzstellung — unter der des Quarzes bleibt. Danach 
würde Albit oder wenigstens sehr saurer Oligoklas vorliegen. 
Dabei ist zu berücksichtigen, dass in der Regel nur der äusserste, 
in unmittelbarem Contact mit Quarz befindliche Rand des Plagio- 
klases auf diese Weise bestimmt werden kann. Bei der allgemein 
herrschenden isomorphen Schichtung wird die Hauptmasse stets 
eine abweichende — saurere oder basischere — Zusammensetzung 
haben. Im vorliegenden Falle besitzt somit die nach Becke' scher 
Methode bestimmte Randzone eine sehr saure, fast reinem Albit 



^) Ueber die Bestimmbarkeit der Gesteinsgemengtheile, besonders der Plagio- 
klase auf GruDd ihres Lichtbiechungsvermögens; Sitz. kais. Akad. Wiss., Wieo. 
Math.-nat Gl. CIL Abth. I. 
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entsprechende Mischung. Darauf sind auch die angefahrten 
absoluten Maxima der Auslöschung zu beziehen. Die inneren 
Zonen dagegen und der Kern, also die Hauptmasse, sind basischer 
und müssen als Oligoklas bezeichnet werden. In vereinzelten 
Fällen, wo sich diese inneren Schichten mit Quarz berühren, 
beobachtet man in der That auch gelegentlich eine andere relative 
Lichtbrechung: w = ;' oder selbst o) < T'' in der »Kreuzstellung« 
nach der Bezeichnung Beckers. 

Jedenfalls beweisen die Lichtbrechungsverhältnisse, dass die 
Auslöschungsmaxima nicht einem basischen Plagioklas (Andesin) 
entsprechen. Solcher findet sich nur in basischen Concretionen, 
wo auch Auslöschungsschiefen über 20^ beobachtet werden. 

Biotit ist zwar nicht besonders reichlich, immerhin aber noch in 
genügender Menge vertreten. Allerdings föllt seine Anwesenheit bei 
vorgeschrittener Zersetzung zunächst weniger in die Augen, weil er 
dann fast völlig gebleicht ist. In frischem Gestein zeigt er die 
gewöhnlichen Kennzeichen der Species: in den meist regelmässig 
rechteckigen Schnitten || 6 äusserst kräftigen Pleochroismus (dunkel- 
braun — schwach gelblich oder fast farblos) und starke Absorption 
der _Lc schwingenden Strahlen; die seltener beobachteten basi- 
schen Schnitte sind ohne regelmässige Begrenzung, braun gefärbt 
ohne Pleochroismus und geben im convergenten Licht ein fast 
einaxig erscheinendes Interferenzbild. 

Doch auch im frischesten Gestein bemerkt man hier und da 
die beginnende Zersetzung des Biotits am Eintreten der erwähn- 
ten Bleichung. Die Entfärbung schreitet von den Rändern nach 
der Mitte vor; in einigermaassen verwittertem Gestein ist sie 
meist vollständig. Zuweilen bewahren noch einige Blättchen im 
Innern des Krystalles einen Rest ihrer ursprünglichen Färbung 
und erscheinen dann in der Absorptionstellung wie braune, mit 
unmerklichem Uebergang in die farblose Masse verlaufende Fasern. 
Dreht man um 90^, so dass die Absorption ihr Minimum erreicht, 
so sind die frischen Stellen von den gebleichten kaum zu unter- 
scheiden. Zwischen gekreuzten Nicol löschen die gebleichten 
Blättchen zwar ebenso wie normaler Biotit || und J_ ^^^ Spalt- 
barkeit aus, sie kennzeichueu sich aber hier durch den Verlust 
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der lebhaften Polarisationstöne. Dafür tritt ein eigeuthrunliches 
sehr dunkles Blau oder ein mattes Gelb ein; namentlich ersteres 
ist, wie auch v. Lasaülx*) bemerkt, für den so veränderten 
Biotit bezeichnend. 

Eine weitere Umwandlung, in Chlorit, ist seltener und weniger 
deutlich. Als Zersetzungsproducte treten zwischen die Spalt- 
blättchen eingeklemmte, feinkörnige Haufwerke eines stark licht- 
brechenden und sehr stark doppelbrechenden Minerals auf, das 
wohl mit ziemlicher Sicherheit als Epidot gedeutet werden kann. 
Eine Ausscheidung von Erz findet dagegen nicht statt. 

Noch eine bemerkenswerthe Eigen thümlichkeit unseres Glim- 
mers, die sich ebenfalls genau so im Lammersdorfer Gestein findet, 
ist das Auftreten der sog. pleochroitischcn Höfe. Ihr Kern besteht 
aus meist winzigen Interpositionen, die deshalb kaum näher be- 
stimmbar sind, zuweilen aber auch aus deutlichen kleinen Zirkon- 
kryställchen. Das Phänomen dieser Höfe überdauert die Hleichung 
der Biotitsubstanz; sie treten dann in ihrer Duukelstellung (die 
bekanntlich wie die des Biotits selbst gegeben ist, wenn die 
Schwingungen des Lichtes parallel der Spaltbarkeit erfolgen) als 
schmutzig- grüne Flecke auf farblosem Grunde hervor. 

Accessorische Gemengtheile sind nur wenige und diese 
meist in geringer Menge zu beobachten. Als solche sind Apatit, 
Zirkon und vielleicht Titanit zu nennen. Im Gegensatz zu der 
makroskopisch stellenweise so auffallenden Anhäufung geschwefelter 
Erze zeigen sich im Schliff meist nur sehr spärliche Erzkörnchen, 
ein Beweis, dass diese dem Gestein selbst fremd und nur auf 
Spalten in grösserer Menge eingewandert sind. 

Die Bildung: secundärer Minerale bleibt trotz der vielfach 
bedeutend vorgeschrittenen Zersetzung meibt auf die erwähnten 
Neubildungen — Kaolin, Muskowit, Epidot — im Inneren der 
primären Gemengtheile beschränkt. Nur in einem Falle wurde 
die Ansiedelung grösserer, selbständiger Individuen neugebildeten 
Epidots zwischen den primären Mineralen beobachtet. Der betr. 
Schliff enthält zugleich grössere Mengen der erwähnten Schwefel - 

a. a. 0. 
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metalle, und es scheint die ausgiebigere Epidotbilduug mit deren 
Anwesenheit in ursächlichem Zusammenhange zu stehen, da die 
Körner des Pyrits oder Pyrrhotins meist von breiten Epidoträndern 
umgeben sind. Daneben tritt der Epidot auch in selbständigen 
Körnern und Krystallen auf. Vermuthlich wird seine Bildung durch 
die Zersetzung des Eisenerzes eingeleitet oder doch begünstigt. 

V. Lasaulx hatte seiner Beschreibung des Lammersdorfer 
Granites auch eine ßauschunalyse beigefügt. Es schien deshalb 
von Interesse, die Untersuchung des ueuentdeckte'n Vorkommens 
auch auf die yhemische Zusammensetzung auszudehnen, um die 
Vergleichung der beiden so nahe verwandten Gesteine auch nach 
dieser Richtung hin durchführen /u können. 

Herr L. Schmitz hatte die Freundlichkeit, sich dieser Mühe 
zu unterziehen. Für seine im technischen Laboratorium der 
hiesigen Hochschule mit grosser Sorgfalt durchgeführte Analyse 
sei ihm auch an dieser Stelle gebührender Dank ausgesprochen. 
Das Resultat ist nachstehend unter I zusammengestellt mit der 
von V. Lasaulx mitgetheilten Zusammensetzung eines frischen (II) 
und zersetzten (III) Granites von Lammersdorf: 





I. 


II. 


Hl. 


SiOj 


70,28 


66,88 


67,20 


AlgOs 


14,93 


17,89 


19,10 


FfeaOs 


1,42 


3,75 


2,84 


FeS2 


1,34 





— (berechnet aus 0,72 pCt. S) 


MnO 


0,06 





— 


CaO 


3,29 


1,44 


Spur 


MgO 


0,76 


1,53 


1,34 


K2O 


2,62 


3,77 


3,25 


NasO 


4,57 


3,55 


3,10 


GlOhverlnst 


1,44 


2,01 


4,07 




100,71 


100,82 


100,90 



Da zur Analyse möglichst frisches Material genommen wurde 
und der Granit vom Herzogenhügel überhaupt weniger zersetzt 
ist als der Lammersdorfer, so stellen die Analysen I — III eine 
fortlaufende Reihe im Sinne der fortschreitenden Verwitterung dar. 
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Das Bezeichnendste ist die starke Abnahme des Kalkgehaltes, 
während diese bei den Alkalien nur sehr unbedeutend ist (I und 
II haben fast gleichen Alkaligehalt). Ferner tritt eine deutliche 
Zunahme bei der Thonerde hervor im Verhältniss von (rund) 
15:18:19. 

Freilich sind die beiden Vorkommen trotz ihrer weitgehenden 
Uebereinstimmung nicht bis in's kleinste Detail direct vergleichbar. 
Das zeigt namentlich der Unterschied im Si02-Gehalt, der bei 
dem frischen Gfanit vom Herzogen hügel schon beträchtlich höher 
ist als bei dem stark zersetzten Lammersdorfer, während man doch 
eher das Gegentheil erwarten sollte. Dem gegenüber muss aller- 
dings hervorgehoben werden, dass der Granit des Hillthales bei 
der Zersetzung zunächst eine procentische Verminderung seines 
Kieselsäuregehaltes erleidet: Herr Schmitz fand in verwittertem 
Gestein nur 68,98 pCt. Si02! 

2. Das Nebengestein. Bei Besprechung des Lammersdorfer 
Granites betont v. Lasaulx, dass in den umgebenden Gesteinen 
keinerlei Contactwirkungen nachzuweisen seien. Die leichten Ver- 
änderungen dieser Gesteine, die vielleicht doch als solche anzusehen 
sind, haben bereits im vorhergehenden Abschnitt Würdigung 
gefunden. Die mikroskopische Untersuchung vermag hier kaum 
weiteren Aufschluss zu geben. Demgegenüber ist nun die Beobach- 
tung von Interesse, dass in der Nähe des Herzogenhügels Gesteine 
auftreten, welche z. Th. solchen der bekannten typischen Granit- 
contactzonen , speciell den Knotenschieferu gleichen. Die in 
Betracht kommenden Gesteine sind, ausser den eigentlichen Knoten- 
schiefem, gelbe phyllitische Gesteine und Quarzite. 

Quarzit aus der Nachbarschaft des Granites zeigt sich aus 
un regelmässigen, aber stets rundlichen Quarzkörnchen zusammen- 
gesetzt. Dazwischen zieht sich zuweilen ein fast zusammenhän- 
gendes Netzwerk aus feinen Schüppchen hin, die einen deutlichen, 
aber nicht besonders kräftigen Pleochroismus (gelbbraun || der 
fasrigen Spaltbarkeit, sehr hellgelb J_ dazu), lebhafte Polarisations- 
farben und gerade Auslöschung zeigen, also wohl als ein biotit- 
ähnliches Glimmermineral aufzufassen sind. Andere, daneben oft 
reichlich auftretende Blättchen zeigen blaugrüne Farbentöne und 
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schwache Doppelbrechung. In ihnen wird man ein Chloritmineral 
zu sehen haben. Doch sind die winzigen völlig unregelm&ssigen 
Schüppchen und Fäserchen filr eine genauere Bestimmung kaum 
geeignet. In anderen Fällen tritt der dunkle Glimmer zurück 
und wird zum Theil durch Muskowit ersetzt. Ein etwas abweichen- 
des Bild zeigt der Quarzit aus der Nähe des Lammersdorfer 
Granites: seine Körner sind nicht rundlich, sondern deutlich ge- 
streckt, wodurch eine Art Parallelstructur der ganzen Masse ent- 
steht. Jedes einzelne Quarzkorn ist zudem von einer sehr 
feinkörnigen trüben Zone umgeben, die den Eindruck macht, als 
sei sie durch Zerdrückung der Randtheile der grossen Körner 
entstanden. Glimmerartige Schüppchen finden sich hier nur ganz 
vereinzelt. 

Wir sehen also hier ' zwar deutliche Spuren dynamischer 
Einwirkung aber keine Neubildungen, die etwa auf den Einfluss 
des benachbarten Granites zurückgeführt werden könnten. Solche 
sind allerdings bei reinem Quarzit auch nicht zu erwarten, wie 
auch v. Lasaulx bei Besprechung der Lammersdorfer Verhältnisse 
betont. Etwas anders liegt zwar die Sache im Hillthal, wo wir 
es, wie gezeigt, nicht mit reinen Quarziten zu thun haben. Doch 
deutet nichts in der Art des Auftretens der erwähnten Glimmer- 
minerale darauf hin, dass sie als ein Product des Granitcontactes 
aufzufassen wären. 

Unter den schiefrigen Gesteinen interessiren uns in 
erster Linie die schon erwähnten Knoten schiefer. Die makro- 
skopische Betrachtung lässt erkennen, dass wir es hier nur mit 
dem ersten Stadium dieser typischen Umwandlungsform zu thun 
haben. Die Knötchen sind sehr klein, oft undeutlich, dicht gedrängt, 
von gelblich -grauer Farbe, also heller als die schwarze oder 
dunkelgraue Schiefergrundmasse. Auch ist eine Härtung des 
Gesteins, wie sie bei einem etwas höheren Grade dieser Metamor- 
phose eintritt, hier noch nicht zu bemerken. 

Unter dem Mikroskop kehrt sich das Farbenverhältniss der 
Knötchen zur Grundmasse um. Man erkennt in jenen die charakte- 
ristischen Anhäufungen dunklen Pigmentes von unregelmässig 
elliptischem Querschnitt, umgeben von einem gelben (PLimonit-) 
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Saum. Diese gelbe Hülle ist es offenbar, die die helle Farbe der 
Knötchen im Handstück hervorbringt. Die helle Grundmasse 
zeigt sich wesentlich aus sehr feinen Quarzkörnchen und Muskowit- 
Schüppchen zusammengesetzt. Das Ganze erscheint durchaus 
ähnlich einem typischen Knotenschiefer von Andlau. Neben den 
genannten Hauptbestandtheilen beobachtet man Kryställchen von 
Turmalin und grünliche Schuppen wahrscheinlich chloritischer 
Natur. Reichlicher als diese ist ein anderer accessorischer Be- 
standtheil vorhanden, dessen Natur kaum mit Sicherheit zu be- 
stimmen ist. Es sind fast undurchsichtige, im durchfallenden 
Licht daher beinahe schwarz erscheinende, im auffalleuden Lichte 
aber hellgelbe Körnchen. Bei Anwendung stärkster Vergrösse- 
rungen erkennt man eine stark licht- und doppelbrechende Substanz 
von gelbbrauner Farbe. Die scheinbare Undurchsichtigkeit rührt 
offenbar von der Totalreflexion an den Rändern der winzigen, 
jedes einzelne Körnchen zusammensetzenden Krystallelemente her. 
Die angeführten Eigenschaften würden am besten auf Rutil passen. 
Herr Geheimerath Zirkel hatte die Freundlichkeit, sich auf meine 
Bitte über diese Objekte zu äussern. Er hält sie für allerfeinste, 
sagenitische Rutilaggregate und ist geneigt, in dieser Zusammen- 
ballung der Titansäure eine Contactwirkung zu sehen. Die Auf- 
fassung würde eine gewisse Bestätigung durch die Beobachtung 
erhalten, dass unveränderte Thonscliiefer dieser Gegend, z. B. auch 
von Lammersdorf, einen grossen Reichthum an winzigen Rutil- 
kryställchen von gerundeter, keuleu- oder wurstartiger Form 
enthalten. Trotz ihrer sehr geringen Dimensioneu übertreffen sie doch 
die bekannten »Thonschiefernädelchen« bedeutend an Grösse. Bei 
Anwendung starker Vergrösserung ist daher ihre gelbbraune Farbe, 
sowie die lebhafte Doppelbrechung und gerade Auslöschung gut 
zu erkennen. 

In Verbindung mit diesen dunklen Knotenschiefern tritt ein 
hellgelbes Scliiefergestein auf, das sich unter dem Mikroskop als 
Phyllit erweist. Quarz, reichlicher Muskowit, weniger Chlorit 
sind seine Hauptbestandtheile. Pyrit ist stellenweise reichlich 
vorhanden. Das dunkle Pigment fehlt vollkommen. Kleine 
Turmalinkryställchen sind ziemlich häufig, auch treten die soeben 
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erw&hnten gelben Kömchen, also wahrscheinlich Sagenitklümpchen, 
sehr reichlich auf. Von diesen abgesehen aber fehlt jedes Anzeichen 
von Contactwirkung. 

Die mit feinen Knötchen bedeckten Schiefer aus dem Bereiche 
des Lammersdorfer Granites zeigen unter dem Mikroskop nichts 
Bemerkenswerthes. Das dichte schwarze Pigment ist höchstens 
etwas wolkig vertheilt, die kaum auflösbare Grundmasse scheint 
aus Quarz mit etwas Muskowit zu bestehen. Die zuweilen massen- 
haft den Schiefer erfallenden Pyritwürfelchen besitzen stets auf 
zwei entgegengesetzten Seiten bartartige Ansätze von faserigem 
Quarz. £in besonderes Interesse hinsichtlich der Contactwirkung 
des Granites vom Herzogenhügel versprachen einige Gesteinsproben, 
die im Bette eines links in die Hill mündenden Rinnsales in 
unmittelbarer Berührung mit dem Granit gefunden wurden. Es 
sind glimmerreiche schiefrige Quarzite bezw. Quarzitschiefer von 
grauer und gelber Farbe. Die Hauptbestandtheile sind Quarz 
und Muskowit, letzterer meist sehr reichlich und in ziemlich grossen 
Blättchen; ferner auffallend viel Rutil meist in kleinen knäuel- 
förmigen Gruppen (ganz verschieden von den ?Sagenitklümpchen 
des Knotenschiefers und Phyllites), seltener in einzelnen Kryställchen 
oder als knieförmige Zwillinge. Neben diesen Bestandtheilen aber 
bemerkt man Blättchen eines anderen, ebenfalls meist farblosen 
Glimmers, der sich von dem Muskowit durch seine schwache 
Doppelbrechung unterscheidet und hierin dem gebleichten Biotit 
des Granites gleicht, ja man findet sogar solche Blättcheu, die 
noch Reste der ursprünglichen braunen Färbung und damit den 
charakteristischen Pleochroismus bewahrt haben. 

Um die Uebereinstimmung vollkommen zu machen, finden 
sich auch noch die pleochroitischen Höfe in genau derselben Form, 
wie im Biotit des Granites selbst. Nach alle dem kann man 
wohl nicht bezweifeln, dass diese Biotitblättchen aus dem Granit 
stammen und durch dessen Zertrümmerung in das Nebengestein 
gelangt sind. Letzteres müsste also jüngerer Bildung sein als der 
Granit. Zu dieser Auffassung passt auch die Abwesenheit aller 
Contacterscheinungen bei diesen in unmittelbarer Berührung stehen- 
den Gesteinen. Um so grösser wird die Schwierigkeit, dies 

Jftlurbaeh 1897. 2 
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Verhalten mit dem Auftreten der Knotenschiefer in Einklang zu 
bringen. Vielleicht lässt sich dieser augenscheinliche Widerspruch 
in der Weise lösen, dass mau die Entstehung der Knotenschiefer 
nicht auf den am HerzogenhQgel anstehenden Granit, sondern 
auf eine andere, Tielleicht in geringer Tiefe Terborgene Masse 
zurückfahrt Dadurch wfirde sich auch das Fehlen der inneren 
Zonen der normalen Contacthofe an der Oberfläche erklären. Jeden- 
falls enthält die Annahme noch weiterer zu Tage tretender oder 
verdeckter Granitmassen, deren Spuren ja in Sediment — und 
Eruptivgesteinen verschiedentlich nachgewiesen sind, nichts Un- 
mögliches oder Widersinniges. Vielleicht erbringt die genaue 
Kartirung hierfür noch eine thatsächliche Bestätigung. 



Der in losen Blöcken bei CornelimOnster und Vicht 
gefundene Granit erweist sich bei mikroskopischer Untersuchung 
als ein normaler Biotitgranit, der den vorstehend beschriebenen, 
anstehend bekannten Gesteinen augenscheinlich sehr nahe steht. 
Er ist im Allgemeinen noch etwas grobkörniger als das Vorkommen 
am Herzogenhügel, doch wurde auch ein feinkörniges Stück 
gefunden, dass dem letzteren in Komgrösse und Structur völlig 
gleicht. Die Ausbildung der einzelnen Gemengtheile ist wesentlich 
dieselbe wie am Ilerzogenbügel und bietet somit nur zu wenigen 
Bemerkungen Anlass. 

Das Gestein der Findlinge ist verhältnissmässig sehr frisch. 
Dies zeigt sich am auffälligsten an deu kräftigen Farbontönen 
des Hiotits, der hier noch fast gar keine Bleichung oder sonstige 
Umwandlung erlitten bat und daher auch die Erscheinung der 
pleochroitischen Höfe in hervorrageuder Schönheit aufweist. Als 
Besonderheit ibt zu erwähnen, dass als Kern solcher Höfe — falls 
überhaupt ein sicher erkennbares Miueral vorliegt — neben Zirkou 
hier ziemlich häufig auch Apatit und zwar in relativ grossen 
Kryställcheu auftritt. Von den Feldspathen ist der Orthoklas auch 
hier schon ziemlich zersetzt, unter starker Kaolin- und Muskowitbil- 
dung. DermehrautomorphePlagioklas ist durchschnittlich weniger 
verändert, oft sogar fast völlig frisch. Den vorwiegend geringen 
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Auslöschungsschiefen zufolge muss er zumeist dem Oli goklas 
angehören, abgesehen von den bei deutlich zonarem Bau gelegentlich 
vorhandenen basischen Kernen, in denen die Schiefe der Auslöschung 
auf 200 steigt. 

Ueber den Quarz ist nichts Besonderes zu sagen. 

Muskowit vrurde nicht beobachtet; auch accessorische 6e- 
mengtheile treten nicht hervor. 



Eine grosse Felis-Art ans märkischem 

DilnyinnL 

Von Herrn Henry Schröder in Berlin. 



Im Jahre 1895 erhielt ich nebst mehreren anderen, nur frag- 
mentarisch erhaltenen Knochen aus den Kiesgruben am Bahnhof 
Oderberg- Bralitz das Metacarpale eines carnivoren Säugethiers, 
dessen Grösse nicht zu den beiden bis jetzt aus märkischem 
Diluvium bekannten Camivoren, Canü lupus und Ursus sp., passte. 
Es lag nahe, den Knochen als zu Felis gehörig zu betrachten; 
die vermuthete Beziehung stellte sich bei einem Vergleich mit 
dem gleichen Knochen des lebenden Löwen und den Abbildungen 
der Felü speUiea als richtig heraus ^). 

Durch die Gestalt der proximalen Gelenkfl&che und die des 
Proximal - Endes der Diaphyse erweist sich der Knochen als ein 
zweites rechtes Metacarpale. Da der Knochen sehr stark abge- 
rieben ist, lässt sich ein specieller Vergleich der einzelnen Arti- 
culationsflächen desselben mit denen des recenten Felis leo nicht 
durchführen, jedoch ist in den allgemeinen Umrissen eine voll- 
ständige Uebereinstimmung vorhanden, die Herr Prof. Nehring 
mit mir an dem recenten Material der laudwirthscbafllichen Hoch- 
schule feststellte. 

In der folgenden Tabelle gebe ich in der ersten Columne die 
Maasse des Oderberger Metacarpale. Die 4 anderen Columnen 
enthalten die auf Meter umgerechneten Angaben von Dawkins und 
Sanford. 



^) Dawkins und Sanford, Pleistoc. Mamm. p. 137, PI. XIX, fig. 6 und 
Fl. XXI, fig. 2. 
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Oderberg 


FeHi 

Sanford 
Hill 


0,105 


0,107 


0,046 


0,056 


0,021 


0,025 


0,028 


0,030 


0,021 


0,027 


? 


0,049 



FeH» leo yar. spelaea 



Ilford 
Brickearth 



Br. 

Maseam 



Fe&i ko 
W. A. S. 



FeU$ Ügri» 
Br. Maseum 



Grösste Lftnge . . . . 

Kleinster Umfang . . 

QaerdorohmeBser der 
proximalen Articn- 
laiion 

Yertioal- DorchmeBser 

Qnerdarchmesser der 
distalen Artioolation 

Yertical-Darchmesser 



0,107 
0,048 

0,021 
0,028 

0,020 
0,038 



0,090 
0,034 

0,018 
0,024 

0,016 
0,033 



0,102 
0,039 

0,020 
0,025 

0,019 
0,039 



0,095 
0,039 

0,020 
0,027 

0,019 
0,040 



Der Vergleich ergiebt eine ausgezeichnete Uebereinstimmung . 
in den Grössen Verhältnissen; namentlich gleicht das Oderberger 
Metacarpale dem Englischen aus den Ilford Brickearths. Selbst- 
verständlich lässt sich an der Hand dieses Knochens ober die Be- 
ziehung der diluvialen grossen Katzenart zu Felis leo und tigina 
Nichts sagen. Da die neueren Untersuchungen die Identität der 
Felis spelaea mit Felis leo wahrscheinlich machen, stehe ich nicht 
an, den vorliegenden Knochen als Felis leo zu bezeichnen. Ich 
bemerke, dass das Vorkommen des Löwen in Norddeutschem echt- 
glacialem Diluvium meines Wissens bisher nur durch Nehring be- 
kannt geworden ist; in dem Bericht des Westpreussischeu Pro- 
vinzial-Musenms 1895, S. 16, erwähnt Conwentz »die vordere 
Partie des zweiten Backzahns aus dem rechten Unterkiefer des 
Höhlenlöwen, Felis spelaea Goldf. aus der Kiesgrube Gross- 
Waplitz, Kreis Stuhm«. 

Die Farbe des Knochens ist die für diluviale Reste allge- 
gemeine: eine graubraune; sein sonstiger Erhaltungszustand ist in- 
sofern abweichend, als alle Kanten und Ecken deutlich eine ge- 
wisse Rundung aufweisen, welche nur auf eine Abrollung in stark 
bewegtem Wasser zurückzuführen ist. Ebenso sind die übrigen mir 
übergebenen Knochenfragmente von Elephas sp., Bos sp. und Cervus 
sp. an den Bruchstellen sämmtlich kanten- und ecken-gerundet. 

Pies Verhalten veranlasst mich^ auf die geologische Zu- 
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sammeasetzang der die Lagerstätte der Knochen bildenden 
Schichten hier n&her einzugehen. 

Es kann hiemach keinem Zweifel unterliegen, dasa diese 
Säugethiere nicht an Ort und Stelle gestorben sind, wo ihre 
Knochen jetzt gefunden werden. E^ sind zwei Möglichkeiten 
vorhanden, entweder wurden die Knochen noch in frischem Zu- 
stande nach dem vollständigen Zerfidl des Cadavers von Wasser stark 
hin und her bewegt, zwischen Blocken und Gerollen zerbrochen 
und dann im Kies eingebettet, oder sie waren bereits fossüisirt, 
als neu einbrechende Fluthen die sie einsdiliessenden Schichten 
zerstörten 9 die Knochen zerbrachen, deren Bruchflfichen abgerollt 
wurden, und sie an anderer Stelle wieder ablagerten. 

Für die letztere Annahme spricht nun die geologische Zu- 
sammensetzung der Gegend von Oderberg, indem sich namentlidi 
in den Gruben am Oderberger Bahnhof, aber auch an vielen 
anderen Stellen, der Nachweis fthren l&sst, dass hier thatsfichlich 
eine Zerstörung diluvialer Schichten zu diluvialer Zeit statte 
gefunden hat. 

Ich habe die Grandgruben von Bahnhof Oderberg -Bralitz 
mehrere Jahre hinter einander besucht und die dort anstehenden 
Schiebten, namentlich die tieferen, sehr verschieden gut auf- 
geschlossen gefunden. Die nachstehende Beschreibung ist aus 
der Combination dieser mehrfachen Beobachungen entstanden. 
Von oben nach unten sind vorhanden: 

das Thalsand bis 2 Meter m&chtig, mittelkömig, mit ein- 
zelnen grösseren und kleineren Geschieben, die sich 
z. Th. in Lagen ordnen und im Liegenden stellen- 
weise zu 
d a Gl einer bis 0,5 Meter mächtigen Blocklage mit sandigem 
Bindemittel zusammenschliessen. Darunter folgt 
dSi u. dgi Grand und Spathsand mit Geröll-Lagen nach NO. bis 
10 Meier mächtig, ausgezeichnet diagonal geschichtet, 
sonst aber horizontal gelagert In den liegendsten 
Partien dieser Ablagerung kommen die Säuge- 
thierreste vor. Der Grand geht in 
d 62 Blockpackung bis 0,5 Meter Mächtigkeit Ober. Meistena 
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ist dieselbe jedoch nur eine Blocklage, deren Blöcke 
z. Th. in 

dm Geschiebemergel stecken, der, soweit es in der Grube 
zu beobachten ist, bis 1 Meter Mächtigkeit erreicht. 
Darunter folgt 

dil ein röthlicher, fein geschichteter Thonmergel, in dieser 
Grube nur 0,2 Meter mächtig, darunter 

d82 mittelkörniger Spathsand nicht durchsunken. 

Die tiefere Blocklage (dG2), der Geschiebemergel (dm) und 
der Thonmergel (d?l) nehmen nach NO. zu an Mächtigkeit ab, 
dm und dft keilen sich in derselben Richtung bald vollständig 
aus, so dass nur noch die Blocklage die hangenden Sande und 
Grande (dSi u. dgi) von den liegenden Sauden (d82) trennen; auch 
sie verschwindet nach NO. zu vollständig, so dass dSi u. dQi direct 
auf d82 liegt. An Stelle der Blöcke treten nun zahlreiche Gerolle 
von Geschiebemergel und Thonmergel von rundlicher oder brod- 
laibartiger Form und häufig mehreren Decimetern Durchmesser. 
Das Material dieser Gerolle — namentlich die des Thoumergels, 
gleichen dem dicht dabei Anstehenden in der eigeuthümlich 
blassröthlichen Farbe und Schichtung — stammt jedenfalls von den 
weiter südwestlich beobachteten zusammenhängenden Geschiebe- 
mergel- und Thonmergelbänken her und es kann wohl kein 
Zweifel obwalten, dass wir in den Gerollen das durch Wasser- 
gewalt zerstörte Anstehende vor uns haben, dessen gröbstes Ma- 
terial, die Geschiebe der Grundmoräne, in der Form der Block- 
packung (d62) zurückgeblieben ist. 

Solche Gerolle, namentlich von Geschiebemergel, sind mir 
von mehreren Stellen bekannt: von Liepe uud Oderberg aus 
Plateaudiluvium, vom südlicheu Rand der Ilohensaathener Terrasse 
zwischen Oderberg und Hoheusaathen und namentlich aus der 
Schwedter Terrasse, wo sie mit Blockpackung verknüpft sind 
und in solcher Grösse vorkommen, dass man bei flüchtiger Be- 
trachtung glaubt, einen steinigen Geschiebemergel vor sich zu 
haben. Derartige Gerolle von Geschiebemergel und Thonmergel 
^enne ich ausserdeni aus Ostpreussen, von wo sie auch von 
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Klebs erwähnt werden. G. MOller fand sie bei (xross-Freden, 
Prov. Hannover. Zeisb ^) beobachtete sie im Grünenthaler Ein- 
schnitt des Nord-Ostsee-Canals und nimmt ftr sie fluviatile Ent- 
stehung an, wie sie auch Joseph Lomes ^, entgegen den An- 
schauungen von Mellard Reade^, nach welchem sie nur an 
einer See mit Ebbe und Fluth entstanden sein können, für englische 
Vorkommnisse behauptet. In dem vorliegenden Fall ist eine marine 
Entstehung vollkommen ausgeschlossen und ausserdem die Be- 
ziehung zu dem Anstehenden völlig klar. 

Die aus dem anstehenden Geschiebemergel und Thonmergel 
Geröll-formenden Kräfte sind augenscheinlich dieselben, wie die- 
jenigen, welche die Säugethierknochen abgerollt, die geringe Mäch- 
tigkeit des Geschiebemergels und die Qber ihm befindliche Block- 
lage (d62) veranlasst und die Ablagerung der groben Sande und 
Grande (dSi) und (dgi) verursacht haben. Die Zeit der Ent- 
stehung der letzteren ist entscheidend filr die Beurtbeilung der 
ganzen Lagerstätte. In ihrer petrograpbiscben Zusammensetzung 
hat man zunächst keinen Anhalt fbr ihr Alter, ob sie alt-, inter- 
oder jungglacial oder bereits der Zeit der Thalbildung angehören. 
Die Lage der Grande und Sande innerhalb der Neuen hagen-Bra- 
litzer Terrasse, das Vorkommen der Geschiebemergel-Gerölle und 
der sie begleitenden Blockanhäufungen in der Hohensaathener 
und Schwedter Terrasse^) legt ein sehr spätglaciales Alter nahe. 
Erstens widerspricht jedoch dieser Annahme der Umstand, dass 
die geringe Mächtigkeit des Geschiebemergels, die ja auf die 
gleichen Ursachen zurückzuführen ist, und ebenso Grand- und 
Gerölllager mit Geschiebemergelgeröllen auch an anderen Stellen, 
z. B. direct gegenüber Bralitz bei Oderberg, in zweifellosem 
Plateau-Diluvium beobachtet und also auf thalbildende Ablation 
nicht zurückzufahren sind. Zweitens lassen die Verhältnisse am 

«) Neues Jahrb. 1895, 11. p. 472, und 1896, I. p. 458. 

^ An ancient glacial shore. Geolog. Mag. 1894, p. 222 u. 223. 

^) An ancient glacial shore. Geolog. Mag. 1894, p. 76, 77. 

^) Die durch Bkrilndt, Krause, Rembl^ bekannt gewordenen Fundpunkte 
diluvialer Säugethiere der näheren und weiteren Umgebung von Eberswalde 
liegen zum Theil auch in den Terrassen. Die Fundstellen sind mir durch Augen- 
schein leider nicht bekannt. 
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Bahnhof Oderberg-Bralitz eine derartige Deutung aus nachfolgen- 
den Gründen nicht zu. 

Die Sande und Grande (dSi und dgi), welche an ihrer Basis 
die Säugethiere fiihren, sind nämlich, wie oben bereits gesagt, an 
mehreren Stellen von einer bis 0,5 Meter anschwellenden Block- 
lage (da Gl) bedeckt, Qber welcher dann noch bis 2 Meter Sande 
C^as) von mittlerem Korn und meistens undeutlicher Schichtung 
lagern. Derartige BlockanhäuAingen in hohem Niveau (nicht zu 
verwechseln mit dGs) finden sich häufig innerhalb der Neuen- 
hagener Terrasse nördlich der Dörfer Neueuhagen, Alt - Glietzen 
und Neu-Glietzen. Sie sind auch hier unterlagert von Granden, 
wie zahlreiche, nach Ausbeutung der Blöcke wieder verfallende 
Gruben beweisen. Unter diesen ist dann auch wieder in einem 
tieferen Aufschluss am Gr.- Krebs-See wenig über dessen 2,2 Meter 
Meereshöhe betragendem Niveau Geschiebemergel beobachtet worden, 
der sich östlich bis Neu-Glietzen weiter verfolgen lässt und dessen 
Stellung als altglacial in den Aufschlüssen am gegenüberliegen- 
dem Ufer der Neuen Oder westlich Alt-Küstrinchen durch Erosion 
des Piataurandes unzweifelhaft ist. 

Zwischen Neuenhagen und Alt-Glietzen sinkt der Obere Ge- 
schiebemergel, z. Th. bedeckt von den Thonmergeln des Neuen- 
hagener Staubeckens, von der Höhe der Endmoräne nach N. 
herab in das Thaluiveau, dessen Meereshöhe hier wenig unter 
20 Meter liegt. Dieser Umstand zwingt zu der Annahme, dass 
die ungefähr in gleicher Höhe oder wenig darunter befindliche 
obere Blockpackung (da 6]) das Residuum der zur Zeit der Thal- 
bildung zerstörten jungglacialen Gruudmoräue ist. In Folge 
dessen ist der Grand, Geschiebemergel und Blockpackung im 
Liegenden derselben unterdiluvial im BERENDT'schen Sinne. Die 
Frage, ob die Entstehung der Blockpackung und der Grande 
alt-, iuter- oder juugglacial ist, lässt sich, glaube ich, durch fol- 
genden Schluss beantworten. Da der Geschiebemergel in den 
Bralitzer Gruben nach Obigem der ersten Vergletscherung ange- 
hört uud die Säugethiere sich an anderen Stellen zweifellos auf 
primärer Lagerstätte über demselben befinden und damit inter- 
glacial sind, so bleibt für die Grande der Oderberger Gruben 
jjur interglaciales oder jungglaciales Alter übrig. 
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Sie sind entweder in interglacialeD Strömen oder beim Vor- 
rücken der zweiten Vergletscherung von deren vor oder unter 
dem Eise befindlichen Gletscherstromen abgelagert. Eine Ent- 
scheidung darüber, ob die Grande noch intei^lacial oder schon 
jungglacial sind, ist nicht zu treffen; jedoch dürfte man zu letz- 
terem neigen, da die Anwesenheit des Inlandeises grössere, mit 
starker Strömung versehene Wassermassen bedingt und damit den 
Absatz grosser Grandmassen leichter verstandlich macht. Das 
gleiche Agens bewirkte die Zerstörung der Säugethier-Hlhrenden 
Interglacial-Schichten, rollte deren Säugethierreste, trug die alt- 
glaciale Grundmoräne (dm) theilweise ab und hinterliess als deren 
Rest Geschiebemergel-Gerölle und Blockpackung (d62); an anderen 
Stellen griff die Zerstörung noch tiefer, die Grundmoräne ver- 
schwand vollständig, und aus den darunter liegenden Thonmergeln 
entstanden ebenfalls Gerolle, ja, es mögen noch die Sande tiefster 
Stufe (d82) in Mitleidenschaft gezogen sein. 

Ich bin mit Wahnsghaffb der Ansicht, dass die beschriebene 
Zerstörung interglacialer Schichten durch juugglaciale ^) Wasser- 
massen an zableicheren Punkten in unserem Diluvium vorkommt, 
als man glaubt und mit ein Grund der ausserordentlichen Selten- 
heit interglacialer Schichten ist. Als einen solchen Punkt möchte 
ich die jüngst von Wahnschaffe-) beschriebenen Thongrubon 
von Halbe ansehen; die dort beobachtete Steinsoble, die Wahn- 
sghaffb als den Rückstand eines ausgeschlämmten Geschiebe- 
mergels ansieht, zwischen dem Thon und dem Sande, das Vor- 
kommen einer Torfscholle in dem Sande und die deutliche Ab- 
rollung des Schädelftagmentes von ürsus sp. sprechen daftir. 

Um Missverständnissen vorzubeugen, möchte ich hier noch der 
Ueberzeugung Ausdruck geben, dass an vielen der bekannten Punkte 
interglacialer Säugetbierfauna sich die Ueberreste an ursprüng- 
licher Lagerstätte befinden, denn die Erhaltung einzelner, leicht 
zerbrechlicher Stücke widerlegt eine gegentheilige Ansicht. Jedoch 
glaube ich, dass anscheinend in demselben stratigraphischen Niveau 



*) Vergl. auch Jkntzsch, dieses Jahrb. 1893, S. LV. 
*) Dieses Jahrb. 1896, S. 126—135. 
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— mangels jeden Merkmales, das eine Unterscheidung intergla- 
cialer und glacialer Sande und Grande gestattet — primär ab- 
gelagerte und secundär abgerollte Stücke nicht weit von einander 
vorkommen können, je nachdem die Zerstörung durch jüngere 
Wassermassen mehr oder weniger tief in's Liegende eingegriflfen 
hat. So ist wohl kein Zweifel , dass ein grosser Theil der 
Säugethierreste in Rixdorf sich auf primärer Lagerstätte befindet, 
obwohl mir mehrere Mammuthzähne mit dem Fundort Rixdorf, 
die eine deutliche Abrollung aufweisen, vorliegen. 



Maasse einiger Renthierstangen aas Wiesen« 

kalk. 

Von Herrn Alfred Jentzsch in Königsberg in Pr. 



Gelegentlich der Beschreibung einer diluvialen Renthierstange 
von Halbe hat Herr F. Wahnschaffe i) dieselbe zwar — ebenso 
wie Herr Dames die Rixdorfer Funde — zum hocharktischen 
Renthier (Rangif er grönlandicus) gestellt, aber auch mit Recht 
darauf hingewiesen, dass im Alluvium Renthiergeweihe von 
ähnlicher Grösse vorkommen. Da das Ostpreussische Provinzial- 
museum — neben den von mir zuerst gefundenen frühglacialen 
Renthierresten der Elbinger Haffziegeleien — auch eine Anzahl 
alluvialer Reste von solchen enthält, so schien es mir nützlich, 
die grösseren unserer Exemplare zu messen. Des Vergleichs 
wegen füge ich unter No. 1 und 2 die Maasse eines recenten 
schädelechten Renthiergeweihes bei, welches unser Museum direct 
aus Norwegen erhalten hat. No. 4 — 12 stammen aus Wiesen- 
kalk bezw. aus dem Untergrund von Torflagern Ost- und West- 
preussens, und zwar 

No. 4 von Zöpel bei Maldeuten , Kreis Mehrungen 
(G. A. 34, 9), Section XXI, Elbing der geolo- 
gischen Karte der Provinz Preussen. 
» 5 von Stawisken, Kreis Berent (G. A. 15, 59). 
» 6 von Wokellen bei Pr.-Eylau (G. A. 18, 38). 
» 7 von Garbnicken bei Wildenhof Kreis Pr.-Eylau 
(G. A. 18, 37). 



») Dieses Jahrbuch für 1896, S. 126—135. 
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No. 8 von Kaigen bei Königsberg, Kreis Fischhausen 
(G.A. 18, 19). 
» 9 aus der Nähe von Lenzen, Kreis Elbing (G. A. 

17, 48). 

» 10 u. No. 11 von Streitswalde, Kreis Heiligenbeil 
(G. A. 17, 84). 

» 12 aus »Ostpreussen«. Dagegen ist 

» 3 bei Nidden (G. A. 3, 40), auf der Kurischen Neh- 
rung gefunden und gehört wohl dem dortigen 
»alten Waldboden« an, ist mithin geologisch jünger 
als No. 4 — 12. 

Vergleichshalber stelle ich daneben (nach Conwentz) 13. 
die Maasse des grössten westpreussischen Stückes aus Wiesenkalk 
von ßemboschewo, Kreis Carthaus (G. A. 15, 47), und (nach 
Wahnschaffe) 14. die Maasse des grössten aus dem norddeutschen 
Diluvium gemessenen Stückes von Halbe (G. A. 45, 6o). 

Dabei messe ich, soweit möglich, a) die volle Länge im Bogen 
entlang der äusseren Wölbung; soweit die Spitze abgebrochen, 
deute ich das durch + an; 

b) Die Sehnenlänge, geradlinig von der Wurzel bis zur 
Spitze (aus dem Verhältniss von a:b ergiebt sich die 
Krümmung); 

c) Die Länge der Eissprosse von ihrer Abzweigung gerechnet; 

d) Den Abstand von der Eissprosse zur Hintersprosse (der 
kleinen, zunächst der Eissprosse folgenden Sprosse) von 
Mitte zu Mitte der Abzweiguugsstellen geradlinig ge- 
messen; 

e) Den Abstand von der Hintersprosse bis zur 1 . Endsprosse 
von Mitte zu Mitte der Abzweigungsstellen gemessen; 

f) Den Umfang der Stange an der dünnsten Stelle zwischen 
Augen- und Eissprosse; 

g) Desgl. etwa 100 Millimeter über der Eissprosse; 
h) Desgl. etwa 40 Millimeter über der Hintersprosse. 

Durch die Vergleichung dieser Maasse kommen sowohl die 
Grössenverhältnisse der Geweihe an sich, als auch deren Unter- 
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schiede nach rechts und links, nach dem Geschlecht und ihrer 
Variabilit&t hervor. 

Das Stück No. 4 habe ich zwar bereits ^) abgebildet [Da 
diese Abbildung aber in Fachkreisen nicht hinreichend! bekannt 
^u sein scheint, möge sie hier wiedergegeben werden.] 




In seinen Grössenverhältnissen, insbesondere in der bedeuten- 
den Entwicklung der Eissprosse, schliesst sich das Renthier der 
nordostdeutscben Wiesenkalke, gleich dem diluvialen, der hoch- 
arktischen Varietät an, was vortrefflich zu dem Florenbilde unseres 
Wiesenkalks passt, welches durch Dryas octopetala^ Salix polaris 
und Betula nana auf baumarme Einöden deutet, die der späteren 
Bewaldung unseres Landes vorangingen. Folgende Tabelle zeigt 
dies im Einzelnen. 



*) üebersioht der Geologie Ost- und WestpreoBsens, Führer doroh die geolog. 
Sammlangen des Provinzialmoaeams. Königsberg 1892, S. 23. 
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Volle 


Sehnen - 


Länge 


länge 


a 


b 



Länge 
der 
Eis- 
sprosse 



recent 

1. rechts 

2. links 

Waldboden 

3. links 

WiMenkalk 

4. rechts 

5. » 

6. » 

7. » 

8. » 

9. links 
10. » 

IL » 

12. » 

13. » 

DiluTiom 

14. rechts 



1058 


803 


1100 


724 


455 4- 


380 4- 


1355 


770 


885 + 


738 4- 


500H- 


4504- 


405 -t- 


350 4- 


915 


600 


1182 4- 


870 4- 


6104- 


530 4- 


495 4- 


420 4- 


455 4- 


425 4- 


1100 


1010 


ca. 940 4-») 


850 4- 



362 
381 

150 4- 

483 

354 4- 

200 4- 

75 

280 

180 

180 4- 
277 

480 
482 



Abstand 



Eissprosse {Hintersprosse 
bis bis 

Hintersprosse 1. Endsprosse 

d e 



213 

238 

175 

345 
445 

255 
195 
180 

ca. 360 

Hintersprosse ist 
nicht entwickelt 

210 

260 



365 
305 

175 
375 



100 
365 
500 



160 



ca. 280») 



500 4-») 



Umfang 



über der ; über der I über der 
Augen- I Eis- < Hinter- 
sprosse : sprosse I sprosse 

f I g ! h 



120 
120 

80 



126 

140 

75 

98 

90 

85 
100 

154 

138 



105 


94 


103 


97 


56 


56 


115 


122 


119 


126 


72 


80 


58 


68 


94 


90 


126 


127 


72 


— 


64 


60 


60 


65 


130 


— 


130 


128 



Die fett gedruckten Zahlen sind die beobachteten Maxim alwerthe. Man sieht sofort, dass 
jenes grösste diluviale Stück von Halbe übertroffen wird in der vollen Länge und in der Länge 
der Eissprosse durch das abgebildete Stück No. 3 von Zölp; in der Sehnenlänge und im Umfange 
über der Eissprosse durch das Stück No. 13 von Remboschewo, in der Entfernung zwischen Eis- 
und Hintersprosse durch No. 4 von Stawisken, in der Entfernung zwischen Hintersprosse und erster 
Endsprosse durch No. 8 von Lenzen. Auch der Umfang desselben über der Eissprosse wird von 
No. 13 erreicht und von No. 8 nahezu erreicht; der Umfang über der Hintersprosse ist nur 1 Milli- 
meter grösser als bei No. 8, welcher Unterschied innerhalb der Beobachtungsfehler liegt 

Die Mannichfaltigkeit der in obiger Tabelle niedergelegten Maasse wird gestatten, auch Bruch- 
stücke von Renthierstangen nach ihrer Grösse annähernd zu schätzen. Dabei ist indess zu be- 
rücksichtigen, dass die Hintersprosse sehr variabel ist und dass der Umfang über der Augensprosse 
wenig Anhalt gewährt, da bisweilen die Eissprosse so nahe an die Augensprosse rückt, dass zwischen 
beiden die Stange nicht Raum hat, sich zu runden. 

Im Gegensätze zu diesem Wiesenkalk-ßen ist das Wald- Ken 

der Kuriscben Nehrung mit viel kleinerem Geweibe ausgerüstet 

gewesen. 



') Von mir nach der Zeichnung gemessen. 



lieber zwei anscheinend bearbeitete Gesteins 

stücke ans dem Dilnvinm. 

Briefliche Mittheilung 
des Herrn 6. Maas an Herrn W. Hauchecome. 



Den von P. G. Krause und W. Dames beschriebenen Spuren 
menschlicher Thätigkeit aus dem Diluvium Norddcutschlands scheint 
sich ein neuer Fund anzureihen, welcher bei den geologischen 
Aufnahme- Arbeiten dieses Jahres in der Umgegend von Posen 
gemacht wurde, die abgebildeten beiden Feuerstein Splitter. 

Der grössere derselben (Fig. la, Ib), ein aus heUgrauem Feuer- 
stein bestehendes dreiseitiges Prisma, hat eine Länge von 38 Milli- 
meter, eine Breite von KJ Millimeter und eine Dicke von 3 MiUi- 
meter. Während das eine Ende eine unzweifelhaft natürliche Bruch- 
fiäche darstellt, zeigen sich an dem anderen Ende (Fig. Ib) folgende 
Eigenthümlichkeiten. Die völlig glatte Endfläche zeigt eine leichte 
Wölbung und geht allmählich in die breite Prismenfläche über, 
indem die zwischen den beiden Flächen befindliche Kante deutlich 
abgeschliffen ist. Auch die zwischen den beiden schmalen Prismen- 
flachen liegende Kante ist an diesem Ende durch eine kleine, völlig 
glatte und nicht den muscheligen Bruch des Feuersteines zeigende, 
dreieckige Fläche abgestumpft. 

Das kleinere der beiden Stücke (Fig. Ic), welches die Gestalt 
einer Pfeilspitze besitzt, besteht aus graubraunem Feuerstein und hat 
eine flach convexe Unterseite und eine aus vier flach concaven 
Flächen bestehende Oberseite. Seine Länge beträgt 19 Millimeter, 
die grösste Breite, 11 Millimeter hinter der Spitze, 17 MiUimeter 
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und die Dicke an dieser Stelle, von wo sie bis zum hintereu Ende 
sich nicht ftodert, 4,7 Millimeter. Besonders ßillt an diesem Stflcke 





neben der Gestalt die feine Zälinnng der die Spit/.e bildenden 
Kanten der Unterseite auf. 

Herr Prof Dr. Voss, Director im Königlichen Museum för 
Völkerkunde zu Berlin, welcher auf meine Bitte die beiden Stücke 
gütigst einer Untersuchung unterzog, gab Ober dieselben das Ur- 
theil ab, >dass das eine Feuersteinstück, ein sogenanntes pris- 
matisches Messer, wohl unzweifelhaft als menschliches Artefact 
angesehen werden kann, das andere Stück scheint allerdings auch 
Ton Menschenhand seine jetzige Form erhalten /u haben, indess 
ist dies doch nicht so sicher als hei dem Messer«. 

Es lässt sich allerdings nicht bestreiten, dass Formen wie die 
der aufgefundenen StQcke auch auf natürliche Weise entstehen 
können, durch Aneinanderschlagen beim Fall oder in sehr stark 
strömendem Wasser oder durch lasolation. Doch mflssen dann 
die Verhältnisse, unter denen die Stücke gefunden wurden, diese 
Möglichkeit wahrscheinlich erscheinen lassen. 

Die beiden Feuerstein stücke fanden sich in der grossen Kies- 
grube am Schilling bei Posen, westlich der nach Naramovice 
täbrenden Chaussee, in der sich das iu der Abbildung 2 wieder- 
gegebene Profil (nach einer Photographie des Verfassers) zeigt. 
Die Oberfläche besteht aus einer etwa 2 Meter mächtigen Decke 
von oberem Geschiebemergel mit seiner Verwittern ngs rinde. Dar- 
unter treten in der abgebauten bis zum oberen Grubenrande 



7 Meter hoheo Wand geschichtete SpatbsaDde des nntereo Diln- 
riuina hervor, welche eine Geeammtmicbtigkeit von etwa 10 Meter 
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besitzen, da der uatere Geschiebemergel erst in einer Tiefe von 
5 Meter unter der Grubeneolile erbohrt wird. In den gröberen 
Saoden, welche hier in häufigem Wechsel mit feinkörnigen aaf- 
treten, finden sich die Reste einer Süeewasserfauna, bestehend aua 
Valvata pMcino/ü MÜLL., PlanorbU marffinattu Drap., Bithynia 
tentaculata L. und Indium amnicum MCll. AusEerdem ist diese 
Kiesgrube ein Fundort für diluviale Säugetbierreste, von denen hier 
EUphat primigeniua Blomb., Biton prücua H. v. Mbt. und Equu» 
eabailiu L. genannt seien. Au der in der Abbildung bezeichneten 
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Stelle, etwa 2 Meter über der Onibensohle, fanden sich nun die 
beiden Feuersteinstücke, welche in feinkörnigen, deutlich geschich- 
teten Sauden als einzige grössere Gesteinsstticke etwa 10 Centimeter 
von einander entfernt lagen. Die Sandschichten stiessen zunächst an 
den in sie eingebetteten Fremdkörpern ab und wölbten sich erst all- 
mählich über dieselben, was nur dadurch zu erklären ist, dass die 
Stücke bereits während der Ablagerung der sie umgebenden Sande an 
ihrer späteren Stelle lagen. Die geschilderten Lagerungsverhältnisse 
in näherer und grösserer Entfernung von den Feuorsteinstücken 
lassen die Annahme, dass die Stücke erst später au die Stelle 
gelangten, an welcher sie aufgefunden wurden, unmöglich er- 
scheinen. Befanden sich die Stücke aber auf ihrer ursprünglichen 
Lagerstätte, so stösst ihre Erklärung als natürliche Bildungen auf 
grosse Schwierigkeiten. Da es sich, wie die Schalenreste deutlich 
beweisen, um Ablagerungen aus fliessendem Wasser handelt, so 
ist ein Absplittern der Stücke durch Insolation völlig ausgeschlossen. 
Die Gewässer, welche die Sande in unmittelbarer Umgebung der 
Feuersteinsplitter ablagerten, können keine solche Stromgeschwindig- 
keit besessen haben, dass sie die Splitter durch Anprall an einen 
harten Widerstand von anderen Gesteinsstücken abzusprengen ver- 
mochten. Ueberhaupt stösst die natürliche mechanische Entstehung 
der Stücke an der Fundstelle auf die grosse Schwierigkeit, dass sich 
ausser den beiden Splittern in den ganzen umgebenden Sandmassen 
kein einziges grösseres Gesteinsstück aufßnden Hess. Entstanden 
die Stücke aber an einer anderen Stelle, so ist die Annahme aus- 
geschlossen, dass dieselben etwa durch fiiessendes Wasser trans- 
portirt wurden, denn einmal fehlen ihnen alle Spuren eines der- 
artigen Transportes, Abrollung oder dergl., und zweitens konnte 
eine Umlagerung durch die Gewässer nicht bewirkt werden, welche 
die feinkörnigen Sande der Fundstelle zur Ablagerung brachten. 
Unter Berücksichtigung aller dieser Verhältnisse dürfte dem- 
nach die Annahme gerechtfertigt erscheinen, dass die beiden 
Feuersteinsplitter in der That menschliche Artefacte darstellen, 
die, wie ihr Zustand begreiflich macht, unbrauchbar geworden 
waren und deshalb fortgeworfen wurden. 



Bemerkungen znr Gliederung des Senon am 

nördlichen Harzrande. 

Von Herrn Gottfried MQIIer in Berlin. 



Im Archiv fCur Anthropologie und Geologie Schleswig-Holstein^s 
Bd. II, Heft 2, bringt E. Stolley eine neue Gliederung des nord- 
deutschen und baltischen Senon, bei deren Begründung er auch 
des öfteren auf zwei von mir in diesem Jahrbuch veröffentlichte 
Arbeiten zurückkommt ^). Seine abweichenden Ansichten kommen 
hierbei mehrfach in einer Weise zum Ausdruck, dass ich noth- 
gedrungen auf einige derselben eingehen muss, schon um bei den 
der Materie femerstehenden Fachgenossen nicht die Meinung auf- 
kommen zu lassen^ dass ich Stollry^s Aussetzungen als berechtigt 
anerkenne. 

In meiner Erstlingsarbeit bemühte ich mich nachzuweisen, 
dass die von Schlüter auf Grund seiner exacten palaeontologischen 
und stratigraphischen Untersuchungen aufgebaute Gliederung des 
westfälischen Senon schwer in Einklang zu bringen sei mit der 
von Ewald in seiner geognostischen Karte zum Ausdruck ge- 
brachten Eintheilung der subhercynischen Oberkreide, was der 
Hauptsache nach auf die von Ewald zu wenig beachtete grosse 
facielle Verschiedenheit der senonen Ablagerungen im Osten und 
Westen zurückzuftihren ist. Dass sich Ewald trotz alledem ein 
bleibendes Denkmal gerade mit seiner geognostischen Karte gesetzt 



>) Beitrag zur Eenntniss der Oberen Kreide eto. 1887. Die Rodisten d«r 
Oberen Kreide etc. 1889. 
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bat, will ich hier nicht weiter auaftlhren, zumal dies auch schon 
an anderer Stelle genügend hervorgehoben ist. 

Stollet bat die Belemneen bei seiner Gliederung zu Grunde 
gelegt und kommt in Folge dessen naturgemäss zu anderen Er- 
gebnissen als wie Schlüter und diejenigen Autoren, die Schlüter 
gefolgt sind, ohne jedoch wesentlich Neues zur Kenntniss der 
Schicbtenfolge beizutragen. Ob jedoch eine Form wie Äctinocamax 
ffranulatus, die nach Stolley sowohl zu Act quadratus als auch 
zu Act. west/alicu8 Uebergänge zeigt (siehe Seite 238: y^Act. gra- 
nulatua leicht zu A, west/cdictu hinneigend« ; »Act fframdatus z. Th. 
zu A. westfalicus neigend«; ferner Seite 285, Taf. 2, Fig. 22, 23, 
wo Uebergangsformen zwischen A, quadratus und A. granvlatus 
beschrieben und abgebildet werden u. s. f.) geeignet ist, eine be- 
sondere »Granulatenkreide« auszuscheiden, erscheint mir mehr als 
zweifelhaft. 

Diese Frage dürfte erst genügend gelöst werden können, wenn 
die subhercynische Kreide neu geologisch aufgenommen ist, und die 
Faunen der EwALD'schen bezw. ScHLÖTER'schen Horizonte bearbeitet 
vorliegen. Hierzu reicht weder das Besichtigen von Sammlungen» 
noch der einmalige Besuch einzelner Lokalitäten aus, vor allem 
bei den complicirten Verhältnissen (rascher Wechsel der Facies 
und Störungen) des in Frage kommenden Gebietes. Es möge je- 
doi^h nicht unerwähnt bleiben, dass Stolley Act granulatua vom 
Petersberge bei Goslar anftlhrt, wo von den senonen Schichten 
nur Mergel (Paradiesgrund) erschlossen sind, die das Conglomerat 
im Eisenbahneinschnitt zum Hangenden haben, also nur zum 
Emscher gerechnet werden können, was von Schlüter und mir 
längst festgestellt ist, und auch von Stolley an einer anderen 
Stelle nochmals hervorgehoben wird. 

E. Stolley fällt jedoch auch Urtheile über die Lagerungs- 
verhältnisse von Aufschlüssen, die er gar nicht gesehen hat bezw. 
gesehen haben kann, da sie inzwischen vollkommen der Beobachtung 
entzogen sind. Es sind dies die Zillyer Aufschlüsse. Seit einer 
Reihe von Jahren sind die dortigen Phosphoritgräbereien von den 
betreffenden Firmen aufgegeben, und in Folge dessen ausser einer 
Halde und einer Sandgrube nichts mehr zu sehen. Trotzdem 
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kommt E. Stolley au88cblie8slieb auf Grund seines Studiums der 
HAEKLEiN^schen Sammlung zu dem Resultat, dass die bezeichneten 
Emscber Formen aus dem Mergel im Liegenden des Sandsteins 
stammen, obwobl icb ausdrücklieb und wiederholt ^) bervorgeboben 
batte, dass die liegenden, grauen Mergel keine einzige der von 
ZiLLT aufgezählten Formen geliefert haben, sondern dass diese 
sämmtlich aus dem Sandstein bezw. dem Phospboritconglomerat 
stammen, welche über den grauen Mergel liegen. Letztere sind auf 
den ehemals belgischen Gruben überhaupt nicht, in denen auf der 
sog. Trift nur hie und da bei Versuchsarbeiten biosgelegt worden. 

Im Frühling 1891 fand ich jedoch in einer Mergelgrube auf 
dem Frohmissen berg bei Berssel (nach Ewald im Heimburggestein 
angelegt) Ammonites westfalicus v. Strome. Da jedoch dort bis 
jetzt nicht die Phosphoritconglomerate festgestellt sind, so ist die 
Beziehung dieser grauen Mergel zu dem Conglomerat noch nicht 
festgestellt. Und selbst wenn die Mergel am Frobmissenberg älter 
sind als die Sandsteine uod Phosphoritconglomerate mit thonigem, 
thonigsandigem und reinsandigem Bindemittel, was icb ftlr wahr- 
scheinlich halte, so würde der Fund nur beweisen, dass dieselben 
zum Emscber zu rechnen sind und sich nicht nur petrographisch, 
sondern auch faunistisch von dem liegenden Cuvieri-Pläner trennen 
lassen. 

Auf Seite 232 schreibt Stolley: Ich stelle nun zunächst 
Müller und Dames gegenüber Folgendes fest: »In den Cooglo- 
meraten von Zilly tritt der echte Actinocamcuc westfalums auf, 
wie eine Anzahl von Exemplaren in der Sammlung des Herrn 
Rittmeister von Haekleik beweist, die unzweifelhaft aus den 
Conglomeraten stammen«. 

Das Gegentheil habe ich nie behauptet, wenn mir auch die 
betreffenden Exemplare entgangen sind, die vielleicht erst später 
von Herrn von Haenlein erworben sind. In seinen weiteren 
Ausführungen stellt sich Stolley dann auf den von mir vertretenen 
Standpunkt, dass die saudigen Conglomerate zum Emscber zu 
rechnen sind. 

Neues Jahrbuch für 1890, Bd. II: Das Alter der glaukonitischen Sand- 
steine and Conglomerate von Zilijr. Briefliche Mittheilong. 
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Bezüglich der Stellang der Stapelburger Rudistenkalke hebt 
E. Stollbt seine abweichende Ansicht in folgender Weise hervor: 
»G. MOllbr neigt entschieden dazu, das den Ilsenburgmergel 
überlagernde Stapelburger Conglomerat in ein höheres Niveau als 
das der Quadratenkreide zu stellen und esderunterenMucro- 
natenkreide zu parallelisiren. Ich halte letzteres nicht för 
angängig, denn darauf, dass Jasche die BelemniteUa mucronata 
vom Burgberge bei Stapelberg anführt, darf man nicht das ge- 
ringste Gewicht legen, zweitens kommt in den Trümmerkalken der 
Umgegend von Ilsenburg, wie oben erwähnt, Act. quadratus vor, 
und schliesslich könnte der von G. Müller mit Recht heran- 
gezogene Vergleich der Stapelburger Trümmerkalke mit denjenigen 
der schwedischen Mammillaten-Kreide ebenfalls nur för ein der 
Quadratenkreide entsprechendes Alter der ersteren sprechen, da 
die Mammillaten-Kreide Schonen's der deutschen Qua- 
dratenkreide entspricht und nicht, wie Müller annimmt, 
über derselben liegt. Es scheint mir diese letztere Auffassung 
MOllbr^s auf die Darstellung Moberg^s zurückzuführen zu sein, 
der von einer schwedischen Quadratenkreide unter der Mammillaten- 
kreide spricht. Die Stapelburger Trümmerkreide muss man ent- 
schieden noch zur Quadratenkreide ziehen; es liegt oicht einmal der 
Beweis daf&r vor, dass sie deren höchste Schichten repräsentirt, 
wenn auch die Möglichkeit zugegeben werden muss, dass sie am 
Harzrande deren jüngste Bildung darstellt.« 

Wozu diese Auseinandersetzungen Stolley's dienen sollen, ist 
mir unerfindlich, und werden sie jedem sein, der meine Bemerkungen • 
über das Alter der Stapelburger Trümmerkalke liest, die ich hier 
auszugsweise bringen will: 

»Da diese Rudisten -Arten nach Angabe von LüNDGREN nur 
in dem Ignabergakalk oder der Zone mit Act mammillatus NiLSS. 
in Schweden (nach Schlüter synchronistisch mit der deut- 
schen Quadratenkreide) vorkommen, so liegt ein Vergleich 
des Trümmerkalks von Stapelburg mit dem schwedischen »Grus- 
oder Trümmerkalk« sehr nahe. . . . Allerdings fehlt bei uns Act. 
mammillatus NiLSS., der zur Zeit mit Sicherheit nur aus der bal- 
tischen Kreide bekannt ist. Von den sonst fär die Bestimmung 
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des Horizonts so wichtigen Cepbalopoden habe ich nur unbestimm- 
bare Bruchstücke von Belemnitiden gefunden. Jedoch zählt Jasche 
Belemniteüa mucronafa Schloth. vom Burgberg bei Stapelburg 
auf, wo dieselben Schichten wie in der Wiese nördlich von 
Stapelburg aufgeschlossen sind. Nach den Angaben GRiEPBNKEfiL^s 
findet man in der oberen Quadratenkreide der Umgebung von 
Königslutter Act quadratus und Belemniteüa mucronata neben ein- 
ander vor, und zwar so, dass unten A, quadratus^ nach oben hin 
B. muci'onata in überwiegender Menge auftritt. Wenn nun auch 
somit das Vorkommen von B, mucronata Schloth. kein be- 
stimmter Beweis dafür ist, dass der Trümmerkalk von Stapelburg 
als untere Mucronatenkreide zu deuten ist, was ich früher als 
möglich angesehen hatte, so bilden die Stapelburger 
Kalke jedenfalls die jüngsten Bildungen der oberen Qaa- 
dratenkreide am nördlichen Harzrande. Dies würde jedoch nicht 
mit der Annahme in Widerspruch stehen, dass die Entstehung 
der Stapelburger Trümmerkalke und der Ignabergakalke ^) mit Act 
mammillatus gleichzeitig vor sich gegangen ist, da letztere un- 
mittelbar unter der typischen Mucronatenkreide und 
über der Quadraten kreide folgen.« 

Ueber die Stellung der Mammillatenkreide bitte ich Stollet's 
Auseinandersetzungen auf S. 249 nachzulesen ^). Jeder Un- 

Diese führen bekanntlich auch Bei, mucronata neben Act. mammiUatiu. 
(Siehe Lundohkn: öfversigt af Sveriges Mesozoiska Bildaingar. Lnnd 1888.) 

^ Für diejenigen, welche nicht im Besitz der SroLLSY^schen Arbeit sind, 
lasse ich an dieser Stelle in einem Aaszag seine Bemerkangen über die Kreide 
von Lägerdorf folgen: '>An der oberen Grenze der Qaadratenkreide tritt in L&ger- 
dorf aach Act, mammillatu» Nilss. auf, wie ich frülier schon hervorgehoben habe, 
und zwar seheint das Verhältniss so za sein, dass man nicht von einer eigenen 
Zone des Act mammillatus sprechen kann, sondern dass in dem Grenz- 
niveau zwischen der Quadraten- und der überlagerndenMakronaten- 
kreide alle drei Formen neben einander auftreten Ganz ent- 
sprechend wie in Schweden der unterste Theil der Mammillaten-Zone aaf Ifö 
and bei Rödmölla vereinzelt den quadratus enthält, und nach oben Act mammüUUu» 
und Bd, mucronata sich mischen, tiitt also in Lftgerdorf in den obersten 
Schichten der Quadraten Kreide vereinzelt der Act, mammillatus 
auf und tritt einerseits mit Act quadratus^ andererseits mit Bei, mucronata in 
Berührung. <' Diese Erörterungen Stollky^s scheinen meiner Ansicht nach auoh 
die von Stollkt als fraglich hingestellte Anschauung zu stützen, dass die 
Stapelburger Trümmerkalke die jüngsten Bildungen der Quadratenkreide über- 
haupt reprisentiren. 
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befangene wird sich dann fragen, wie Stolley aus meinen 
obigen Ausführungen mir die Neigung unterlegen kann, die Stapel- 
burger Rudistenkalke mit der unteren Mucronatenkreide zu pa- 
rallelisiren. Da ich nie in Schweden war, habe ich mir natur- 
gemäss die Ansicht der schwedischen Autoren zu eigen gemacht, 
sowie des besten Kenners der deutschen Oberen Kreide, welcher 
die Mammillatenkreide für synchronistisch mit der deutschen Qua- 
dratenkreide erklärt. Ich hatte keine Veranlassung, mich über 
Lagerungsverhältnisse in weitschweifiger Weise auszulassen, die ich 
nie gesehen. Vielmehr ist dem Schlusssatz meiuer Abhandlung etwa 
derselbe Werth beizumessen, wie dem Theil von Stolley's Schema, 
wo er die baltische Quadratenkreide folgen dermaassen abfertigt: 
Quadratenkreide von Lägerdorf, zu ob erst mit Act mam- 

millatus etc. 
Trümmerkreide von Schonen, Holland und Bleckinga mit 
Act mammillatus^ zu unterst mit Act. quadratua. 

Als Beweis för seine Ansicht, dass die Stapelburger Trümmer- 
kalke zur Quadratenkreide zu ziehen seien, was ich, um dies noch- 
mals hervorzuheben, auch nicht bestritten habe, führt Stollky 
einen A. quadratua von Eckerburg zwischen Ilsenburg und Harz- 
burg an. Der Fundort >£ckerburg<( ist mir nicht bekannt, es ist 
wohl der Trümmerkalk östlich Eckerkrug an der Chaussee nach 
Stapelburg. Stolley bringt jedoch nicht den Beweis, dass dieser 
Kalk gleichaltrig mit dem von Stapelburg ist. Der Fundort liegt 
noch etwa 2,5 Kilometer südlich vom Burgberg bei Stapelburg. 
Mit demselben Recht dürfte Stolley die Stapelburger Kalke 
parallelisireu mit den Couglomeraten des Sudmerbergs und des 
Butterhergs bei Harzburg und die Stapelburger Rudistenkalke 
zur »Granulatenkreide« rechnen. 

Hätte E. Stolley die Arbeiten genauer durchgelesen, deren 
Ergebnisse er polemisch erörtert, so würde er, trotz seiner aus- 
gesprochenen Neigung nach dieser Richtung hin, es wohl unter- 
lassen haben, Gegensätze zwischen seiner Auffassung und der 
früherer Autoren so in den Vordergrund zu stellen, um dann 
schliesslich der Hauptsache nach doch zu denselben Resultaten 
wie jene zu gelangen. 



Nenere Forschnngen anf dem Gebiete der 
Glacialgeologie in Norddentschland erläntert 

an einigen Beispielen 

zugleich erschienen als 

Ftbrer fflr die Exennionen der dentsehen f^eelo^sehei Gesellsehaft 
in das norddevtsehe Plaehland Tom 28. September bis 5. Oetober 1898. 

Von den Herren 6. Berendt, K. Keilback, H. Schröder 

und F. WahlMCbalTe in Berlin, 
(ffieraa Tafel I— IV.) 



I. Die Einwirkungen des Inlandeises auf den Untergrund 
und die erodirende Thätigkeit der von ihm ausgehenden 

Schmelzwasser. 

F. W. 

Nachdem im Jahre 1875 Otto Torell durch eine Ver- 
gleichuDg der skandinavischen und norddeutschen Quartärbildun- 
gen, sowie durch Auffindung der Glacialschliffe auf den Schichten- 
köpfen des Küdersdorfer Muschelkalkes die Inlandeistbeorie 
fQr Norddeutschland zuerst aufgestellt und daselbst eingeführt 
hatte, sind durch die von diesem Standpunkt ausgehenden For- 
schungen der norddeutschen Geologen so viele Beweise för die 
Richtigkeit dieser Theorie erbracht worden, dass die ehemalige 
Inlandeisbedeckung Norddeutschlands gegenwärtig als eine fest- 
stehende geologische Thatsache angesehen werden kann. Eine 
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hesoodere Aufmerksamkeit hat man den dynamischen Erscheinun- 
gen des Inlandeises gewidmet, zu denen vor allen Dingen die 
Einwirkungen des sich fortbewegenden Eises auf den 
Untergrund und die erodirende Thätigkeit der von ihm 
ausgehenden Schmelzwasser gehören. Von den Erscheinun- 
gen der erstgenannten Art sollen hier die Glacialschrammen 
und -schliffe auf dem anstehenden Gestein, die Bildung der 
Localmoränen, und die Schichtenstörungen durch den Druck 
des vorrückenden Eises besprochen werden, von denjenigen der 
letzteren Art die Strudellöcher oder Kieseutöpfe, die Strudel- 
seen, die Schluchtcnbildung, sowie überhaupt die Entstehungs- 
weise des ganzen Reliefs der glacialen Erosionslandschaft. 
Alle diese Erscheinungsformen glacialer Thätigkeit sollen durch 
Beispiele, die Küdersdorf, Finkenwalde, Buckow und schliesslich 
auch Falkenberg und Freieuwalde a/0. bieten, erläutert werden. 
Letzgeuannte Gegend wird dann auch Gelegenheit bieten das 
hiesige Tertiär in einigermaassen ungestörter Lagerungsfolge auf 
längere' Erstreckung nachzuweisen. 

Rüdersdorf. 

Was zunächst die Schrammen und Schliffe auf dem an- 
stehenden Gestein betrifil, so sind dieselben, besonders dann, 
wenn andere, den glacialen Ursprung bestätigende Erscheinungen 
hinzukommen, stets als die besten Beweise für ehemalige Glet- 
scherbedeckung angesehen worden. 

Rüdersdorf bildet in dieser Hinsicht einen klassischen Punkt, 
weil die Auffindung der Gletscherschrammen auf dem dortigen 
Muschelkalk für die ganze Entwicklung der Glacialgeologie eine 
hohe Bedeuttmg erlangt hat. Bereits im Jahre 1836 erwähnte 
der schwedische Geolog Sefström auf Grund einer Mittheiluug 
Gustav Rosb^s, dass nach Aussage des Verwalters der Rüders- 
dorfer Kalkbrüche der Kalkfelsen unter der Dammerde abgenutzt 
oder geschliffen gefunden worden sei, mit deutlicheu Riefen darauf. 
Als Rose daraufhin eine Excursion nach Rüdersdorf unternahm, 
waren die Schichten bereits abgesprengt, sodass er selbst nichts 
davon gesehen hat. Sefström erklärte damals die Erscheinungen 
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in Rüdersdorf, sowie auch die bereits in Skandinavien bekannten 
Felsschliffe und Schrammen durch eine grosse petrodilaunische 
Fluth, die sich in ganz ähnlicher Weise, wie dies früher Leopold 
YOK Buch angenommen hatte, über Skandinavien durch die Ost- 
see bis nach Norddeutschland fortgewälzt und durch die mit- 
geföhrten GeröUe und Geschiebe das anstehende Gestein ge- 
glättet und geschrammt haben sollte. 

Im Jahre 1867 wurde die Aufmerksamkeit auf die Sef- 
STRÖM^sche Mittheilung durch von Helmersen gelenkt, der zuerst 
die Ansicht aussprach, dass die Rüdersdorfer Schrammen als Glet- 
scherschliffe gedeutet werden könnten. Diese Bemerkung fand da- 
mals unter den deutschen Geologen, die fast ausnahmslos zu den An- 
hängern der LTELL'scheu Drifttheorie gehörten, wenig Beachtung. 

Auch Eck, dem wir die eingehende Monographie Ober die 
Rüdersdorfer Trias verdanken, hat bei seinen Untersuchungen die 
Schrammen daselbst nicht beobachtet, auch spricht er sich gegen 
die Auffassung von Helmersen's. aus. Erst Torell, der auf 
Grund der SEFSTRÖM'schen Mittheilung in Begleitung von G. 
Bbrendt und A. Orth am 3. November 1875 eine Excursion 
nach Rüdersdorf unternahm, gelaog es, im östlichen Theile des 
Alvenslebenbruches auf den durch sorgfältige Abräumung des 
Oberen Geschiebemergels soeben entblössten Schichtenköpfen des 
dort im Abbau befindlichen Schaumkalkes die Schrammen und 
Schliffe in deutlichster Weise ausgeprägt und in einer Länge von 
2 — 3 Meter über die ganze Fläche fortsetzend von Neuem aufzu- 
finden. Noch an demselben Abend hielt Torell in der Sitzung 
der deutschen geologischen Gesellschaft unter Vorlage von ge- 
schrammten Muschelkalkplatten von Rüdersdorf einen Vortrag, in 
welchem er ausführte, dass hier echte Gletscherschrammen vor- 
lägen und dass der über den Schichtenköpfen lagernde und im 
ganzen norddeutschen Flachlande ebenso wie in Dänemark und 
in Südschweden verbreitete Geschiebemergel nur als die Grund- 
moräne eines von Skandinavien ausgehenden Inlandeises zu er- 
klären sei. Diese Ansicht, welche namentlich zu Anfang von 
Seiten der älteren Geologen lebhaften Widerspruch erfuhr, hat 
wie ein zündender Funke gewirkt^ sodass in schneller Folge durch 
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die gemeinsame Arbeit der in dem nordeuropftischen Glacialgebiete 
thätigen Geologen die Inlandeistheorie fest begründet und weiter 
ausgebaut wurde. 

Im Jahre 1880 wurden auf Torbll's Anregung von G. de 
Gbbr und dem Verfasser, der damals mit der geologisch-agrono- 
mischen Aufnahme des Messtischblattes Rüdersdorf beschäftigt 
war, die dortigen Schrammen einer genauen Untersuchung und 
Messung unterzogen. Dabei stellte es sich heraus, dass auf 
den zur Zeit entblössten Schichtenköpfen und Schichtoberflächen 
zwei sich kreuzende Schrammen Systeme von verschiede- 
nem Alter vorhanden waren. Das ältere System, welches nur 
wenig tief eingeritzte, meist vereiozelt auftretende und oft völlig 
abgeschliffene, aber noch deutlich erkennbare Schrammen zeigte, 
hatte im Mittel die Richtung von Nordnordwest nach Südsüdost, 
das jüngere, oft nur allein vorhandene, mit sehr deutlichen und 
oft tief eingeritzten Schrammen die Richtung Ost -West. Es ist 
die Vermuthung ausgesprochen worden, dass die älteren Schrammen 
mit der Richtung Nordnordwest-Südsüdost von der ersten Ver- 
eisung, die als Grundmoräne den Unteren Geschiebemergel ab- 
setzte, herrühren, während die jüngeren Schrammen offenbar durch 
die letzte Vereisung bewirkt worden sind. Für diese Ansicht 
lässt sich der Umstand geltend machen, dass in dem Unteren 
Geschiebemergel, der südlich von dem Rüdersdorfer Muschelkalk 
am östlichen Ufer des Kalksees zu Tage tritt und von dort am 
Ostgehänge des Kalkgrabens bis zu den Grandgruben am Schulzen- 
berge verfolgt werden kann, Muschelkalkbruchstücke zahlreich als 
Geschiebe verbreitet sind. Oberhalb des grossen Röthaufschlusses 
am Abhänge des Schulzenberges bildet der Untere Geschiebe- 
mergel die Basis der dort im Abbau befindlichen interglacialen Sande 
und Grande und in einem Hohlwege, der in die Grube hineinführt, 
konnte man früher beobachten, dass der Untere Geschiebe- 
mergel ganz mit Muschelkalkgeschieben erfüllt war, darunter 
zahlreiche geschrammte und geschliffene Stücke von den früher im 
Krienbruch abgebauten harten Bänken mit Ceratites nodosus. 

Seit dem Jahre 1875 Hessen sich die Schrammen in Rüders- 
dorf beim Fortschreiten des Abbaus nach Osten zu stets in aus- 
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gezeichneter Ausbildung im Alvenslebenbruche beobachten. Sie 
zeigten sich überall dort, wo der Obere Geschiebemergel die mit 
20 — 30^ nach Nord einfallenden Schichten unmittelbar bedeckte, 
wo dagegen Sande oder Grande unter dem Geschiebemergel auf- 
traten, war niemals Schrammung oder Politur auf den Schichten- 
köpfen vorhanden, sondern dieselben besassen dann die stumpfen, 
abgerundeten Oberflächenformen, wie sie fliessendes Wasser, wenn 
dasselbe Sand und Geröll zu transportiren hat, hervorruft. Ver- 
schiedentlich konnten in gleicher Richtung fortsetzende Schrammen 
von 10 — 20 Meter Länge beobachtet werden. Sehr deutlich war 
an den geglätteten und oft ausgekehlten Schichtenköpfen das Phä- 
nomen der Stoss- und Lee-Seite zu sehen, sodass wohl, entgegen 
meinen ft*öheren, wesentlich auf de Geer^s Beobachtungen sich 
stützenden Auffassungen vom Jahre 1881 1), die Schrammung durch 
eine Bewegung des Inlandeises von Ost nach West hervorgerufen 
worden ist. Leider wird es bei dem Fortschreiten des Abbaus im 
Alvenslebenbruch nicht möglich sein, die geschrammten Schichten- 
köpfe in einer kleineren Partie an Ort und Stelle zu erhalten, 
sodass schon in allernächster Zeit dieses wichtige Glacialphäuomen 
nicht mehr in Rüdersdorf zu beobachten sein wird. 

Nach Auffindung der Schrammen in Rüdersdorf sind diese 
unmittelbaren Spuren eines sich fortbewegenden Inlandeises an ver- 
schiedenen Stellen nachgewiesen worden. In grösserer Anzahl 
fanden sich diese Punkte im Randgebiete des norddeutschen Flach- 
landes, namentlich im Königreich Sachsen, wo ältere Gesteinskuppen 
häufiger unter dünner quartärer Decke zu Tage treten. Eine 
Uebersicht über sämmtliche bekannt gewordene Fuodpunkte von 
Glacialschrammen und -schliffen auf anstehendem Gestein inner- 
halb des norddeutschen Flachlandes hat der Verfasser in seinem 
Aufsatze: »Ueber Glacialerscheinungen bei Gommern unweit 
Magdeburg« (Zeitschr. d. Deutsch, geol. Ges. Bd. XXXV^, S. 831 bis 
848) und in der Schrift: »Die Ursachen der Oberflächengestaltung 
des norddeutschen Flachlandes«. Stuttgart 1891, S. 62— 72) ge- 
geben. Hinzuzufügen ist noch das Vorkommen von Glacial- 

^} Zeitschr. «L Deutäch. geol. Ges. XXXIII, 1881, a 710. 
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schrammen auf den Kalken des weissen Jura beim Dorfe Kroto- 
schin unweit der Stadt Bartschin in Posen, auf einer Basaltkuppe 
westnordwestlich von Jauer in Schlesien und auf der Culmgrau- 
wacke von Hundisburg bei Magdeburg. 

Wenn das von dem Inlandeise überschrittene anstehende 
Gestein dem £isdruck ausreichenden Widerstand entgegengesetzte, 
so wurden die Schichten abgeschliffen, abgehobelt und rundhöcker- 
artig umgestaltet, war jedoch das Gestein schon vorher durch die 
Verwitterung und den Spaltenfrost gelockert und in Folge dessen 
nicht genügend widerstandsfähig, so wurden die oberen Lagen auf- 
gebogen, zertrümmert, in den unteren Theilen des Eises mit fort- 
geschleppt und zum Theil aufs Innigste mit dem Material der 
nordischen Grundmoräne vermischt. Auf diese Weise entstand 
die sogenannte Localmoräne, oder die Localfacies des Ge- 
schiebelehms, wie sie von H. Credker bezeichnet worden ist. 
In Küdersdorf war eine derartige Localmoräne früher an der Ost- 
und Südseite des Alveuslebenbruches in ausgezeichneter Weise zu 
beobachten, doch sind diese Stellen leider dem fortschreitenden 
Abbau zum Opfer gefallen. Die seiner Zeit vom Verfasser ge- 
zeichneten Profile mögen diese Verhältnisse näher veranschaulichen. 

Die Profile zeigen, wie sich die Localmoräne gebildet hat. 
Offenbar war es hier der von oben wirkende Druck des Eises, 
der die Schichten zertrümmerte, faltete, stauchte und den Geschiebe- 
mergel sackartig zwischen die umgebogenen, bereits in einzelne 
Bruchstücke aufgelösten Schichten hineinpresste. Nordische (ie- 
schiebe fanden sich zuweilen bis auf einen Meter tief in der 
Localmoräne, oder auch zwischen die au%ebogenen Schichten ein- 
gekeilt. In Fig. 2 sieht man eine losgerissene Muschelkalkscholle 
rings von unregelmässigen Kalkbruchstücken umgeben, und aus 
der Biegung und Spaltung der Scholle ergiebt sich, dass die Ab- 
lagerung fortbewegt worden ist. Der Rüdersdorfer Localmoräne 
völlig analoge Bildungen sind zuerst von H. Credner am Aus- 
gehenden der Grauwacke von Klein-Zschocher, sodann vom Ver- 
fasser bei Velpke, Danndorf und Gommcru, von Sauer auf der 
Grauwacke von Otterwisch, von Geinitz im mecklenburgischen 
Kreidegebiete, von Haas im Miocängebiet des östlichen Schleswig- 
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Holstein, auf der senoneo Kreide von Lägerdorf-Scbinkel, auf dem 
Sflgeberger Gypsberg, tod Kbilhack vom Koscbenberg bei Senfteu- 
beif;, VOD Bbrekdt am Rande des Warmbrunner Tbales in den 
Yorbergen des Riesengebirges und von G. MÜLLBB nördlich von 
Dortmund im Canaleinscbnitt bei Holthausen auf der Kreide be- 
schrieben worden. 

Noch ein drittes GlacialpbänomeD ist von Rudersdorf zu be- 
sprechen, das zwar nicht durch die unmittelbare Einwirkung 
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Fig. 1 nnd 2 Profile von der Oslseite des AlTeDstebenbruchea bei Raderadorf 
Mokrecht gegen du Streichen dee HnacbelkaJkes 
LS Lehmiger Suid j 
L Lehm I 

LH Localmorflne. 

K Schich teil köpfe des Muedielkklkes, in Fig. 1 am Aus- 
gehenden gebogen und gestaucht. 



Q Oberen DiluTialmergel gehörig 
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des iDlandeisee, sondern dnrch die von der Oberfläche desselbeü 
in Spalten hembstürzenden Schmelzwasser eutstBoden ist. Es 
sind dies die auf den ausgehenden Schichtenköpfen des Schaum- 
kalkes im Alvenslebenbruche nachgewiesenen Gletscbertöpfe 
oder Rieseukessel. Dieselbeu wurden zuerst von Dahbs hei 
einem geologischen Ausflüge, den derselbe mit seinen Zuhörern 
imternahin, anfgefnuden, während sein Schuler Noetling sie ein- 
gehend untersucht und beschriebeD hat. Im Querschnitt zeigen 
sie an der Oberfläche eine kreisförmige oder längliche Form und 
sind kesselformig in den Muschelkalk eingesenkt. Zuweilen sind 

Fig. 3. 



Profil TOD der SGdseite dea Ahenslebenbruches im Streichen des Muschelkalkes. 
. j. , \ xam Oberen DiluTialmerget gehörig. 

K Maschelkalkbftnke mit Scbichteostörnogen. 

zwei Kessel mit einander rerschinolzen, sodass ihre Oeffnnng 
dann die Gestalt einer Lemniscate besitzt. Der Durchmesser 
schwankt zwischen 0,5 — 1,5 Meter und die Tiefe beträgt I — 6 
Meter- Mehrfach ist die Entstehung der Kessel durch herabstür- 
zendes Schmelzwasser in Zweifel gezogen worden. Es ist das 
auf den Umstand zurückzuführen, dass in Küdersdorf offenbar 
zwei verschiedene Bildungen nehen einander und mit ein- 
ander vergesellschaftet vorkommen, nämlich echte Gletscher- 
töpfe und geologische Orgeln. Man beobachtet bei ver* 
schiedenen Kesseln, dass deren Wände mit einem zähen, roth- 
brauen Lehm bedeckt sind, der ein wesentlich anderes Ausseben 
besitzt, wie der durch Eutkalkung des Oberen Geschiebemergels 
entstandene Lehm. Der braune Lehm, der keine Spur von nor- 
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dischem Material, wohl aber noch ungelöste kleine Muschelkalk- 
stöckchen enthält, ist offenbar das thonige Residuum des durch 
kohlensäurehaltige Sickerwässer aufgelösten Kalksteines. Daneben 
finden sich aber auch solche Einsenkungen , deren Wände glatt 
sind und deren AusflQlluugsmasse aus reinem, nordischen Sande 
besteht. In diesen waren, wie Noetling gezeigt hat, völlig 
abgerundete Reibsteine von verschiedener Grösse eingebettet. 
Diese letzteren sind als echte Strudellöcher anzusehen. Durch 
die Bildung der geologischen Orgeln, die erst nach der Ent- 
stehung der Riesenkessel eingetreten ist, sind viele der letzteren 
verändert, ihre Wandungen angegriffen und dadurch auch ihre 
regelmässigen Kesselformen umgestaltet worden. An den längst 
dem Abbau anheimgefallenen Stellen, wo einst Nortling die 
Riesenkessel untersucht hat, war die Oberfläche des Muschel- 
kalkes nur mit einer dünnen Grundmoräne bedeckt, die zum 
grossen Theil bereits durch die Atmosphärilien entkalkt und 
in einen sandigen Lehm umgewandelt war. Diese kohlensäure- 
haltigen Sickerwasser haben, nachdem sie den Lehm durchdrangen, 
auch den Kalk angegriffen und die Orgelbildung veranlasst. Es 
ist sehr wahrscheinlich, dass die Gletschertopf bildung mit der 
tiefen Auswaschungsrinne in Zusammenhang zu bringen ist, die 
neuerdings durch den Abbau im Alvenslebenbruche blossgelegt 
wurde und vielleicht die subglaciale Erosionsrinne der Abfluss- 
wasscr der Gletschermühlen darstellt. 

In der Umgebung dieser Rinne waren im Herbst 1898 Dank 
der Königlichen Berginspection zu Rüdersdorf mehrere echte 
Riesenkessel freigelegt, die nicht mit dem braunen Verwittern ugs- 
lehm ausgekleidet, sondern mit grobem nordischen Sand und 
Grand nebst schönen gerundeten Reibsteinen von 1— -3 Decimeter 
Durchmesser erftült waren. Ihre Innenwände zeigten typische 
Abschleifungsformen, wie sie Sand und Geröll transportirendes 
Wasser hervorruft. Da der Muschelkalk hiei mit 20 — 25^ nach 
Nord einfallt und von Klüften durchsetzt ist, so wurden natur- 
gemäss bei der Entstehung der Riesenkessel durch die herab- 
stürzenden Gletscherschmelzwasser Stücke des Kalkes losgerissen, 
sodass die Wände, obwohl sie überall deutlich geglättet sind, 
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nicht glatte Flächen bilden, sondern balkonartige Vorsprüuge 
besitzen. 

Die Entstehung der tiefen von N. nach S. verlaufenden Aus- 
waschungsrinne ist wahrscheinlich auf eine in der Praeglacialzeit 
bereits vorhandene Kluft zurückzuführen, die von den Gletscher- 
schmelzwassern mit Sand und grobem Geröll ausgeftlllt wurde. 
Die Glättung der Schichtenköpfe durch das strömende Wasser 
und die halbkreisförmigen Nischenbildungen waren an den Wänden 
der Rinne vorzüglich zu beobachten und deuteten auf ein Strömen 
des Wassers von N. nach S. 

Die unmittelbaren Einwirkungen des vorrückenden Inlandeises 
auf seinen Untergrund sind nicht nur in der Schrammung und 
Abschleifting des festen anstehenden Gesteins zu erkennen, son- 
dern machen sich auch in oberflächlichen Schichtenstö- 
rungen bemerkbar, die in lockeren, wenig widerstandsfähigen Bil- 
dungen durch den Eisschub hervorgerufen sind. Schon 1879 legte 
Berendt in der Februarsitzung der deutschen geologischen Ge- 
sellschaft Profilzeichnungen solcher Störungen der ursprünglichen 
Lagerung aus verschiedenen Gegenden des norddeutschen Dilu- 
vialgebietes vor, die jedoch nicht veröflFentlicht worden sind. 
Sodann hat H. Credner im Jahre 1880 oberflächliche Schichten- 
Störungen im Untergrunde des Geschiebelehms an Beispielen aus 
dem nordwestlichen Sachsen und angrenzenden Landstrichen ein- 
gehend erläutert und auf den Eisdruck zurückgeführt. Ganz ana- 
loge Erscheinungen und Aufpressungen beschrieb der Verfasser 
im Jahre 1882 von verschiedenen Punkten des norddeutschen 
Flachlandes, und seitdem sind durch van Calker, E. Geinitz, 
Haas, Jentzsgh, Schröder, Zeise und andere derartige glaciale 
Störungen in grösserer Zahl bekannt geworden. 

Auch tiefer greifende Schichtenstörungen, die namentlich 
das Tertiär, sowie auch die Kreide betreffen, sind als glacial 
angesprochen worden. Nachdem Behrens 1878 die bedeutsamen 
Störungen der Kreideablagerungen der Insel Wollin unter Beru- 
fung auf JoHNSTRüP als Wirkungen der dislocirenden Kraft des 
Inlandeises erklärt hatte, sind auch durch Berendt, Jäkel und 
VON Rosenberg- LiPiNSKi die gestörten Lagerungs Verhältnisse in 

4» 
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den BraunkohlenbilduDgen der Mark, im nördlichen Schlesien und 
in' Posen als dynamische Wirkungen des Gletscherdruckes be- 
trachtet worden. 

Die Kreidegruben bei Finkenwalde. 

Durch die ausgedehnten Tagebaue in den Kreidegruben von 
Finkenwalde hei Stettin sind bedeutende Lagerungsstörungen 
der Kreide, des Tertiärs und Diluviums bekannt geworden, die 
G. Berendt 1884 beschrieb und als Wirkungen des Inlandeises 
erklärte. Es handelt sich nach ihm bei diesen Störungen um eine 
grossartige, zur Diluvialzeit entstandene Emporpressung und Fal- 
tung des Kreide- und Tertiärgebirges, bei der die Falten über- 
kippten und zum Theil weit über ältere Diluvialsande hinge- 
schoben wurden. Verfasser, der Blatt Podejuch 1889 und 1890 
kartirte und im Juli dieses Jahres die Finkenwalder Kreide- 
gruben noch mehrmals besichtigt hat , theUt diese Ansicht 
Berendt's und hat im Verlaufe des fortschreitenden Abbaus die 
gestörten Glacialbildungen zu gliedern versucht, die in der Arbeit 
Berendt's als Ganzes zusammengefasst worden sind. 

In der der StettiuerCementfabrik in Züllchow gehörigen Kreide- 
grube Katharineuhof bei Finkenwalde ist die Kreide bereits in 
bedeutendem Maasse abgebaut. Durch den in den letzten acht 
Jahren besonders weit nach Süden zu vorgerückten, terrassenförmigen 
Abbau ist es möglich geworden, auch die glacialen Ablagerungen 
eingehender zu untersuchen und die zum Theil sehr verwickelten 
Lagerungsstörungeu derselben mit der Kreide und dem Tertiär in 
nähere Beziehung zu bringen. Beim Eintritt in die Grube von 
Norden her sieht man gegenwärtig bis zu der durch den Abbau 
des Septarienthons entstandenen Schlucht (vergl. Fig. 4) am 
westlichen Stoss den bläulichen und nur in den oberen Partien 
zuweilen gelblich gefärbten Unteren Geschiebemergel in 
wechselnder Mächtigkeit die Kreide unmittelbar überlagern und 
sackartig in dieselbe eindringen. Diese untere Moräne zeichnet 
sich durch höheren Thongehalt, reichliche Geschiebeführung, so- 
wie dadurch aus, dass viele dieser Blöcke deutliche Glacial- 
schrammen und -schliffe besitzen. Darüber folgt geschichteter 
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f)n Oberer Geschiobemergel 
dS Unterer Diluvialsand 
dg Unterer Diluv islgrand 
boniH Ilittteloligocaaer Scptanenthon. 
OSO ObersenoDC Mucronaten - Kreide, 



DilnvialBaiid, der nach der Schlucht zu mit dem Uutereu 
G esc hieb emergel ansteigt. Ueberlagert wird derselbe durch cioen 
mehr sandig ausgebildeten gelblichen Oberen Geschiebe mergel, 
dessen Mächtigkeit in sfldltcher Richtung mehr und mehr ab- 
nimmt, sodass am SiidetoHi^e der Gnibc nur noch eine ganz dünne 
Schicht den Unteren Diluvialsand überlagert oder das frühere Vor- 
handensein desselben nur noch durch das Auftreten grösserer 
Blöcke angedeutet wird. In den oberen Geschiebemcrgel siud 
mehrradi fetzenartige Partien des darunter liegenden Diluvial- 
saudcs eingewalzt worden. Diese Fetzen sind oft schweifartig 
aiisgezogeu, gekrümmt und am östlichen Stosse mit deutlichen 
Biegungen der Schichtung versehen. Im weitereu Verlauf der 
westlichen Grubenwaud sieht man vom Boden der Schlucht aus, 
welche durch die ehemalige Alaunthongrube entstanden ist, den 
schwärzlichen Septarieuthon als eine schmale, steil aufgerich- 
tete Partie in die Kreide eingepresst. Er reicht bis auf die untere 
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Fördersohle herab und stand in Zusammenhang mit dem Sep- 
tarienthone, den man noch jetzt am östlichen Stosse die Kreide 
überlagern sieht. Von dem Septarienthon aus ziehen sich, wie 
Fig. 4 zeigt und auch in der Sohle der unteren Grube der Ce- 
mentfabrik Stern zu beobachten ist, Apophysen in die Kreide 
hinein. 

Weiter südlich von dieser Septarienthonpartie ist die Kreide 
bereits so weit abgebaut, dass die unter ihr liegenden Grande 
mit gebogenem Schichteubau sichtbar geworden sind. Man er- 
kennt hier, dass die Kreide ein steiles, ungefähr nordöstliches 
Fallen besitzt und dass zwischen ihr und dem Grand noch ein 
feiner grünlicher Sand von nur wenigen Centimetern Mächtigkeit 
eingeschaltet ist. An der Grubenwand sieht man nach oben zu 
steil aufgerichtete Diluvialsande die Kreide unmittelbar über- 
lagern. Hier tritt im Liegenden der Kreide wieder eine Sep- 
tarienthonpartie auf, die eine scharfe Umbiegung zeigt und schweif- 
artig ausgezogen ist. Darunter liegt Unterer Geschiebe- 
mergel, der eine liegende Falte zu bilden scheint, weil er nach 
West zu von convex gebogenen Sauden und Granden um- 
geben ist. 

Der südliche Stoss der Grube, welchen Fig. 5 darstellt, 
scheint einen etwas schrägen Schnitt zum Streichen der Falte zu 
bilden. Man sieht hier eine schmale steil aufragende Kreide- 
zunge, die auf beiden Seiten von Geschiebemergel umgeben ist. 
Darauf legen sich grobe Grande und Saude, die mit dem Ge- 
schiebemergel eine starke Biegung nach unten macheu und mit 
einer liegenden Falte von Diluvialsand in Verbindung stehen, die 
in den Geschiebemergel und in die Kreide eingefaltet zu sein 
scheint. Diese Sande treten hier im Hangenden einer sehr 
blockreichen Grandschicht auf und werden vom Oberen Geschiebe- 
mergel überlagert. 

Der Oststoss der Grube zeigt nachstehende Schichtenfolge: 
Am nördlichen Eingange in die Grube liegt auf der Kreide der 
schon erwähnte Septarienthon, welcher etwa bis zur Mitte der 
Grube zu verfolgen ist. Auf demselben folgt der Untere Ge- 
schiebemergel, der weiter nach Süden zu die Kreide unmittelbar 
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Fig, 5. 
i der RreidegrDbe Kathari 
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: L&Dge "»^ 1 : 1. 
dm Oberer Qeschiebemergel. 
dB tJat«rer Dilnvialeaad. 
dg TJuterer DiluTial^and. 
dm Unterer Geachiebemergel. 
bomft llitteloligocäner Septarienthon. 
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überlagert. Auf dieeem Geschiebe mergel liegen geechichtete Di- 
luvialsande, die am Eingang in die Grrube im Streichen geechoitten 
siod und aus dieeem Grunde horizoatale Bankung zeigen. Die 
ungefähr io der Mitte der Grube zwiecheu deu beiden Grund- 
moränen zu beobachtenden Saude siud steil aufgerichtet und fallen 
unter 70" nach Sodwest. Ueber diesen Sauden ist eine kleine, 
das Diluvium durcliBetzeade Verwerfung zu beobachten. Eine 
Bohruug in der untersten Fördersohle hat ergeben, dass dort 
noch 26 Meter Kreide anstehen. Darunter folgt zunächst greu- 
licher und dann weisser Sand. 
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Figur 6 giebt ein schematisches Proöl durch die untere 
Grube der Cementfabrik Stern. Am Eingang in die Grube 
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sieht man am Nordoststoss den Unteren Geschiebemcrgel 
sich auf die Kreide auflegeu uud dann allmählich steh auskeilen. 
Darüber folgen mächtig entwickelte Untere Diluvialeande, 
die am Abhänge zunächst bis an die Oherfiäche treten und weiter 
sfldlich vom Oberen Geachiebemergel überlagert werden. In 
der Sohle der Grube tritt unter der Kreide der Septarienthon 
hervor und hebt sich am Sudwestetoss steil unter der Kreide her- 
aus. Zwischen Septarienthou und Kreide bemerkt man hier feine 
grOuliche Sande, in denen Knollensteine liegen. Es sind die- 
selben mit Wurzelrosten durchsetzten Quarzite, die froher auf 
der höchsten Kuppe der Kreide in grosser Zahl zu beobachten 
waren und von Bbrbndt zum Unteroligocäu gestellt worden sind. 
Auch hei den neuesten Abräumungsarbeiten sind die Knollen- 
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steine in unmittelbarer Auflagerung auf die Kreide wieder in 
grosser Zahl gefunden worden und au einer Stelle, die Fig. 6 der 
Deutlichkeit halber in stark übertriebener Grösse darstellt, Hess 
sich noch ein Fetzen Septarienthon in ursprünglicher Lagerungs- 
folge über dem Knollensteinhorizonte beobachten. 

In der Sohle der Grube war beim Besuch der Mitglieder der 
Deutschen geologischen Gesellschaft am 2. October 18^8 unter 
dem die Kreide unterteufenden Septarienthone zunächst eine dünne 
Schicht Unteren Diluvialsandes und darunter Unterer Geschiebe- 
mergel von geringer Mächtigkeit aufgeschlossen. Eine an dieser 
Stelle angesetzte Bohrung war unter dem Unteren Geschiebomergel 
bis zu 31 Meter Tiefe im Unteren Diluvialsande stecken geblieben. 
Es ist dadurch bewiesen, dass hier, wie dies schon Berendt aus- 
sprach, eine weit überkippte Falte vorliegt. 

In der oberen Grube der Cementfabrik Stern ist die 
Kreide abgebaut. Sie lag hier ebenfalls in steiler Schichtenstellung 
auf dem Septarienthon imd darunter folgendem Diluvialsand. Bei 
dem weit vorgeschrittenen Abbau in dieser Grube ist gegenwärtig 
nur der Septarienthon unter dünner diluvialer Decke aufgeschlossen. 

Es unterliegt keinem Zweifel, dass die Lagerungsstörungen, 
welche Kreide, Tertiär und Diluvium betroflen haben, auf einen 
gewaltigen seitlichen Druck zurückgeführt werden müssen. Die 
der obersenonen Mucronaten- Kreide angehörigen Kreidemergel 
sind völlig zerdrückt, sodass ihre Schichtung fast gänzlich ver- 
loren gegangen ist und die darin vorkommendeu Belemnitellen in 
einzelne Bruchstücke zertrümmert worden sind. Ebenso zeigt auch 
der Septarienthon die Spuren starker Zusammenpressung und Ver- 
drückung durch glänzende Ablösungsflächen. Der Druck, durch 
welchen die Schichten gestört worden sind, hat ungefähr von 
Norden odt^r Nordosten her gewirkt, weil die Kreide auf die 
tertiären und diluvialen Schichten in südlicher Richtung, wie die 
Aufschlüsse deutlich erkennen lassen, aufgeschoben worden ist. Da 
der Untere Geschiebemergel und der ihn überlagernde 
Diluvialsand mit überschoben worden sind, so muss 
die Hauptstörung zur Ablagerungszeit des oberen 
Diluviums erfolgt sein. 
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Dass die emporgepressten und überkippten Falten durch das 
über sie hinwegschreitende Inlandeis noch mannichfach gestört 
und verdrückt wurden, wodurch Specialfaltungen und -Störungen 
entstanden, zeigen die Aufschlüsse der Grube Katharinenhof sehr 
deutlich. 

Die Finkenwalder Buchheide. 

Die geologischen Aufnahmen, die der Verfasser in der Finken- 
walder Gegend auf den Blättern Podejuch und Alt-Damm aus- 
führte, haben ergeben, dass in dem ganzen Finkenwalder Höhen- 
zuge, der sogenannten Buchheide (höchster Punkt 135,7 Meter 
über Normalnull), der sich als ein schmaler, 3-4 Kilometer breiter 
Rücken vom rechten Oderthalgehänge nach Südost zu erstreckt, 
die Lagerun gs Verhältnisse ausserordentlich gestört sind. Der Kern 
der Buchheide besteht, soweit sich dies aus den vorhandenen Auf- 
schlüssen erkennen Hess, aus Septarienthon, oberoligocänen Glimmer- 
sanden und Quarzsanden der miocänen Braunkohlenformation, die 
verschiedentlich zu Tage treten, jedoch der Hauptsache nach von 
Diluvialsand bedeckt sind. Als das Inlandeis diesen Höhenrücken 
überschritt, hat es die diluvialen und tertiären Schichten zu Falten 
aufgestaut, sodass man fast nirgends innerhalb der Buchheide die 
Schichten in ursprünglicher Lagerung, sondern stets nur in auf- 
gerichteter Stellung sieht. Die Schmelzwasser des Inlandeises 
haben auf diesen Kamm und seine steilen Schichtflächen sehr 
energisch eingewirkt und senkrecht zu seinem Streichen tiefe 
Rinnen eingegraben. Dadurch, dass dieselben zahlreiche Neben- 
thälchen besitzen, welche oft dicht neben denjenigen der Nachbar- 
rinne verlaufen, ist der ganze Höhenrücken in ein complicirtes 
System schmaler, neben einander verlaufender Kämme und Hügel 
zerschnitten worden. Die Aufschlüsse zeigen, dass der Schichten- 
bau nirgends der Oberfläche conform ist und dass diese nur der 
Erosion ihre Entstehung verdanken kann. Die auf den höchsten 
Punkten der Buchheide sich findenden grossen Geschiebe, sowie 
vereinzelte Fetzen von Geschiebemergel zeigen, dass das Eis den 
Rücken überschritten haben muss, dass jedoch durch die Schmelz- 
wasser eine bedeutende Aufbereitung und Fortfiihrung des Grund- 
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moräneninaterials stattgefunden hat. Während die Buchheide ein 
sehr typisches Beispiel einer Erosionslandschaft mit tiefen 
Schluchten und steilen Abhängen darbietet, zeigt das sich im 
Süden anschliessende, aus Oberem Geschiebemergel bestehende 
Gebiet bei Colow und Binow mit seinen vielen Seen und der un- 
regelmässig kuppigen Oberflächengestalt den Charakter der Grund- 
moränenlandschaft in ausgezeichneter Weise. 

Quellungserscheinungen bei Pölitz und Messenthin. 

Als Beispiele daftlr, dass neben den echten auf Eisdruck zu- 
rückzulinhrenden Glacialstörungen auch solche vorkommen, die 
mit den Wirkungen des Inlandeises nichts zu thun haben, mögen 
die Quellungserscheinungen hei Pölitz und Messenthin hier erwähnt 
werden, die Keilhack beobachtet hat und folgendermaassen 
beschreibt: 

»In die Rubrik der Lagerungsstörungen gehören auch die am 
Ufer der unteren Oder zwischen Kratzwiek und Pölitz vorkom- 
menden Quellungserscheinuugen des Septarienthons. In diesem 
Gebiete lehnt sich an das linke Oderufer, welches in der Haupt- 
sache aus Septarienthon mit eingefalteten Stettiner Sauden besteht, 
in kleinen Lappen eine oberdiluviale Schichtenfolge an, die nur 
aus zwei Gliedern besteht, einem fluvio-glacialen, horizontal ge- 
schichteten Sande und einem ihn überdeckenden Oberen Geschiebe- 
mergel. Diese beiden Schichten, die ursprünglich wahrscheinlich 
entlang der ganzen Strecke das Ufer begleiteten, sind durch die 
Erosion in eine Reihe von einzelnen Stücken aufgelöst; es zeigt 
sich nun, dass der Septarienthon, an den diese Schichten sich an- 
lehnen, vom Gehänge herab, in der Richtung auf das Thal zu, sich 
in Bewegung gesetzt und dies diluviale Profil mehr oder weniger 
überquollen hat. Die Intensität der Ueberquellung nimmt nach 
Süden hin mit der zunehmenden Höhe und Steilheit des Ufers 
zu, sodass dort das ganze diluviale Ahschnittsprofil vollständig in 
den Septarienthon eingehüllt erscheint, während nach Norden hin 
die Mächtigkeit der Bedeckung allmählich abnimmt. In der Ka- 
velwischer Ziegeleigrube ist der Obere Geschiebemergel noch von 
Tbon überquollen und verhüllt, nördlich vom Parke dagegen liegt 
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zwar noch übergequollener Thon auf dem Geschiebemergel, aber 
das Abschnittsprofil selbst liegt bereits frei zu Tage. Eine ganz 
ähnliche Erscheinung aus einer etwas älteren Periode zeigt der 
grosse Eisenbahneinschnitt beim Dorfe Messenthin. Hier ist unter 
den Thalsanden der obersten Haffterrasse ein dunkler Thon ange- 
schnitten, der petrographisch vollkommen mit dem Septarienthon 
übereinstimmt, aber nach Ausweis einer Reihe von Bohrungen 
überall in einer Tiefe von 14 — 16 Meter von diluvialen Granden 
unterteuft wird. Zwischen Thon und Thalsand schiebt sich 
Geschiebeniergel ein, der im östlichen Theile des Einschnittes 
als solcher, im westliehen dagegen nur als Steinsohle entwickelt 
ist und oberdiluviales Alter besitzt. Da nun südlich von dem 
Einschnitte in 200 Meter Entfernung die Thalsandterrasse sich an 
ein aus Septarienthon bestehendes Plateau anlehnt, so ist die Ver- 
muthung begründet, dass in der Interglacialzeit hier ein ähnliches 
Herausquellen des Thones aus dem Plateau stattgefunden hat, wie 
in postglazialer Zeit am Oderufer.« 

Buckow. 

Nachdem Berendt durch die Ergebnisse zahlreicher Tief- 
bohrungen den Nachweis geliefert hatte, dass die märkische Braun- 
kohlenformation über dem mitteloligocänen Septarienthon und 
dem oberoligocänen Glimmersande zur Ablagerung gelangt und 
demnach zum Miocän zu rechnen sei, war die richtige Deutung 
der Lagerungsverhältnisse in der Buckower Septarienthongrube 
erst möglich. Es handelt sich hier um eine Ueberschiebung des 
Mitteloligocäns auf das Miocän. Die gestörten Lagerungsverhält- 
nisse in der Buckower Thougrube sind schon durch Berendt als 
glaciale Druckwirkungen gedeutet worden, eine Auffassung, für 
die alsdann durch die vom Verfasser ausgeführte Kartirung jenes 
Gebietes und durch den fortschreitenden Abbau der Schichten die 
Beweise erbracht worden sind. 

Die Buckower Thongrube zeigt von Ost nach West nach- 
stehende Schichtenfolge: Am Eingange des zur Grube fahrenden 
Hohlwegs beobachtet man den Unteren Geschiebemergel, 
der sich den Abhang hinaufzieht und die tertiären, unter 170 
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nach Nordost einfallenden Schichten discordant fiberlagert. Das 
darunter folgende Tertiär besteht zunächst aus Glimmersanden, 
die wegen der petrographischen Uebereinstimmung mit den von 
BljpBNDT im Liegenden der märkischen Braunkohlenformation 
nachgewiesenen oberoligocänen Meeressanden zum Oberoligocän 
gestellt worden sind. Darunter liegen die zum Mitteloligocän 
gehörigen glaukonitischen Stettin er Sande mit den eingelagerten 
Thoneiseusteinschichten. Diese bilden das Hangende des im Ab- 
bau befindlichen mitteloligocäuen Septarienthons. Im Lie- 
genden des Septarienthones wurden am westlichen Stoss der Grube 
ein kleines verdrücktes Braunkohlenflötzchen und Quarzsande 
aufgeschlossen, während darunter gelblichweisser feiner Glimmer- 
sand von unbekanter Mächtigkeit erbohrt worden ist. Diese Braun- 
kohle muss einem sehr starken Druck ausgesetzt gewesen sein, 
denn man beobachtet häufig an den Ablösungsfläehen der härteren 
Stücke stark s[)iegelnde Harnische. Von besonderem Interesse 
war aber die von mir gemachte [Beobachtung, dass unmittelbar in 
der Berührungszone des Septarienthones mit den Braunkohlen- 
schichten vereinzelt nordische Geschiebe sich fanden. Ein 
grösserer Gneissblock war gespalten und die beiden Hälften um 
einige Ceutimeter gegen einander verschoben. Der Untere Ge- 
schiebemergel und die aufgerichteten Schichten des Tertiärs werden 
von horizontal geschichtetem Unteren Diluvialsande discordant 
überlagert. Dieser Saud lässt sich weiter nach Westen zu ver- 
folgen, wo er unter den Oberen Geschiebemergel der dilu- 
vialen Hochfläche untertaucht. Es sind daher nach meiner An- 
sicht die Lageruugsstöruugen in der Buckower Thongrube während 
der Ablagerung des Unteren Geschiebemergels entstanden und auf 
den Schub des von Nordost her sich fortbewegenden Inlandeises 
zurückzuführen. 

Auch die Störungen in den von Nordwest nach Südost strei- 
chenden Bildungen der märkischen Braunkohleuformation, deren 
Lagerungsverhältuisse durch den Grubenbetrieb bei Boilersdorf 
bekannt geworden sind, finden nach meiner Ansicht ebenfalls durch 
die aufpressende und zusammenschiebende Thätigkeit des vor- 
rückenden Inlandeises ihre beste Erklärung. 
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Die stark kuppige Oberflächenbeschaffenheit der Pritzhagener 
Forst bei Buckow, sowie des sich südlich anschliessenden Gebietes 
mit seinen zahlreichen Seen ist nicht, wie es nach den Ober- 
flächenformeu scheinen könnte, eine Grundmoränenlandschaft mit 
aufgestauchten und emporgepressten Schichten, sondern verdankt 
ihre Entstehung der erodirenden Thätigkeit der vom nördlich 
gelegenen Inlandeise ausgehenden Schmelzwasser. Durch dieselben 
wurde die Decke des Oberen Geschiebemergels zum grössten 
Theile fortgeführt, sodass er nur noch in Fetzen auf einzelnen 
Kuppen erhalten geblieben ist. Die darunter liegenden leicht zer- 
störbaren Unteren Sande wurden von den Schmelzwassern durch- 
furcht und zu Kuppen umgestaltet, die im Innern horizontalen 
Schichtenbau zeigen. Zahlreiche zum Theil wasserleere Schluchten, 
die die Pritzhagener Forst durchziehen, bezeichnen die ehemaligen 
Schmelzwasserrinnen, in denen das Wasser von Nord nach Süd 
von dem höher gelegenen Diluvialplateau des Blattes Möglin in 
die Buckower Finsenkung strömte. Wo diese Wasser mit starkem 
Geföll herabstürzten, entstanden Ausstrudelungsseen (Evorsious- 
seen), zu welcher Kategorie der Kleine und Grosse Tornow-See 
gehören. Auch der Schermützel-See zeigt die Einwirkung von 
stark strömendem Wasser in seinem nördlichen Theile, wo gerade 
an der Einmündung des vom Poetensteig durchzogeneu Thaies die 
grösste Tiefe des Sees 44,6 Meter erreicht, während sie von dort 
sehr bald abnimmt und in der südlichen Hälfte nur 12,6 — 15,7 
Meter beträgt. 

Falkenberg und Freienwalde a/0. 

G. B. 

Hierzu Tafel I. 

Genau so wie Wahnschaffe soeben die erodirende 
Thätigkeit des Schmelzwassers in der Pritzhagener Forst 
bei Buckow beschrieben hat, ist dieselbe auch in der ausgedehnten 
Cöthener Forst und der Freien walder Stadtforst zu beobachten. 
Die Decke des Oberen Geschiebemergels ist, wie auch das 
beigegebene Specialkärtcheu erkennen lässt, nur noch in Fetzen 
auf den zwischen den zahlreichen Abflussrinuen stehen geblie- 
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benen Graten und Einzelbergen ( Mierenberge , Schmiedeberg 
und Karlsburg in Falkenberg) erhalten geblieben. Der Unter- 
schied ist hier nur der, dass die Schmelzwasser hier bereits in 
rückläufiger Richtung von S. nach N. bezw. von SW. nach NO., 
anfangs wohl noch sogar unter dem Eise, zu dem sie sammelnden 
breiten Eberswalder Hauptthale hinabflössen. Da sie hierhin mit 
starkem Gefalle hinabstürzten, so konnten zwar keine Ausstrude- 
lungsseen entstehen oder richtiger die entstandenen konnten nicht 
bestehen bleiben, weil sie sofort ihren Abfluss zu dem immer 
noch tieferen und sich stetig vertiefenden Hauptthale fanden; 
deutlich aber erkennt man diese Ausstrudelung in der kurzen 
und verhältuissmässig breiten Form dieser, auch hier z. Th. jetzt 
wasserleeren Nebenthäler; ich möchte sie Thalzwerge nennen. 
Unter ihnen ist geradezu des Besuches werth ein ausgeprägter 
Circus, der in geradliniger Richtung des Falkonberger Thaies 
von seiner Mündung nach SW. unmittelbar neben dem an seinem 
Gehänge hervortretenden Oberoligocäu und Miocän gewisser- 
uiaassen als einer der Thalanfönge auch in dem Kärtchen sichtbar 
wird. Wie letzteres des weiteren erkennen lässt, ist dieser Thal- 
anfang hernach nur durch die rechts und links gleichzeitig ent- 
standenen Thalrinnen, dereu westliche aber auch schon unmittelbar 
jenseit des Kartenrandes stumpf abschneidet, an seinem weiteren 
Einschneiden nach rückwärts verhindert worden. 

Im übrigen ist die Gegend von Freienwalde a/0. eine der 
wenigen Stellen in der Mark Brandenburg, wo das Tertiär auf 
längere Erstreckung, von Hohen-Finow im Westen über Falken- 
berg und Freien walde bis Alt- Ranft, also auf ungefähr IY2 Meile 
einigermaassen regelmässig in seiner Altersfolge gelagert 
zu beobachten ist. Zwar kommen auch hier Punkte vor, an denen, 
wenn günstige Aufschlüsse vorhanden sind, in Folge von Aufpressung 
vor dem Eisrande und demnächstiger Ueberkippung durch den 
folgenden Eisschub mitteloligocäner Septarienthon und darüber 
folgender oberoligocäner Sand in einer liegenden Falte auf Diluvial- 
sand aufgeschoben zu beobachten sind, gerade so wie solches 
Eingangs in der Gegend von Finken walde bei Stettin von Kreide 
und Oligocän beschrieben worden ist; immerhin ist aber die regel- 
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rechte Folge des Tertiärs unter dem Diluvium der vorherrschende 
Charakter der Gegend. 

Vertreten sind von dem märkischen Tertiär als ältestes noch 
zu Tage tretendes Glied der mitteloligocäue Septarienthon , zum 
Theil bedeckt von mitteloligocänem Stettiner Sand und Thon- 
eisenstein-Nieren oder Bänkchen; darüber der marine oberoligo- 
cäne Meeressand und ein ihm gleichaltriger, zuweilen etwas kaolin- 
haltiger gröberer Quarzsand, wie er auch in der Stettiner Gegend 
beobachtet wird, ein Vertreter der durch Flaschenthou und Kaolin- 
sand in der Lausitz charakterisirten-subsudetischen Braunkohlen- 
bildung, welche ich als schliessliche Randbildung des Oberoligocän- 
meeres betrachte, sowie endlich die bereits dem Miocän angehörige 
märkische Braunkohlenbildung mit dem früher besonders abge- 
bauten und verwertheten Alaunerz. 

Der mitteloligocäue Septarienthon bildet in dem durch 
die vorhin genannten Orte bezeichneten westöstlichen, genauer 
Westnordwest zu Ostsüdost gerichteten Streichen des Steilrandes 
der Hochfläche zum alten diluvialen Eberswalder Hauptthale 
bezw. zum jetzigen Oderthale einen flachen Sattel, welcher in 
der Gegend des Hammer- und des Marienthaies, halbwegs zwi- 
schen Falkenberg und Freienwalde, leicht oder garnicht bedeckt 
von Diluvium, zu 35 ja 60 Meter über die Sohle des Oderthaies auf- 
steigt, östlich wie westlich aber sofort unter dem jüngeren Tertiär 
verschwindet, sodass er in Freienwalde in dem Bohrloch Scheck 
(Weinbergstrasse) erst in 64 Meter Tiefe, also etwa 50 Meter 
unter Oderthalsohle, getroffen wurde. Hammer- wie Marienthal 
bilden ziemlich rechtwinklig zum Oderthalraude verlaufende Erosions- 
riuneu und lassen den Sattel als solchen auch in dieser Richtung 
erkennen, indem, beispielsweise im Marienthaie, sowohl einige 
hundert Meter nördlich wie südlich der den Septarienthon ab- 
bauenden Kirchenziegelei, dieser unter oberoligocänem Sande ver- 
schwindet. 

Hier ist es auch, am südlichen Ende der Kirchenziegelei- 
Grube, wo, wenn die Aufschlüsse günstig sind — ein vor 2 Jahren 
mittelst Photographie aufgenommenes Bildchen des Lagerungsver- 
hältnisses zeigt Fig. 7 — die Zusammeustauchuug des überliegenden 
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Oberoligocän- Sandes bezw. die HineinpressuDg und Ueber- 
scbiebung des Septarienthones in nordnordöstlicher zu süd- 
südwestlicher, also mit dem dihivialen £isschube übereinstimmender 
Richtung zu beobachten ist. 

Die Aufschlüsse des Septarienthones im Marien- wie im 
Hammerthal sind ziemlich bedeutend und zeigen Steilwände des 
Thoues von 20 — 30 Meter. Die ihm eigenthümliche hinlänglich 
bekannte Fauna findet sich verhältnissmässig spärlich und ist wie 
an andern Orten auf einzelne Bänke beschränkt. In der grossen 
Thongrube bei der nordwestlichen, der sogen. Kaths-Ziegelei, wo sein 
unmittelbares Hangendes in einer kleinen Nebengrube noch gegen- 
wärtig gut aufgeschlossen ist, zeigt dasselbe, ganz übereinstimmend 
mit den in der Literatur seit langem bekannten Aufschlüssen des 
Septarienthones am SchermOtzel-See bei Buckow, als Vertreter 
des Stettiner Sandes wenig mächtige glaukonitische Sande mit 
eingelagerten Bänkchen von Braun- oder Thoneisenstein-Nieren 
Auch an der spitzen Ecke zwischen Marienthal und Chaussee 
war bis vor 2 Jahren dieser Stettiner Sand, von dem blendend 
weissen Sande des Oberoligocäus bedeckt, in spitze Falten 
zusammengeschoben und bis zu 3 Meter über die Wegehöhe 
emporgepresst zu beobachten. Wählt man einen geeigneten Punkt 
am Westrande der vorgenannten grossen Thongrube, so hat man 
durch die perspectivische Hintereinanderfolge mehrerer Aufschlüsse 
1^ ein grossartiges einheitliches Profil durch Septarienthon, 
Stettiner Sand, oberoligocänen Glimmer- und Quarz- 
sand bis in^s Diluvium mit leider an dieser Stelle noch fehlendem 
Miocän. 

Der oberoligocäne Meeressand, ein feiner Glimmer- bis 
Quarzsand, der sich, wie schon erwähnt, im Osten des Septarien- 
thonsattels, beiderseits der Mündung des Marienthaies dem Sep- 
tarienthon auflegt, tritt auf dem Westflügel des Sattels, auf der 
ganzen Strecke vom Hammerthal bezw. vom Klingenden Fliess über 
Falkenberg bis Hohen -Finow vielfach zu Tage, wie solches 
das Kärtchen am besten erkennen lässt. Zwei Stellen unter 
diesen, die eine im Hintergrunde des Falkenberger Thaies, die 
andere an seiner Mündung bezw. am Ostausgange des Dorfes, lassen 
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die Lagerung der Sande zur Braunkohlenbildung klar erkennen. 
Hier zeigen am letztgenannten Punkte die l)eiderseitigen Gräben 
eines kleinen Chausseeeinschnittes die weissen feinen Sande des 
Oberoligocän, während darüber, im Gehänge der Karlsburg bezw. 
über der hier am Fusse liegenden Schmiede, Sande, Letten und 
Braunkohle des Miocän deutlich unter dem die Kuppe selbst bil- 
denden Diluvium hervortreten. 

Diese einfach als märkische bekannte Braunkohlenbil- 
düng, die jüngste, schon dem Miocän angehörende Abtheilung des 
Freienwalder Tertiärs, ist durch den Bergbau der Vereinigten 
Freienwalder Gruben, einerseits bei Hohen-Finow (früher auch bei 
Falkenberg), andrerseits bei Alt- Ranft (früher auch bei Freien- 
walde selbst) zur Genüge aufgeschlossen und zeigt auf den Gruben- 
bildern eine ganze Anzahl kleinerer Sättel und Mulden, die 
noch obenein durch Verwerfungen mannichfach gestört sind. 
Auch diese Sattel- und Muldenbildung, wenngleich sie, wie 
in der Folge besprochen werden soll, in der Hauptsache auf un- 
gleichmässigen Druck der diluvialen Aufschüttung und des auf 
dieser einst lastenden Eises zurückzuführen ist, zeigt sich nicht 
unbeeinflusst von dem eigentlichen Eisschube. Hierfür spricht 
wenigstens der meist auffallend verschiedene Fallwinkel der beiden 
Sattel- bezw. Muldenflügel. Während derselbe nämlich bei dem 
mit dem Eisschube gleichsinnig einfallenden Flügel stets, zuweilen 
selbst bis zur Ueberkippung gesteigert erscheint, verflacht er sich 
andrerseits auf dem der Schubrichtung entgegengesetzten Flügel 
ebenso auffallend. So zeigt der in NW. — SO.-Richtung, also mit 
dem Thalrande bei Broichsdorf (s. die Karte) parallel streichende 
Sattel, den der Bergbau in über Viertelmeile Länge aus der 
Gegend von Hohenfinow bereits bis an's F*alkenberger Thal auf- 
geschlossen hat, nach dem Grubenbilde auf dem ganzen NO.- 
Flügel Einfallswinkel von 25, 40, 40, 25 und 32 ^ gegenüber einem 
Einfallen von 80, 90 und 80^ auf dem in der Richtung des Eis- 
schubes fallenden SW.-Flügel. Im grossen Ganzen kann man 
sagen, wie schon in einem kleinen Sonderbericht näher ausgeführt 
wurde und andrerseits in noch höherem Maasse von den Lausitzer 
Braunkohlen bekannt ist, dass die Lagerung gewissermaassen im 

5* 



68 ^* Bbremdt, EL Kbilhack, H. Schröder und F. Wahmschatfb, 

umgekehrten Verhältniss zu der Oberflächenform steht, indem meist 
der Anhöhe in der Tiefe eine Einmuldung des Tertiärs, dem Thale 
eine Sattelbildung entspricht. 

In gewissem Grade ist diese auf den Druck der diluvialen 
Aufschüttung und die Verminderung desselben im Bereich eines 
Thaleinschnittes zurückzuführende Lagerung denn auch schon in 
dem gesammten bisher besprochenen Tertiär zu beobachten. 
Während all^ die dem Oberoligocän angehörenden Aufschluss- 
punkte soweit sie am Rande des grossen Haupt- bezw. des Oder- 
thales liegen, oft schon ziemlich hoch am Abhänge sich befinden, 
bauen die Braunkohlengruben in einiger Entfernung vom Thal- 
gehänge das Miocän ziemlich in gleichem oder sogar in tieferem 
Niveau ab. Und ebenso ist auch der ganze Sattel des Mitteloligocän, 
wie schon erwähnt, gewissermaassen nur eine randliche Aufpressung 
zum grossen Einschnitt des Oderthaies. 
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II. Stratigraphie. 

K. K. 

In den Ausgang der 70 er Jahre fällt die allgemeine Annahme 
der ToRELL'schen Inlandeistheorie und die endgültige Verdrängung 
der Drifttheorie. In der vierten Auflage von Credner's »Elementen 
der Geologie« vom Jahre 1878 ist noch die letztere dargestellt 
und nur in einer ganz kurzen Note auf die eben auftauchende 
ToRELL'sche Theorie hingewiesen, während diese in der 1883 er- 
schieneneu fünften Auflage bereits vollständig in ihr Recht getreten 
ist. Es ist heute schwer zu verstehen, wie es möglich war, dass 
unter dem lähmenden Banne der so lange herrschenden Drifttheorie 
überhaupt der Versuch gemacht werden konnte, die Ablagerungen 
des Quartärs zu gliedern, da man sich doch sagen musste, dass 
von schmelzenden Eisbergen abgelagerte Massen ohne jede Regel 
auf dem Boden des angenommenen Meeres zur Ablagerung gelangt 
sein mussten; ja, man muss sich noch mehr darüber wundern, 
dass die über weitere Gebiete hin als durchführbar erkannte Glie- 
derung nicht schon längst den Anstoss dazu gegeben hatte, die 
Drifttheorie als völlig ungeeignet für die Erklärung der Ablage- 
rungen Norddeutschlands zu beseitigen. Nach Annahme der In- 
landeistheorie trat zunächst in der Gliederung des norddeutschen 
Quartärs keine Aenderung ein. Wie bisher wurde eine rein stra- 
tigraphische Trennung der Schichten in solche des Oberen und 
Unteren Diluvium beibehalten, und es wurden zum Unteren die- 
jenigen Schichten gezählt, die unter der jüngeren Grundmoräne oder 
den sandigen Aequivalenten derselben (Geschiebesanden) liegen. 
Der Geschiebemergel war richtig als Grundmoräne des Inlandeises 
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gedeutet worden, aber trotz des Nachweises zweier Geschiebe- 
mergelhorizonte in Schleswig-Holstein, der Mark Brandenburg und 
einer noch grösseren Zahl derselben in Westpreussen , wurde das 
ganze Diluvium ftir eine einheitliche, zusammenhängende Bildung 
angesehen^ und in keiner Weise der Versuch gemacht, wie in 
anderen Formationen, zu einer historischen Gliederung zu gelangen. 
Es waren zu jener Zeit auch bereits Ablagerungen mit organischen 
Resten im Diluvium bekannt, und zwar sowohl marine wie Süss- 
wasser-Bildungen. Zu den erstereu gehören die Yoldiathone in der 
Gegend von Elbing, die ausserordentlich individuenreichen marinen 
Ablagerungen auf beiden Seiten des Weichselthals und eine Reihe 
von Ablagerungen in Schleswig-Holstein, zu den Süsswasserbil- 
dungen dagegen in erster Reihe die päludinenfiihrenden Schichten 
. der Mark Brandenburg und sodann eine Reihe von durch Valvaten 
charakterisirten Ablagerungen in der Umgegend von Potsdam. 
Welche Stellung innerhalb des Diluviums aber diese Schichten 
einnahmen, und wie die Lagerung derselben zwischen glacialen Ab- 
lagerungen zu erklären sei, darüber wurde vorläufig überhaupt 
noch nicht verhandelt, und es war auch ganz unmöglich, diese Frage 
einer befriedigenden Lösung entgegenzuführen, weil man noch nicht 
gelernt hatte, scharf zu unterscheiden, welche dieser organischen 
Reste auf primärer Lagerstätte sich befanden, welche dagegen der 
Zerstörung und Umlagerung solcher ursprünglichen Sedimente ihre 
Einfügung in jüngere glaciale Bildungen zu verdanken hatten. 

Am Anfang der 80 er Jahre stand bereits for Gr.-Britannien 
und die Alpen eine mindestens zweimalige Vergletscherung mit 
dazwischenliegenden Interglacialzeiten fest und bald darauf ver- 
mochte Penck mit grossem Scharfsinn für die Alpen eine dreifache 
Vergletscherung mit zwei Interglacialzeiten nachzuweisen, wodurch 
er zugleich in Uebereinstimmung mit Geikie gelangte, der das 
gleiche für Schottland ausführte. Penck und Helland waren die 
ersten, die darauf hinwiesen^ dass auch in Norddeutschland eine 
mehrfache (nach Helland eine zweifache, nach Penck eine drei- 
jache) Vergletscherung mit langen dazwischenliegenden Interglacial- 
zeiten stattgefunden habe, aber es bedurfte erst noch einer grossen 
Zahl sorgfältiger Specialbeobachtungen und der Auffindung zahl- 
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reicher entscheidender und beweisender Ablagerungen, bis alle diese 
mehr auf speculativem Wege gewonnenen Anschauungen hinreichend 
gestützt und gekräftigt aus dem Gebiete der Hypothese auf den 
exacten Boden der Theorie gelangen konnten. Als im Jahre 1885 
Dambs die bis dahin gewonnenen Ergebnisse der norddeutschen 
Glacialforschung in einem in den ViRCHOW-HoLTZBNDORFWhen 
Abhandlungen erschienenen Heftchen in geschickter und über- 
sichtlicher Weise zusammenstellte, konnte er bereits auf Grund 
der in der Hauptsache durch die Arbeiten der geologischen Landes- 
anstalten gewonnenen Resultate zwei Eiszeiten mit einer dazwischen- 
liegenden Interglacialzeit als sicher annehmen. 

Lauenburg a/E. 

Eine Hauptstütze fand diese Gliederung in dem 1884 von 
Kbilhack beschriebenen Torflager von Lauenburg, welches von 
einer Grundmoräne unterlagert und von diluvialen Sauden und 
einer zweiten Grundmoräne überlagert sein sollte. Die reiche 
Flora, die in diesem Torflager eingeschlossen war, zwang durch 
ihren Charakter zu der Annahme eines dem heutigen mindestens 
gleichstehenden, wenn nicht etwas wärmeren Klimas und damit 
nothwendig zu der Annahme, dass zur Zeit der Entstehung dieses 
Torflagers das Inlandeis mindestens bis tief nach Skandinavien 
hinein sich zurückgezogen haben musste , sodass hier von einer 
Oscillationsbewegung des Eises nicht mehr die Rede sein konnte, 
sondern eine ausgedehnte Interglacialzeit nothwendig angenommen 
werden musste. Dieses Lauenburger Torflager, an welches die 
Annahme einer Interglacialzeit anknüpft^ ist in der Folge Gegen- 
stand lebhafter Controversen gewesen, da es sich erwies, dass eine 
Ueberlagerung der hangenden Sande durch eine Grundmoräne nicht 
zweifellos existirte. Im Verlaufe dieser Controverse versuchten 
Credner, Geinitz und Wahnschaffe dem Torflager ein alluviales 
(postglaciales) Alter zuzuschreiben, aber diese Auftassung fand wenig 
Anerkennung, und alle Geologen, die nachher die interessante Oert- 
licbkeit besucht haben, sind von dem diluvialen und interglacialen 
Alter desselben auf Grund der Lagerungsverhältnisse überzeugt, 
und auch Wahnschaffu und £. Geinitz halten jetzt das Lauen- 
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bui^er Torfl^er ftlr interglacial. Durch das Auffinden der Samen 
pleura hoUaüca = Brasenia purpurea, einer in Europa 



ausgestorbenen, in Nordamerika noch lebenden nymphSazeenartigen 
Pflanze im Lauenburger Torflager ist das diluviale Alter desselben 
Ober jeden Zweifel hinaus erhoben worden. 

In Fig. 8 ist das Profil des Lauenburger Torflagers im Kuh- 
grunde nach der neuesten Aufnahme desselben durch Herrn 
G. MOLLER dargestellt. 

In jflngster Zeit ist bei Lauenburg noch ein zweiter diluvialer 
S f) es w asser horizont, älter als die der ersten Interglacialzeit an- 
gehörenden Carrftuffl-Mergelsande, von C. Gottsche aufgefunden, 
aber den Herr G. MOllbr, der augenblicklich Blatt Lauenburg 
kartirt, folgendes schreibt: 

>In Folge der vielen Störungen, welche das glaciale und marine 
Diluvium bei Lauenburg betroffen haben, war es bisher schwer, 
sich ein genau zutreffendes Bild Ober die Schichtenfolge zu machen. 
Der in AusftlhruDg begriffene Bau des Elbe Trave-Kanals hat bei 
Lftuenburg Aufschlösse geschaffen, welche das relative Alter der 
einzelnen Ablagerungen klargelegt haben. Wenn auch der grosse 
Anschnitt westlich der PalmmQhle wiederum in seinem nordöst- 
lichen Tbeile eine Ueberecfaiebung der marinen und Sflsswaeser- 

Fig. 8. 




■ Höh« : 
f)B Deduand. 
t Intarglacialer Torf, 
dnii Obere Bank des üotereu DilaTialmergals. 
dBi ünterdÜQTialer Spuhsaud. 
dma ÜDterdilQTialer Mergelsand. 

iwti üaterer DiluTialmergel im Liegenden d«8 UergelsaDdei. 
dl* ünterdilavialer Spatbeand im Liegenden der unteren Gescbiebe- 
mergelbutk. 
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BilduDgeD auf jüngeres glaciales Diluvium zeigt, so sind nach Süd- 
westen hin die Schichten nur schwach gefaltet. Hier folgt unter ca. 
8 Meter mächtigem CardiumSand ein ca. 2 Meter mächtiger, hell- 
blauer, fetter Thon mit Mytiltts edulis^ welcher auf der Höhe, z. B. in 
der Thongrube von Brand & Anker, Gipsknollen und Aus- 
blühungen von Eisenverbindungen und ebenso wie die Cardium- 
Sande vereinzelt nordische Geschiebe fahrt. Hierunter folgt die 
durchschnittlich 1 Meter starke Braunkohlenbank, die ausser Sand 
und Thonbeimengungen reich an Schwefeleisen ist, welches in 
derselben Schicht bei Brand & Anker zur Bildung von Eisen- 
vitriol gefilhrt hat. Im Liegenden folgt eine 0,7 — 1,5 Meter 
mächtige humose Süsswasserbildung, die ausser zahllosen Süss- 
wasserschnecken stellenweise sehr reich an grossen Schalenexem- 
plaren von Anodonta ist. Von Wirbelthiereu fanden sich Fisch- 
schuppen und Zähne von Esox, welche jedoch auch in der Braun- 
kohle nebst Zähnen von Nagern angetroffen werden. An der 
Basis der Anodonta'hB.u\i findet sich eine diatomeenreiche Schicht, 
die sich als weisses Band durch die ganze Baugrube hinzieht. Die 
liegenden Sande sind von wechselnder Mächtigkeit und sind an 
ihrem Ausgehenden an der Stecknitz sehr reich an Vivianit. An 
der Basis waren noch die sehr mächtigen fetten, schwarzen Thone 
erschlossen, die auch in den Ziegeleien von Brand & Anker 
und Basedow genutzt werden. Es ist mir bis jetzt nicht ge- 
lungen, irgend welche organische Reste in denselben zu finden, 
sodass ein bestimmtes Alter ihnen noch nicht zugewiesen werden 
kann. Gottsche hält sie für altdiluvial bezw. interglacial, und 
parallelisirt sie mit den für präglacial angesprochenen Thonen von 
Tesperhude. Um dies mit Sicherheit beweisen zu können, müsste 
man auch an dieser Stelle einen Geschiebemergel bezw. eine 
äquivalente Bildung darunter nachweisen. Die Thone sind zweifel- 
los jünger als Miocän, so dass ich geneigt bin, sie zum Pliocän 
zu rechnen. Das Profil der Schichten am Kanal ist in Fig. 9 
dargestellt.« 

Ich foge hier gleich die Mittheilung an, die C. GoTTSOHE 
über das ältere marine Interglacial von Lauenburg mit folgenden 
Worten giebt: 
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d| + d6 Gnnd und Ges h eh packung 

iIb üat«rdilufiBler Spa liaaDd 

dl ÜD e diluvialer B&nderthon 

plo Card umsaad 

plhi Feller Thon mit il/i/d/u» eiiali». 

plb Braunkohle. 

pla Anodontanbank. 

pis Sande, stellenweis Viiianit führend. 

pllh Dankler, fetter Thon ohne Fossilien. 

»Ijaueoburg war bis zur Eotdeckung der Docb 2 MeiIeD öet- 
licber liegenden VorkominnisBe von Bleckede durch G. MCller 
der östlichste Punkt im Eibthal, von dem echi manne Diluvial- 
absätze bekannt waren. Der Rand des Diluvialplateaus wird auf 
beiden Ufern der Elbe von eiuem Saum mariaer Ablagerungen 
begleitet, welche, je weiter sie sieb von der beutigen ElbmQn- 
düng entfernen, deetn mehr den Charakter von Seichtwaeser- 
absStzen annehmen. So sind z. B. die feinen Diluvialthone mit 
borealer Fauna von Nindorf und Burg in Holstein, sowie von 
Schuppeafelde und HakeniQhlen in Hannover in einer Minimal- 
tiefe von 20 Faden, die Austenibänke von Stade und Blankenese 
dahingegen in einer Maximaltiefe von !> Faden abgesetzt, die in 
Hamburg erbohrten 3/^ftViM- Mergel endlich durch Ruppia maritima 
als Strandbildung gekennzeichnet. 

Auch die Lauenburger Cardtumsande sind ein Seichtwasser- 
absatz; denn neben MytUus edtäis, Vardium edule, Teilina baltica 
und Onoba aculeu9 führen sie reichlich Hydrobia ulvae — eine 
Form, die nach Sars nur bis 'A Faden Tiefe binabreicht. Auch 
ihre kleine von Madsbn beschriebene Foraminiferenfauna spricht 
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nicht gegen die^e Annahme, da die beiden häufigsten Arten 
(Rotalia Beccarii und Nonionina depressula) heute vorzugsweise 
in Brakwasser leben. 

Die marinen Diluvialschichten von Lauenburg sind zwar schon 
bei Claudius 1866 erwähnt, aber erst 1885 von Keilhack als 
solche erkannt. Gegenwärtig sind die Aufschlüsse schöner, als je. 
Das neue Kanalbett hat eine Gliederung dieser Schichten erkennen 
lassen, die bisher ganz übersehen war. Es sind nämlich in diesem 
Frühjahr in der Kanalböschung unter reichlich 5 Meter grünlicher 
Cardiumsande dünne lettige Schichten angeschnitten worden, die 
stellenweise durch Auslaugung fossilfrei erscheinen, stellenweise 
aber Mytüus edulia und T^Z/tna-Fragmente in grösserer Zahl ent- 
halten. Jetzt erst hat sich herausgestellt, dass steil au%erichtete 
schwarze und graue gypshaltige Thone, die am Fahrweg bei der 
Palmmühle und in etwas höherem Niveau auch in der Brand & 
Anke raschen Ziegelei auftreten, nicht miocän sind, sondern als 
directe Fortsetzung dieser MytUvs-Thoue des Kanalbetts zu gelten 
haben. Auch die im Kanalbett unter diesen lettigen Thonen auf- 
tretenden »Braunkohlen« sind nicht miocän, da ich am 28. April 
d. J. unter dieser »Braunkohle« einen hellen Diatomeenpelit mit 
Bithynia tentactäata^ Perca flumaiüia und grossen Potamogeton- 
Blättern auiland. Herr Dr. MOller, welcher der Fauna und 
Flora dieser Schicht neuerdings seine besondere Aufmerksamkeit 
geschenkt hat, konnte denselben Pelit auch in der Brand & 
Anke raschen Ziegelei nachweisen. Unter diesem Diatomeenpelit 
tritt sowohl in der Kanalsohle, als in der ebengenannten Ziegelei 
ein sehr fetter schwarzer Thon mit glänzenden Absonderungsflächen 
auf, der zweifellos den bis 140 Meter mächtigen schwarzen Thonen 
entspricht, welche in unseren Hamburger Bohrungen den tiefsten 
Geschiebemergel vom Unteren Geschiebemergel trennen. 

Somit wäre der Cardiumsand, der meist von Spathsandeu, 
stellenweise auch von grauem, wenig mächtigen Geschiebemergel 
bedeckt wird, wahrscheinlich älter als der Untere Geschiebemergel, 
resp. interglacial I. 

Den scharfen Nachweis hierfür wird in diesem ungemein ge- 
störten Gebiet erst die Specialaufnahme erbringen können; aus 
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demselben Grunde ist es daher auch zwecklos, ausser dem von 
Dr. MOller im Detail mitgetheilten Kanalprofil, in diesem Führer 
noch weitere Specialprofile zu beschreiben. 

Die Excursion wird ausser im Kanalbett die Cardiumsande 
hauptsächlich in der Brand & AnkerWhen Ziegelei kennen lernen, 
hier in schönster Entwickelung und mit zahllosen, z. Th. noch 
geschlossenen Schalen aller Altersstadien. In den wegen ihrer 
petrographischen Aehulichkeit damit verglichenen Mergelsanden 
von Kuhgrund sind marine Reste bisher nicht gefunden worden.« 

Zwei Jahre vor der Beschreibung der Lauenburger Torflager 
waren durch Keilhack mehrere Ablagerungen diluvialen Alters 
mit ziemlich reicher Flora und Fauna von einer Anzahl von 
Stellen der Mark Brandenburg und der Lüneburger Haide be- 
schrieben worden, die nach ihrer Lagerung unter der älteren Grund- 
moräne als präglacial gedeutet waren und zum Theil von ge- 
schichteten Diluvialbildungen mit nordischem Material, zum anderen 
Theile direct von tertiären Bildungen unterlagert waren. Kbilhack 
hatte den Begriff »präglacial« in dem Sinne aufgefasst, dass diese 
Ablagerungen zu einer Zeit entstanden sein sollten, als das heran- 
rückende Inlandeis bereits seine fluviatilen Sedimente über weite 
Gebiete seines Vorlandes ausbreitete, mit seinem Rande aber noch 
so weit zurücklag, dass pflanzliches und thierisches Leben von dem 
Charakter des in jenen lacustrinen Bildungen eingeschlossenen an 
Ort und Stelle gedeihen konnte. Diese Schichten mit ihren orga- 
nischen Resten bildeten zusammen mit dem schon längst bekannten 
Kieshorizonte vom Kreuzberg und von Rixdorf, der mit seinen 
zahlreichen Säugethierresten zwischen den beiden dort entwickelten 
Grundmoränen liegt, die Grundlage für eine historische Gliede- 
rung des Diluviums in zwei Eiszeiten, eine präglaciale und eine 
interglaciale Zeit, und es wurden in dieses Schema auch die 
marinen und Süsswasserablagerungen , die man bis dahin schon 
gekannt hatte, hineingezwängt, so zwar, dass die Schleswig-Hol- 
stein'schen und Elbinger Cyprinen- und Yoldiathone der präglacialen 
Zeit, alles übrige der Interglacialzeit zugezählt wurde. Das nun 
folgende Jahrzehnt brachte die Entdeckung einer ganzen Reihe 
neuer Ablagerungen mit organischen Resten, theils marinen Ur- 
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Sprungs, theils im Sfisswasser gebildet, in Ost- and Westpreussen, 
Pommern, der Mark Brandenburg, Schleswig-Holstein, Mecklen- 
burg, Hannover und der Provinz Sachsen, und es erwies sich 
allmfthlich der Rahmen der bis dahin angenommenen historischen 
Gliederung des Diluviums als zu eng. Den formalen Anstoss zu 
einer Erweiterung der Gliederung des norddeutschen Quartärs 
gaben die Auflassungen, die von Geikie in der letzten Auflage 
seines »Great ice age« und in noch prägnanterer Form in einem 
Aufsatze in Journal of geology Bd. UI, 1 895 ausgesprochen wurden : 
dass nämlich das schottische Diluvium aus den Ablagerungen von 
sechs Eiszeiten und fünf dazwischenliegenden Interglacialzeiten sich 
zusammensetzen sollte, und dass von diesen Eiszeiten die ersten 
vier nebst den dazugehörigen drei Interglacialzeiten sich in Nord- 
deutschland wiederfinden sollten. Geikie gliederte dabei dasjenige 
Gebilde, welches in Norddeutschland bisher von der Küste bis 
hinunter zur Provinz Posen und in den südlichen Theil der Mark 
Brandenburg als Oberer Geschiebemergel bezeichnet war, in zwei 
verschiedene Stufen, betrachtete jede derselben als die Ablagerung 
je einer besonderen Eiszeit und verlegte die Grenze beider in die 
Endmoräne, die den baltischen Höhenrücken krönt, in der Weise, 
dass dieselbe den äussersten Rand der vierten und letzten Ver- 
gletscherung bezeichnen sollte. Die GEiKiE^sche Auffassung fand 
im Kreise der norddeutschen kartirenden Geologen entschiedenen 
Widerspruch und wurde in einer von Keilhack im Einverständniss 
mit seinen Collegen verfassten Entgegnung bestimmt zurückgewiesen ; 
gleichzeitig wurde aber auch bei dieser Gelegenheit betont, dass 
die bisherigen Ergebnisse der Untersuchungen und vor allen Dingen 
die Lagerungsverhältoisse der eine Fauna und Flora einschliessendeu 
Schichten im Diluvium nunmehr mit Entschiedenheit dazu zwingen, 
von der Annahme nur zweier Eiszeiten mit einer dazwischen- 
liegenden Interglacialzeit abzusehen und in Uebereinstimmung mit 
den Forschungen in den Alpen und in Nordamerika drei Eiszeiten 
mit zwei Interglacialzeiten anzunehmen. 

Es ist im Wesentlichen dem Einfluss der alpinen Glacial- 
Geologie (Penok) zuzuschreiben, wenn in neuerer Zeit auch im 
norddeutschen Quartär die fluvioglacialen Sedimente als ebenso 
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beweiskräftig hingestellt werden, wie die ihnen entsprechenden 
Moränenbildungen. Der ausserordentliche Fortschritt, der darin 
liegt, kommt am besten zum Ausdruck, wenn man zwei De- 
finitionen des Begriffes »interglacial« nebeneinander setzt, von 
denen die eine den alten, die andere den neueren Standpunkt 
vertritt: Schröder schreibt 1885^): »Jedenfalls liefert eine 
Fauna oder Flora nur dann Beweise für eine Interglacialzeit, 
wenn sie 1) auf primärer Lagerstätte befindlich zwischen zwei 
Moränen liegt und 2), was das Wesentliche ist, wenn für 
ihre Existenz die Annahme eines gemässigten Klimas noth- 
weudig erscheint, welches das Eis der vorausgegangenen Ver- 
gletscherung zum vollständigen Rückzug, ioi speciellen Fall aus 
Deutschland, zwang.« Dagegen definirt Weber 1896 folgender- 
maassen ^): »Ich betrachte eine pflanzenführeude Ablagerung als 
interglacial, wenn sie im Hangenden und im Liegenden von irgend 
welchen Glacialbildungen begrenzt wird, gleichgültig, ob dies 
Grundmoräneu, Endmoränen, fluvio-glaciale Bildungen oder dergl. 
sind, vorausgesetzt, dass die eingeschlossenen Pflanzen und 
Thiere selbst (wenigstens ausserhalb der Centren der Vereisungs- 
gebiete) ein nicht ständig glaciales Klima anzeigen und am 
Orte oder doch in der Nähe gewachsen sind, und vorausgesetzt 
ferner, dass die hangenden Glacialbildungen nicht erst in späterer 
Zeit secundär (z. B. durch seitlichen Absturz, durch Abspülung 
oder dergl.) über die pflanzenführendeu Schichten gcrathen sind.« 
Es kann keinem Zweifel unterliegen, dass die letztere Definition 
die richtigere ist. Mau stelle sich nur vor, dass ein langgestrecktes 
Torflager von einer herannahenden Eiszeit in seiner nördlichen 
Hälfte noch überschritten und mit Grundmoräne überkleidet wird, 
während die südliche Hälfte von der Eisbedeckung frei geblieben 
und nur von fluvio-glacialen Sedimenten überschüttet ist. Nach 
der älteren Auffassung des Begrifies »interglacial« würde dann 
nur der nördliche Theil des Torflagers auf dieses Alter Anspruch 
erheben können, während der doch zur gleichen Zeit entstandene 



«) Dieses Jahrboch f. 1885, S. 236. 

'"0 Abhanal. de» naturwissenschaftlichen Vereins zu Bremen 189ü, S. 484. 
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sQdliche Theil als postglacial in Bezug auf die letzte die betreffende 
Stelle überzieheode Eisbedeckung zu bezeichuen wäre. Der Wider- 
spruch liegt auf der Hand. Es ist auch gar nicht abzusehen, warum 
man nicht genau wie in älteren Formationen auch bei den glacialen 
Ablagerungen gleichaltrige Faciesbildungen als stratigraphisch 
gleichwerthig benutzen soll. Am schärfsten trat dieser Widerspruch 
in den Aeusserungen Crednbr's über die geologische Stellung der 
von Nehring entdeckten und seither in einer umfangreichen, leider 
wenig übersichtlichen Litteratur behandelten Klinger Schichten zu 
Tage, wo der genannte Autor Seite 398 (Bericht der Kgl. 
sächsischen Gesellschaft der Wissenschaften) erklärt, dass die das 
Torflager von Klinge unter- und überlagernden Sande und Grande 
der Lausitzer Randfacies des alten Diluviums angehören, »also 
dem durch fluviatile Beisteuer und Umlagerung modificirten Ab- 
schmelzfelde der ersten und ausgedehntesten Eisinvasion Nord- 
d'eutschlands«, während derselbe Autor vier Seiten später erklärt, 
dass man, da das norddeutsche Inlandeis nicht wieder bis zu der 
von den Klinger Torflagern eingenommenen Stelle vorgerückt sei, 
dieselben als postglacial betrachten müsse. Es kann wohl keinem 
Zweifel unterliegen, dass eine Ablagerung in der Lausitz nicht 
postglacial sein kann, die nach Credner's eigenen Angaben un- 
zweifelhaft älter ist, als die jüngeren Grundmoränen im mittleren 
Theile der Provinz Brandenburg. Schon aus diesem inneren Wider- 
spruch geht hervor, dass der Begriff »interglacial« durchaus nicht 
stratigraphisch, sondern zeitlich aufzufassen ist, und dass man von 
einer Interglacialzeit auch fi\r diejenigen Gebiete sprechen darf, 
die von der folgenden Eisinvasion, auf die sich der Name bezieht, 
nicht mehr überzogen wurden. Eis ist ftlr die Verhältnisse in 
Norddeutschland praktisch völlig belanglos, wie weit man von der 
Verbreitungssphäre der nord europäischen Eisinvasion aus nach 
Süden hin die Möglichkeit des Begriffes »interglacial« ausdehnen 
will; es ist das eine theoretische Frage, die fftr die praktische Er- 
wägung und vor allen Dingen 6\r die Gliederung der Quartär- 
ablagerungen Deutschlands absolut keine Rolle spielt. 

Die Anerkennung der Gleichaltrigkeit der fluvio-glacialen 
Bildungen mit den zugehörigen Moräuenablagerungen gestattet 
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eine genauere Feststellung des Alters einer Keihe von Ablagerungen 
mit pflanzlichen und thierischen Resten, deren Deutung bisher 
theils eine unsichere, theils eine geradezu falsche gewesen war. 
Dahin gehören in erster Keihe diejenigen Süsswasserbildungen 
der Mark und der Lüneburger Haide, die Keilhack ursprünglich 
als präglacial angesprochen hatte, da sie sännntlich von Sanden 
mit Beimengung nordischen Materials unterlagert werden, so dass 
es nach den heutigen Auffassungen nicht mehr möglich ist, sie 
als »präglacial« zu bezeichnen; sie rücken vielmehr iii das Aeltere 
Interglacial hinauf. Zu dem gleichen Schlüsse kam auch Weber 
bei seinen Untersuchungen über die Ablagerungen von Floner- 
dingen in der Lüneburger Haide, die ihn gleichfalls zur Annahme 
dreier Eiszeiten nöthigten. Das Gleiche war der Fall mit den 
paludinenreichen Schichten, die an mehreren Stellen im Unter- 
grunde Berlins und seiner Umgebung erbohrt wurden. Auch sie 
werden von feinen Sanden und Thonen mit nordischem Material 
unterlagert und rücken daher gleichfalls in das ältere Interglacial 
auf. Aus ihnen gelangten die widerstandsfähigen Schalen der 
Paludina düuviana in eine ganze Reihe jüngerer fluviatiler und 
Moränen- Ablagerungen hinein, in denen sie nur die Rolle von 
Geschieben spielen. Auch eine Anzahl mariner Ablagerungen in 
Schleswig -Holstein, Ost- und Westpreussen mussten das »Prä- 
glacial« mit der Stufe des älteren Interglacial vertauschen. Einen 
zwingenden Beweis dafür haben neuerdings die durch Goti^sche 
veröfientlichten Resultate in und um Hamburg ausgeführter Bohr- 
ungen geliefert, in denen eine mächtige Folge mariner Schichten 
unter dem Unteren Geschiebemergel angetroffen wurde, die ihrer- 
seits wieder von einer noch älteren, der ersten Eiszeit zuzuschreiben- 
den Moräne unterteuft werden. Auch für das jüngere Interglacial 
liegen heute bereits eine Reihe von Ablagerungen vor, deren Zu- 
gehörigkeit zu dieser Stufe als sicher anzunehmen ist. Die wich- 
tigsten derselben sind in der Seite 82 und 83 gegebenen Gliede- 
rungstabelle verzeichnet. 

Auch in Bezug auf die nicht durch organische Reste als inter- 
glacial gekennzeichneten Ablagerungen diluvialen Alters sind be- 
züglich ihres Vorkommens und ihrer Einordnung in die allgemeine 

Jahrbueh 18^7. 
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r^Vrn*jftz «nrt^T fier GmwiflEk^jraiie d^ Haopc«äsBnt Bsr ism TWil 
f^h^^tAT« balj^rri. ItAtTEMi u&d Wahs^CHaffk «ieües zvent Back. 
d;kiK ;»Q/rb zviMJk^tk d^nb Vuvtrfrtk uxfed Oberes G«gA>pt < ^ rjr gl ^kr 
M^rk Tiy>€»Ia^^T ^tD^^^ädk^IUit «^bd. oiMi soduui tiad« $icfc aiic4i 
fib^r 4^rtr< Ob^«« Ge^jrfatebemerHel dem Ges^iüebesaikde und Tbal- 
%ar«d^ g!kiclMihrig<^ bttir^tk-D s^far ausgedehnte Tlioiiljt:2er m 
Au^^u» WsffAtkthu Ntreao. die zoui TIhe-S ak Ttiakhooe. zum Tbeil 
aU I>^rkt}i#>iie jüngsten dilarialen Ahers heute aa%efas»t werden, 
f^f^fi*^/ ficfden i»iefa Datiiiiich MersreUand^. Spathsande und -grande 
in d^n rfTftcbiedf^ni^en NiTeau.^ de:» DiluTinms. ohne das« es in 
j^h'Ut Falle tt»frizVu:h wäre, mit Sicherheit festzustellen, ob $ie beim 
[UVrkzfjge eine* Irjlandeise:^ oder beim Herannahen des darauf fbl- 
(i[^whrft 7Mfu Absätze gelangten. Dagegen haben in Bezug auf die 
Karterj'larf^tellufjg die«e uiannichfachen Ergebnisse und Auffiissung»- 
kufUrmufifu nur einen geringen Einfluss ausüben können, und es 
iitt au«» prakti^^rbeü Gründen nach wie vor erforderlich, alle die> 
jenigen Bildungen, die unter dem Oberen jöngsten Geschiebemergel 
liegen, in der Kartendarstellung zum Unteren Diluvium zu rechnen, 
abgegeben von vereinzelten Fällen, in denen es durch günstige 
Umstände möglich war, die Existenz zweier auf Oscillation des 
Jringfit^n Inlandeises beruhenden Gm ndmoränen oberdiluvialen Alters 
nachzuweinen, in welchem Falle natürlich die sie trennenden Sande 
^>^ler Thone gleichfalls der jüngsten Eiszeit auch in der Karten- 
fJarMtelliing zugerechnet wurden. Dagegen musste vorläufig noch 
aus rein praktischen Gründen die mächtige Folge von Sanden, 
die vielfach ohne Einschaltung vou Ablagerungen mit organischen 
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Resten zwischen den beiden jüngsten Geschieberaergeln auftritt, 
dem unteren Diluvium zugerechnet werden, sobald nicht auch hier 
besonders günstige Umstände, den stricten Nachweis erbrachten, 
dass diese Sande in ihrer gesammten Mächtigkeit nichts anderes 
als das fluvio-glaciale Aequivalent der jüngsten Eiszeit darstellen. 
Diesen Erwägungen trägt denn auch die von Berendt 1897 in 
der 2. Auflage der »Allgemeinen Erläuterungen zur geognostisch- 
agronomischen Karte der Umgegend von Berlin« gegebene Neu- 
gliederung des norddeutschen Diluvium entsprechend Rechnung, 
indem er S. 18 und 19 daselbst folgendermaassen eintheilt: 

Oberes Dilavinm. 

1. stufe des Decksandes oder Oberen Sandes. 

a) Thal-Diluvium 

(in den Bl&ttem der Berliner Umgegend 
bezeichnet ah Alt- Alluvium,) 

Thalsand, Thalgeschiebesand als Vertreter des Haidesand z. Th. 
mit Einlagerung von Thalthon und jüngstem Mergelsaud. 

b) Höhen-Diluvium. 

Oberer Sand (Decksand, Geschiebesaud) oder nur Geröll- und 
Geschiebe-Bestreuung bezw. Packung. 

2. Stufe des Oberen Geschiebemergels. 

• Grundmoräne der jüngsten Eiszeit: Oberer gemeiner 
Diluvialmergel (Oberer Geschiebemergel, Lehmmergel) mit Lehm- 
decke. 

Ingleichen lässt sich das Untere Diluvium nach den neueren 
Erfahrungen in folgende drei Stufen und Unterabtheilungen glie- 
dern, welche aber in sich und untereinander kartographisch nur 
in den seltensten Fällen mit Sicherheit getrennt werden können, 
so dass die bisherige Zusammenlassung als Unteres Diluvium in 
der Kartendarstellung beibehalten werden musste und nur, wo sie 
mit Sicherheit erkannt werden können, die unteren von den oberen 
geschichteten Bildungen durch einen Zahlenindex unterschieden 
werden. 






unteres Dfli 

1. Obere Gmutsfe. 

si Geschichtete Sande ond ThoDmer^eK welche die 
jüDZ^te Eiszßrh einleheteD und eij?entlicfa zo dieser, d. k. 
zam Oberen Diloriucri gezogen werden m&seteii. 

K, Geschichtete- Sande und Thone einer IntersljMrial- 
zeit, welche aber nnr in den Fällen der Auffindung einer 
T*>rhandeneD fo£«ilen I>^bewelt ^Sns&wmscer&unji der Gegend 
%ou F<^4.viam und Werder: Siogethierfiiuna der Gegend 
T/>n Kixdorf. Möggelheim. Königs «Wusterhauäen. Mitten- 
walde. Phö^jen bei Potsdam u. s. w.^ ak interglaeial er- 
kaniit werden köDuen und auch nur an diesen Stellen 
eine Trennung tou a} und c^ ermöglichen. 

c^ Geschichtete Sande und Thonmergel. welche die 
altere Eiszeit beschlossen. 

2S. Stvfe de« Unteren Ge^chiebeawrgel«. 
(f rundmoräne der älteren Eiszeit: Unterer «i^emeiner 
DiliiTialuiergel (Unterer Geschiel>emergel , Schluffinergel ) 
uiit oder ohne Einlagerung Ton geschichteten Thonniergeln 
und Saudeu, im ersteren Falle oft sogar in 4 oder 5 Bänke 
g*^«palteu. 

3. Untere Grenxst«fe. 

a^ Geijchichtete Sande und Thonmergel, welche die 
ältere Eiszeit einleiteten. 

hj Geschichtete Sande und Thone einer älteren Inter- 
glacialzeit, welche aber nur bei Auffindung ihrer Fauna 
^Paludineubauk der Gegend vou Berlin und Köpenick) 
mit Sicherheit erkannt werden könneu uud auch nur in 
diesem Falle eine Trennung von a) und c) ermöglichen. 

r; Geschichtete Sande und Thonmergel, welche auf 
eine dritte bezw. erste oder älteste Eiszeit hindeuten^). 

«) Dieses Jahrbuch für 1>)95, S. 122/24. 




Neuere FonchuageD auf d. Gebiete d. Glacialgeologie Id Norddeutschland. 87 

Es wird eine Aufgabe der Zukunft sein, die auf der Grundlage 
der historischen Gliederung gewonnenen Resultate auch in der 
kartographischen Darstelhmg auf den geologischen Specialkarten 
des Preussischen Staates zum Ausdruck zu bringen. Es mag 
zum Schluss noch bemerkt werden, dass die Annahme der 
GKiKlE'schen Nomenclatur für die Quartärablagerungen Nord- 
deutschlands nicht opportun erscheint, und dass Versuche wie sie 
von Jentzsch durch die Einführung zahlreicher Localnamen für 
die Gliederung auf räumlich beschränktem Gebiete gemacht sind, 
nur geeignet erscheinen, durch die Häufung von an sich nichts- 
sagenden Stufennamen Verwirrung zu stiften. 

Ich gebe auf S. 82/83 unter Hinweglassung aller zweifelhaften 
Ablagerungen eine tabellarische Zusammenstellung der Gliederung 
des norddeutschen Diluviums in den genauer durchforschten Ge- 
bieten des östlichen und mittleren Deutschland. Was das west- 
liche Glacialgebiet der Provinz Hannover und der nach Westen 
und Südwesten angrenzenden Länder betrifft, so müssen wir erst 
noch die Ergebnisse der jetzt in Angriff genommenen Specialauf- 
nahmen in diesen Gebieten abwarten, ehe wir die östlich der Elbe 
gewonnenen Resultate auf dieselben übertragen können. 



Wicbtigste Litteratur zur Strati^rapliie des norddeutschen Quartärs. 

1877. Berisndt, G., Die Umgegend von Berlin. Allgemeine Erläuterungen zur 
geogn.- agronom. Karte derselben. Abh. d. gool. Landesanstalt II, 3. 

1879. Helland, A., üeber die glacialen Bildungen der norddeutschen Ebene, 
Zeitschr. d. Deutsch, geol. Ges. XXXL, S. 63. 

1879. Pen<'k, A., Die Geschiebeformation Norddeutschlands. Ebenda S. 117. 

1881. Bebkndt, G., Die Sande im norddeutschen Tief lande. Dieses Jahrbuch 
für 1881, S. 482. 

1883. Kbilhack, K., üeber prftglaciale Süsswasserbildungen im Diluvium Nord- 

deutschlands. Jahrb. d. geol. Landesanstalt für 1882, S. 133. 

1884. Jentzsch, A., Beiträge zum Ausbau der Glacialhypothese in ihrer Anwen- 

dung auf Norddeutschland. Jahrb. d. geol. Landesanst. für 1884, S. 438. 

1885. Wahnsohafpe, F., Die Quartärbildungen der Umgegend von Magdeburg. 

Abh. d. geol. Landesanstalt VII, 1. 
1885. Keii.hack, K., Ueber ein interglaciales Torflager im Diluvium bei Lauen- 
burg a. d. Elbe. Jahrb. d. geol. Landesanstalt für 1884, S. 211. 
Die weitere Controverse über diese Ablagerung im Neuen Jahrbuch für 
Min. etc. 
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1885. Dames, W., Die Glacialbildangen der norddeatscheD Ebene. 8^. Berlin 

1885. 
1888. ScHRÖDEK, H. , Diluviale SüsswasserconchylieD auf prim&rer Lagerstätte 

in Ostpreussen. Jahrb. d. geol. Landesanstalt für 1887, S. 349. 
1890. Jkntzsch, A., Ueber ein neues Vorkommen von Interglacial zu Neudeck 
bei Freystadt, Kr. Rosenberg in Westpr. Zeitschr. d. Deutsch, geol. 
Ges. XLII, S. 597. 
181^2. Crednrb, H., üeber die geologische Stellung der Klinger Schichten. 
Sitz.-Ber. d. Sachs. Ges. d. Wiss. 1892, S. 385. 

Die Litteratur über Klinge umfasst über 50 Nummern. Mit der 
Altersstellung beschäftigen sich ausser Gkedmkr Aufsätze von Nehrimg, 
Keilhack, Weber, Wahnschaffk. 
1892. Jentzsch, A., Das Interglacial bei Marienburg und Dirschau. Jahrb. d. 
geol. Landesanstalt für 1895, S. 165. 

1895. Geikie, J., The glacial succession in Northern Europe. Journal of goo- 

logy in, 3, Chicago. 

1896. Keilhack, K., Die GEiKiE'sche Gliederung der nordeuropäischen Glacial- 

ablagerungen. Jahrb. d. geol. Landesanstalt für 1895, S. 111. 

1896. Weber, C., Zur Kritik interglacialer Pflanzeuablagerungen. Abhandl. d. 

naturwiss. Vereins zu Bremen XIII. 

1897. Gottsche, C., Die tiefsten Glacialablagenmgen der Gegend von Hamburg. 

Mitth. d. geogr. Ges. in Hamburg XIH. 

1898. GoiTscHE, C., Die Endmoränen und das marine Diluvium Schleswig- 

Holsteins. Mitth. d. geogr. Ges. in Hamburg, Bd. XIV. 



III. Aufschiittungsformen des Inlandeises. 

H. S. 
a) Endmoränen. 

Eines der wesentlichsten Resultate, welches die Diluvialgeo- 
logie in den letzten Jahrzehnten gezeitigt hat, ist die Erkenntniss, 
dass der baltische Höhenrücken in sich als Product von Still- 
standsperioden der letzten Vergletscherung Endmoränen birgt. 
Nach mehrfachen wenig präcisen Andeutungen Forchhammer's, 
JoHNSTBüP's, Boll's und Anderer hat erst 1887 die Kartenauf- 
nahme der Joachimsthal-Templiner Gegend durch Bbrendt, der 
den dortigen Geschiebewall als »südliche baltische Endmoräne« 
bezeichnete, dieser Erkenntniss allgemeine Giltigkeit verschafft. 
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Als eioe besondere EigeuthOmlichkeit der Endmoräne hat man 
das zug- und wallartige Auftreten von Blockanhäufiingen erkannt 
und wesentlich nach diesem Merkmal ist namentlich in Gebieten, 
in denen eine Specialkartirung nicht vorgenommen ist, der Ver- 
lauf der Endüioränen durch ganz Norddeutschland festgelegt. 
Man hat sie von der Nordgrenze Schleswig-Holsteins bis nach 
Westpreussen auf volle 1000 km verfolgt und kennt sie bereits 
an einigen Stellen üstpreussens und auch südlich gelegener Pro- 
vinzen. 

Der Verlauf der Hauptendmoräne geht im Allgemeinen parallel 
der südlichen Umrandung des Ostseebeckens; ja diese Parallelität 
beider Linien ist eine derartig auffallende, dass eine genetische 
Beziehung zwischen beiden vorhanden sein muss. Die Moräne 
(s. Fig. 10) beginnt an der dänischen Grenze W.-Haderslehen und 
streicht in nahezu N. — S.-Richtung über Apenrade-Flensburg nach 
Schleswig. Hier biegt sie allmählich in eine NW. — SO.-Richtung 
ein und läuft über Rendsburg S-Kiel, Preetz, Eutin auf den N W.- 
Rand der Lübecker Bucht zu. Jenseits derselben hat die Moräne 
ihre Fortsetzung über Kalkhorst und Grevesmühlen nach Mecklen- 
burg hinein und ist ihr Verlauf mit Einhaltung der NW. — SO.- 
Richtung über Bäbelin, Krevtsee, Waren, Blumenholz nach Feld- 
berg festgestellt und hiermit ist der Schleswig- Holstein -Mecklen- 
burgische Moränengfirtel abgeschlossen. An ihn schliesst sich der 
nckermärkisch-nenmärkische Moränengiirtel , der in einem weiten 

Bogen das untere Oderthal mit seinen östlichen und westlichen 
Dependenzen umschliesst. Von Feldberg ab geht die Moräne über 
Chorin in fast NNW. — SSO. -Richtung bei Oderberg auf den Oder- 
thalrand zu, überschreitet dieselbe und erscheint auf der Oderinsel 
gegenüber Freienwalde, wo sie andere Richtung annimmt und im 
W.— O.— WSW.— ONO.-Richtung durch die Neumark streicht. 

Der auch aus anderen Gegenden bekannte bogige Verlauf 
der Moräne gestaltet sich in der Choriuer Gegend ausserordentlich 
complicirt (s. die Karte Taf. II). Von der Stadt Joachimsthal 
her tritt der Joachimsthaler Bogen in westöstlicher Richtung 
in das Gebiet ein, biegt in den Iblow- Bergen, deutlich wallartig aus- 
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geprägt nach N. auf und endigt dann, am Südende der Forst 
Glambeck mehr nordöstlich verlaufend, in grossen Blockanhäufun- 
gen nördlich von Gr. Ziethen. Nach kurzer Unterbrechung setzt 
die Moräne, mehr flächenhaft entwickelt, östlich dieses Dorfes in 
den Steinbergen wieder ein, ihr Rand gegen das angrenzende 
Sandgebiet verläuft nordostsüdwestlich und es beginnt hiermit der 
Nordwestflügel eines neuen Bogens — des Paarsteiner — dessen 
Südostflügel in den Höhen nördlich von Oderberg zu suchen ist. 
Dieser Hauptbogen gliedert sich in vier Specialbögen. Von den 
Steinbergen streicht die Moräne zunächst uordsüdlich und biegt 
dann nach O. zurück, um den kleinen Gr. Ziethener Bogen zu 
bilden, der südlich von Buchholz endet und zeitweise bei vor- 
rückendem Abschmelzen des Eises noch durch die Kernberge von 
dem folgenden Bogen getrennt gewesen sein mag. Der nach O. 
zurückspringende Südflügel des Gr. Ziethener Bogens ist zugleich 
der Nordflügel des folgenden des Senftenhütter, der über die 
Krausenberge in einigen stark übersandeten Kuppen westlich von 
Senftenhütte nach S. umbiegt, um dann in SO. bis O.-Richtung 
über Kirchhof Senftenhütte, Försterei Senftenthal, Tanzsaal, Katzen- 
berge verlaufend nördlich vom Bahnhof Chorin zu endigen. Am 
Tanzsaal setzt sich dann an diesen Bogen der folgende, der 
Chor in er Bogen an, der uns das ausgezeichnete Beispiel eines 
ausgeprägten Moränen-Amphitheaters liefert; eine Wanderung auf 
dem Endmoränenkamm südlich von Chorinchen gewährt einen 
überraschenden Anblick und zugleich die Ueberzeugung, dass 
wir in dem bogigen Steinwall dieselbe Erscheinung wie in den 
Moränenbogen am Ausgange der grossen Thäler in den Nord- 
und Südalpen, vor uns haben. Der Choriner Bogen verläuft über 
den Katzenberg, Hirse-, Gäsematten- und Pferdeberg in NNO. 
bis SSW. -Richtung, biegt dann in der Nähe des Dorfes Chorin- 
chen nach SO. um. Bei der Oberförsterei Chorin folgt eine weite 
tbalartige Unterbrechung; die Moräne setzt sofort wieder ein in 
Choriner Weinberge und schwenkt dann allmählich über W. — O. 
nach NO. um, um in den Theerbrenner-, Schütte- und Plagebergen 
zu endigen. Letzteres Moränengebiet ist dem Choriner Bogen 
gemeinsam mit dem folgenden, dem Lieper. Erst in den Eich- 
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Gliederung eine Reihe von Fortschritten gegenüber dem Zustande 
unserer Kenntuiss vor 20 Jahren zu verzeichnen: Zunächst ist das 
von Berendt aufgestellte Alt-Alluvium gefallen, da er selbst zeigte, 
dass die hierhergestellten Thalsande mit den jüngeren diluvialen 
Geschiebesanden der Hochflächen im innigsten Zusammenhange 
stehen und zeitlich von denselben nicht getrennt werden können. 
Ein weiterer Fortschritt betrifll das Auftreten fein geschichteter 
zum Theil sehr mächtiger Thone, die früher allgemein nach dem 
zuerst genauer bekannt gewordenen Vorkommen von Glindow bei 
Werder als Glindower Thone zusammengefasst wurden und ihre 
Stellung unter der Grundmoräne der Haupteiszeit nur zum Theil 
behalten haben. Läufer und Wahnschaffe wiesen zuerst nach, 
dass auch zwischen dem Unteren und Oberen Geschiebemergel der 
Mark Thonlager eingeschaltet sind, und sodann fanden sich auch 
über dem Oberen Geschiebemergel dem Geschiebesande und Thal- 
sande gleichaltrige bisweilen sehr ausgedehnte Thonlager in 
diesem höchsten Niveau, die zum Theil als Thalthone, zum Theil 
als Deckthone jüngsten diluvialen Alters heute aufgefasst werden. 
Ebenso finden sich natürlich Mergelsande, Spathsande und -grande 
in den verschiedensten Niveaus des Diluviums, ohne dass es in 
jedem Falle möglich wäre, mit Sicherheit festzustellen, ob sie beim 
Rückzüge eines Inlandeises oder beim Herannahen des darauf fol- 
genden zum Absätze gelangten. Dagegen haben in Bezug auf die 
Kartendarstellung diese mannichfachen Ergebnisse und Auffassungs- 
änderungen nur einen geringen Einfluss ausüben können, und es 
ist aus praktischen Gründen nach wie vor erforderlich, alle die- 
jenigen Bildungen, die unter dem Oberen jüngsten Geschiebemergel 
liegen, in der Kartendarstellung zum Unteren Diluvium zu rechnen, 
abgesehen von vereinzelten Fällen, in denen es durch günstige 
Umstände möglich war, die Existenz zweier auf Oscillation des 
jüngsten Inlandeises beruhenden Grundmoränen oberdiluvialen Alters 
nachzuweisen, in welchem Falle natürlich die sie trennenden Sande 
oder Thone gleichfalls der jüngsten Eiszeit auch in der Karten- 
darstellung zugerechnet wurden. Dagegen musste vorläufig noch 
aus rein praktischen Gründen die mächtige Folge von Sauden, 
die vielfach ohne Einschaltung von Ablagerungen mit organischen 
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Resten zwischen den beiden jüngsten Geschieberaergeln auftritt, 
dem unteren Diluvium zugerechnet werden, sobald nicht auch hier 
besonders günstige Umstände, den stricten Nachweis erbrachten, 
dass diese Sande in ihrer gesammten Mächtigkeit nichts anderes 
als das fluvio-glaciale Aequivalent der jüngsten Eiszeit darstellen. 
Diesen Erwägungen trägt denn auch die von Berendt 1897 in 
der 2. Auflage der »Allgemeinen Erläuterungen zur geognostisch- 
agronomischen Karte der Umgegend von Berlin« gegebene Neu- 
gliederung des norddeutschen Diluvium entsprechend Rechnung, 
indem er S. 18 und 19 daselbst folgendermaassen eintheilt: 

Oberes Dilavinm. 

1. stufe des Decksandes oder Oberen Sandes. 

a) Thal-Diluvium 

(in den Bl&ttem der Berliner Umgegend 
bezeichnet als Alt- Alluviam,) 

Thalsand, Thalgeschiebesand als Vertreter des Haidesaiid z. Th. 
mit Einlagerung von Thalthon und jüngstem Mergelsand. 

b) Höhen-Diluvium. 

Oberer Sand (Decksand, Geschiebesaud) oder nur Geröll- und 
Geschiebe-Bestreuung bezw. Packung. 

2. Stufe des Oberen Geschiebemergels. 
• Grundmoräne der jüngsten Eiszeit: Oberer gemeiner 
Diluvialmergel (Oberer Geschiebemergel, Lehmmergel) mit Lehm- 
decke. 

Ingleichen lässt sich das Untere Diluvium nach den neueren 
Erfahrungen in folgende drei Stufen und Unterabtheilungen glie- 
dem, welche aber in sich und untereinander kartographisch nur 
in den seltensten Fällen mit Sicherheit getrennt werden können, 
so dass die bisherige Zusammenlassung als Unteres Diluvium in 
der Kartendarstellung beibehalten werden musste und nur, wo sie 
mit Sicherheit erkannt werden können, die unteren von den oberen 
geschichteten Bildungen durch einen Zahlenindex unterschieden 
werden. 
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Unteres Dilaviam. 

1. Obere Grenzstnfe. 

a) Geschichtete Saode und Thonmergel, welche die 
jüngste Eiszeit einleiteten und eigentlich zu dieser, d. h. 
zum Oberen Diluvium gezogen werden müssten. 

b) Geschiclitete Sande und Thone einer Interglacial- 
zeit, welche aber nur in den Fällen der Auffindung einer 
vorhandenen fossilen Lebewelt (Süsswasserfauna der Gegend 
von Potsdam und Werder; Säugethierfauna der Gegend 
von Rixdorf, Müggelheim, Königs -Wusterhausen, Mitten- 
walde, Phöben bei Potsdam u. s. w.) als interglacial er- 
kannt werden können und auch nur an diesen Stellen 
eine Trennung von a) und c) ermöglichen. 

c) Geschichtete Sande und Thonmergel, welche die 
ältere Eiszeit beschlossen. 

2. Stufe des Unteren Geschiebemergels. 
Grund moräne der älteren Eiszeit: Unterer gemeiner 
Diluvialmergel (Unterer Geschiebemergel, Schluffmergel) 
mit oder ohne Einlagerung von geschichteten Thon mergeln 
und Sauden, im ersteren Falle oft sogar in 4 oder 5 Bänke 
gespalten. 

3. Untere Gi*enzstufe. 

a) Geschichtete Sande und Thonmergel, welche die 
ältere Eiszeit einleiteten. 

b) Geschichtete Sande und Thone einer älteren Inter- 
glacialzeit, welche aber nur bei Auffindung ihrer Fauna 
(Paludinenbank der Gegend von Berlin und Köpenick) 
mit Sicherheit erkannt werden können und auch nur in 
diesem Falle eine Trennung von a) und c) ermöglichen. 

c) Geschichtete Sande und Thonmergel, welche auf 
eine dritte bezw. erste oder älteste Eiszeit hindeuten^). 

») Dieses Jahrbuch für 1895, S. 122/24. 
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Es wird eine Aufgabe der Zukuufl sein, die auf der Grundlage 
der historischen Gliederung gewonnenen Resultate auch in der 
kartographischen Darstellung auf den geologischen Specialkarten 
des Preussischen Staates zum Ausdruck zu bringen. Es mag 
zum Schluss noch bemerkt werden, dass die Annahme der 
GElKjB'schen Nomenclatur für die Quartäral>lagerungen Nord- 
deutschlands nicht opportun erscheint, und dass Versuche wie sie 
von Jentzsch durch die Einführung zahlreicher Localnamen für 
die Gliederung auf räumlich beschränktem Gebiete gemacht sind, 
nur geeignet erscheinen, durch die Häufung von an sich nichts- 
sagenden Stufennamen Verwirrung zu stiften. 

Ich gebe auf S. 82/83 unter Hinweglassung aller zweifelhaften 
Ablagerungen eine tabellarische Zusammenstellung der Gliederung 
des norddeutschen Diluviums in den genauer durchforschten Ge- 
bieten des östhchen und mittleren Deutschland. Was das west- 
liche Glacialgebiet der Provinz Hannover und der nach Westen 
und Südwesten angrenzenden Länder betrifft, so müssen wir erst 
noch die Ergebnisse der jetzt in Angriff genommenen Specialauf- 
nahmen in diesen Gebieten abwarten, ehe wir die östlich der Elbe 
gewonnenen Resultate auf dieselben übertragen können. 
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Min. etc. 
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III. Aufschiittungsformen des Inlandeises. 

H. S. 
a) Endmoränen. 

Eines der wesentlichsten Resultate, welches die Diluvialgeo- 
logie in den letzten Jahrzehnten gezeitigt hat, ist die Erkenntniss, 
dass der baltische Höhenrücken in sich als Product von Still- 
standsperioden der letzten Vergletscherung Endmoränen birgt. 
Nach mehrfachen wenig präcisen Andeutungen Forchhammer's, 
JoHNSTBUP's, Boll's und Anderer hat erst 1887 die Kartenauf- 
nahme der Joachimsthal-Templiner Gegend durch Bbrendt, der 
den dortigen Geschiebewall als »südliche baltische Endmoräne« 
bezeichnete, dieser Erkenntniss allgemeine Giltigkeit verschafft. 
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Als eiue besondere Eigenthümlichkeit der Endmoräne hat man 
das zu<T- und wallartige Auftreten von Blockanhäufiingen erkannt 
und wesentlich nach diesem Merkmal ist namentlich in Gebieten, 
in denen eine Specialkartirung nicht vorgenommen ist, der Ver- 
lauf der Endmoränen durch ganz Norddeutschland festgelegt. 
Man hat sie von der Nordgrenze Schleswig-Holsteins bis nach 
Westpreussen auf volle 1000 km verfolgt und kennt sie bereits 
au einigen Stelleu Üstpreussens und auch südlich gelegener Pro- 
vinzen. 

Der Verlauf der Hauptendmoräne geht im Allgemeinen parallel 
der südlichen Umrandung des Ostseebeckens; ja diese Parallelität 
beider Linien ist eine derartig auffallende, dass eine genetische 
Beziehung zwischen beiden vorhanden sein muss. Die Moräne 
(s. Fig. 10) beginnt an der dänischen Grenze W. -Hadersleben und 
streicht in nahezu N. — S.-Richtung über Apenrade-Flensburg nach 
Schleswig. Hier biegt sie allmählich in eine NW. — SO.-Richtung 
ein und läuft über Rendsburg S-Kiel, Preetz, Eutin auf den N W.- 
Rand der Lübecker Bucht zu. Jenseits derselben hat die Moräne 
ihre Fortsetzung über Kalkhorst und Grevesmühlen nach Mecklen- 
burg hinein und ist ihr Verlauf mit Einhaltung der NW. — SO.- 
Richtung über Bäbeliu, Krevtsee, Waren, Blumenholz nach Feld- 
berg festgestellt und hiermit ist der Sebleswig- Holstein -Mecklen- 
burgische Horänengiirtel abgeschlossen. An ihn schliesst sich der 
nckermärkisch-nenmärkiscbe Moränengfirtel , der in einem weiten 

Bogen das untere Oderthal mit seinen östlichen und westlichen 
Dependeuzen umschliesst. Von Feldberg ab geht die Moräne über 
Chorin in fast NNW. — SSO. -Richtung bei Oderberg auf den Oder- 
thalrand zu, überschreitet dieselbe und erscheint auf der Oderinsel 
gegenüber Freienwalde, wo sie andere Richtung annimmt und im 
W.— O.— WSW.— ONO.-Richtung durch die Neumark streicht. 

Der auch aus anderen Gegenden bekannte bogige Verlauf 
der Moräne gestaltet sich iu der Choriuer Gegend ausserordentlich 
complicirt (s. die Karte Taf. H). Von der Stadt Joachimsthal 
her tritt der Joachimsthaler Bogen iu westöstlicher Richtung 
in das Gebiet ein, biegt in den Ihlow-Bergen, deutlich wallartig aus- 



G. BkKKNI.T, K. Ki,II.HAUK, H. Sc.lkül.KIl und F. WAHSStH 

Fig. 10. 
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geprägt nach N. auf und endigt dann, am Südende der Forst 
Glambeck mehr nordöstlich verlaufend, in grossen Blockanhäufun- 
gen nördlich von Gr. Ziethen. Nach kurzer Unterbrechung setzt 
die Moräne, mehr flächenhaft entwickelt, östlich dieses Dorfes in 
den Steinbergen wieder ein, ihr Rand gegen das angrenzende 
Sandgebiet verläuft nordostsüdwestlich und es beginnt hiermit der 
Nordwestflügel eines neuen Bogens — des Paarsteiner — dessen 
Südostflügel in den Höhen nördlich von Oderberg zu suchen ist. 
Dieser Hauptbogen gliedert sich in vier Specialbögen. Von den 
Steinbergen streicht die Moräne zunächst nordsüdlich und biegt 
dann nach O. zurück, um den kleinen Gr. Ziethener Bogen zu 
bilden, der südlich von Buchholz endet und zeitweise bei vor- 
rückendem Abschmelzen des £ise8 noch durch die Kernberge von 
dem folgenden Bogen getrennt gewesen sein mag. Der nach O. 
zurückspringende Südflügel des Gr. Ziethener Bogens ist zugleich 
der Nordflügel des folgenden des Senftenhütter, der über die 
Krausenberge in einigen stark übersandeten Kuppen westlich von 
Senftenhütte nach S. umbiegt, um dann in SO. bis O.-Richtung 
über Kirchhof Senftenhütte, Försterei Senftenthal, Tanzsaal, Katzen- 
berge verlaufend nördlich vom Bahnhof Chorin zu endigen. Am 
Tanzsaal setzt sich dann an diesen Bogen der folgende, der 
Choriner Bogen an, der uns das ausgezeichnete Beispiel eines 
ausgeprägten Moränen- Amphitheaters liefert; eine Wanderung auf 
dem Endmoränenkamm südlich von Chorinchen gewährt einen 
überraschenden Anblick und zugleich die Uebcrzeugung, dass 
wir in dem bogigen Steinwall dieselbe Erscheinung wie in den 
Moränenbogen am Ausgange der grossen Thäler in den Nord- 
und Südalpen, vor uns haben. Der Choriner Bogen verläuft über 
den Katzenberg, Hirse-, Gäsematten- und Pferdeberg in NNO. 
bis SSW. -Richtung, biegt dann in der Nähe des Dorfes Chorin- 
chen nach 80. um. Bei der Oberförsterei Chorin folgt eine weite 
thalartrge Unterbrechung; die Moräne setzt sofort wieder ein in 
Choriner Weinberge und schwenkt dann allmählich über W. — O. 
nach NO. um, um in den Theerbrenner-, Schütte- und Plagebergen 
zu endigen. Letzteres Moränengebiet ist dem Choriner Bogen 
gemeinsam mit dem folgenden, dem Lieper. Erst in den Eich- 
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bergen trennen sich beide im spitzen Winkel von einander; die 
Moräne läuft dann fast geradlinig in NW.- SO.-Richtung senk- 
recht auf den Oder-Thalrand zu und biegt bei Fösterei Grenz- 
haus ein wenig hakenförmig nach NO. auf. Nördlich des Dorfes 
Liepe erscheinen direct am Oder-Erosionsrande mächtige, jedoch 
flächenhaft ausgedehnte Blockmassen, dieselben sind als die Ein- 
leitung des eigentlichen Stillstandes der Eismassen zu betrachten, 
der erst weiter nördlich durch einzelne hoch aufragende Berg- 
kuppen, den Schufuts-, Fängst- und Steinberg bei Liepe gekenn- 
zeichnet wird. Eine noch weiter nach N. zurückliegende Still- 
standsphase stellen die Blockmassen des Fliederberges mit fast 
ost- westlichem Streichen dar. Ihre Fortsetzung hat die Moräne 
N.-Oderberg in Geschiebekuppen, die zerstreut auf einer nach N. 
bis S. und O. des Paarsteiner -Sees aufbiegenden Terrainwelle 
liegen. Der Paarsteiner Hauptbogen ist hiermit abgeschlossen. 
An der Stelle, wo die Chorin-Oderberger Landstrasse die Moräne 
überschreitet, trennt sich vom Paarstoiner Bogen der Oder- 
berger; er streicht in nordsüdlicher Richtung auf das Oderthal 
zu und bricht im Pimpinellen-, Teufels- und Schlossberg ab. 
Nach der Unterbrechung durch das weite Oderthal erscheinen 
dann auf der Neuenhagener Oderinsel NW. — SO.-Geschiebemassen 
in den Höhen der Brahlitzer Forst. Bei Schiffmühle, wo sich 
ein schmaler Durchlas» durch die Endmoräne befindet, macht 
sie einen scharfen Knick und streicht durch einzelne Geschiebe- 
kuppen gekennzeichnet, in SW. — NO. -Richtung über den Granit- 
berg bis dicht südlich Alt-Glietzen. Blockmassen, die am Oder- 
erosionsrande herauskommend, bei Alt-Rüdnitz in der Neumark 
vorkommen, stellen die Verbindung der Uckermärker und Neu- 
märker Moräne her. Letztere verläuft über das Städtchen Mohrin, 
S.-Soldin, Berlinchen in W.— O. bis WSW.- ONO.-Richtung 
und biegt, zwischen den Städten Woldenberg und Arnswalde nur 
durch vereinzelte übersandete Kuppen markirt nach N. auf, um 
bei Nöreuberg^) in Pommern den uckermärkisch-neumärkischen 
Moräneugürtel abzuschliessen. 

*) K. K.: »Id sehr typischer Weise aasgebildet uDd aaf sehr eDgem Räume 
sasammengedrängt, sehen wir die verschiedenen Aufschüttungsformen des Inland- 
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Denn von hier ab beginnt der hinterpommersche Moränenziig, 
der in ausgesprochener Parallelität mit der Ostseeküste SW. — NÜ. 
gerichtet bis in die Gegend O.-Bütow nach der Grenze der Pro- 
vinz Westpreussen zieht. Von hier ab sind die Beobachtungen 

eises, und zwar aus der Zeit der Jetzten Invasion desselben im vorderen Hinter- 
pommem in der Gegend zwischen Stargard und Norenberg. Die Morphologie 
desselben ist auf dem Ueberpichtskärtchen 1:300000 dargestellt. In diesem Ge- 
biete folgen von Westen nach Osten die ebene Grundmoränenlandschaft, die 
kurzwellige Grundmoränenlandschaft und die Sandebene. Auf der ebenen 
Grundmoränenlandschaft liegen viele Hunderte von Drumlins, zwischen denen 
zwei je '20 Kilometer lange Asar sich durchziehen. Das westlichere derselben 
ist überwiegend aus Sandcn, das östlichere dagegen fast ausschliesälich aus 
Granden zusammengesetzt, die, soweit die Aufschlüsse es erkennen lassen, 
eine horizontale Schichtung besitzen. Zu den am schönsten ausgebildeten 
Theilen des östlicheren Grandus gehören die südlich von Jakobshagen gelegenen 
Feuerberge, die als schmaler, gerader Kamm von 2 Kilometer Länge sich genau 
von We-ten nach Osten erstrecken und im Osten in dem Hügelgewirr der 
Moränen landschaft verschwinden. Die Moränenlandschaft selbst ist in ganz aus- 
gezeichneter Weise zwischen Kashagen und Norenberg zur Ausbildung gelangt, 
einem Gebiete, welches auch dadurch bemerkenswerth ist, dass sich hier ein 
Richtungswechsel im Gebiete der Moränenlandschaft und der Endmoräne voll- 
zieht, insofern als beide bei Norenberg ans der nordsüdlichen in eine nord- 
östliche Richtung übergehen. In dem Aussenwinkel dieses Knies liegt der grosse 
Enzigsee, der wohl als Stausee aufzufassen ist und aus der Vereinigung mehrerer, 
jedenfalls subglacialer Rinnen hervorgezogen ist. Die von Süden herauf- 
kommende und 3 Kilometer nordöstlich von Norenberg wieder einsetzende End- 
moräne ist vor dem See selbst nicht zu beobachten, da sie hier unter mächtigen 
fluvio-glacialen Sedimenten verborgen liegt. Den Beweis dafür erbringt ein Auf- 
schluss in nächster Nähe des Bahnhofes Norenberg, der unter groben Sauden 
und Granden tjrpische Blockpackung zeigt. Wenn man sich bei Norenberg 
auf die Endmoräne begiebt und ihr in der Richtung auf Dramburg folgt 
(Fig. 11), so hat man mehrfach Gelegenheit zu sehen, wie sich aus der Mo- 
ränenlandschaft heraus tief eingeschnittene Schmelz wasserrinnen durch eine 
Lücke in der Endmoräne hindurch in das Gebiet der nach Osten und Süden 
anschliessenden grossen Sandebene hineinbegeben. Die Endmoräne selbst ist in 
diesem Theile theils als ein kuppig -welliges, dicht mit grossen Geschieben be- 
schüttetes Gebiet, zum Theil aber auch in Form von schmalen, hohen, aus Ge- 
schiebepackungen bestehenden Kämmen entwickelt. Ausserordentlich schön ist 
in diesem Gebiete auch der Gegensatz zwischen der reich bewegten Moränen- 
landschaft und der unmittelbar sich anlehnenden, einförmigen meilenweiten Sand- 
ebene. Hier weite Ebene, dort denkbar complicirteste Geländeformen, — hier 
Nadelwald, dort Laubwald, — hier ganz vereinzelte Dörfer, dort zahllose Kinzel- 
siedlungen, hier steriler Sand- und Kiesboden, dort der fruchtbare, weizen fähige 
Boden des Geschiebemergels. ^^ « 
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sehr lückenhaft, jedoch scheint es, dass die Moräne einen südwärts 
gerichteten Bogen beschreibt, zu welchem der Unterhuif der Weichsel 
in ähnlicher Beziehung steht, wie der Unterlauf der Oder zu dem 
Uckermärkisch -Neumärkischen Moränengürtel. Jedoch sind wie 
gesagt die Beobachtungen nicht ausreichend. Links der Weichsel 
liegen bis in die Gegend von Seh wetz einige Andeutungen vor; 
rechts der Weichsel sind zuverlässige Beobachtungen zwischen 
Neidenburg und Ortelsburg vorhanden, während die Angaben über 
Endmoränen in der Nähe der grossen Ostpreussischen Seen noch 
der näheren Untersuchung bedürfen. 

Den eben in seinem Verlauf beschriebenen Moränenzug hat 
man mit Recht als »grosse südbaltische Endmoräne« bezeichnet. 

Ihr gegenüber treten die anderen bisher bekannt gewordenen 
Moränen an Bedeutung sehr zurück. Durch Mecklenburg zieht, 
bereits im llerzogthum Lauenburg bei Mölln beginnend, in circa 
30 Kilometer südwestlichem Abstand von der llauptmoräne eine 
zweite Endmoräne, welche die gleiche Richtung einhält, aber 
njehrfach unterbrochen ist, bis in die Gegend von Neu-Ruppin. 
Durch das Zusammenströmen des Havel- Thaies und des weiten 
Thorn-Eberswalder Hauptthaies unterbrochen, darf man ihre Fort- 
setzung vielleicht in den block- und grandreichen Gebieten des 
Barnim-Plateaus S. Freienwalde vermuthen und somit hierin die 
Verbindung der sOdmecklenburgischen und der Neumärkisch- 
Posenschen Endmoränen, die allerdings in sehr geringere Ge- 
schlossenheit bei Zielenzig, Schwiebus und Lissa, ja bis an die 
russische Grenze beobachtet sind, annehmen ^). 

Ebenso treten nördlich der sOdbaltischen Hauptmoräne mehr- 

^) Nenerdings will jedoch Kbilhack den Zusammenhang dieser Moränen 
and einiger Blockpackungspunkte im Fläming und der Altmark in anderer Weise 
auffassen, eine Auffassung, der auch in dem hydrographischen Theil dieser 
Arbeit Rechnung getragen ist. Er theilt mir brieflich mit: »Die östliche Fort- 
setzung der südmeckl.-bamim-neumärkischen Endmoräne suche ich über Betsche 
and Opalenica und sehe ich in den Endmoränen bei Wreschen. Diejenigen der Linie 
Priment- Lissa- Pleschen scheinen einem südlicheren Zuge anzugehören, und die- 
jenigen des Fläming und der Altmark endlich dem vierten and südlichsten. 
Jedem der vier Züge der Endmoränen entspricht eines der vier grossen Längs- 
thäler südlich des Höhenrückens.« 
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fach Repetitionen auf. Sie sind in Mecklenburg und Hinter- 
pommern und namentlich innerhalb des Uckermärkisch-neumftrki- 
sehen Moränengürtels beobachtet. Aus der Gegend von Fürsten- 
werder ziehen scharf ausgeprägte Blockzöge über Boitzenburg in 
NW.-SO.-Richtuug nach dem Südende des Üecker-Thales, schwen- 
ken um dasselbe nach N. auf und theilen sich gabelförmig, um 
nach einer weiten Unterbrechung ü. Angermünde wieder zu be- 
ginnen. Die Moräne liegt hier wieder nach N. auf, erreicht W. 
Schwedt ihren nördlichsten Punkt, um dann in SO.-Richtung die 
Oder zu überschreiten und SW. Königsberg i. d. Neumark in der 
Grundmoränenlaudschaft der grossen Hauptmoräne zu verschwin- 
den. Ein weiter nach N. zurückliegender Moränenzug ist mehr 
auf der rechten Oderseite entwickelt; die Endmoräne wird hier 
durch die sandigen Höhen S. Fiddichow vertreten und hat ihre 
Fortsetzung in den Blockpackuugszögen N. Lippehne in der Neu- 
niark. Ueber eine fernere Rückzugsetappe des Inlandeises sind 
die Ansichten noch nicht geklärt. Die Wallberge, die in einer 
Zone von Rostock bei Mecklenburg bis Pyritz in der Neumark 
bekannt sind, werden von Einigen für Asar von Anderen fttr 
Endmoräne erklärt. Der Verfasser hält auch heute noch an letz- 
terer Ansicht fest und zwar veranlasst ihn dazu das stellenweise 
Zusamnieuschliessen dieser Wallberge (Durchragungszüge) zu deut- 
lichen Bögen und deren Stellung zu den Rinnensystemen und 
grossen Thäleru der Uckermark und Vorpommerns. Selbst im 
hinterpommerschen Küstengebiete finden sich noch echte End- 
moränen mit Blockpackungen, z. B. bei Gülzow, die dem letzten 
Stillstande des Eises auf deutschem Boden entsprechen. 

Aus dem Vorhandensein mehrfacher hintereinander liegender 
Wiederholung der Endmoräne, namentlich aus dem Auftreten 
einer oder mehrerer Moränen südwärts der Hauptmoräne, geht 
mit Evidenz hervor, dass die »grosse söd baltische Endmoräne« 
nicht das Ende einer Vergletscherung, sondern nur eine der vielen 
Stillstandsphasen des abschmelzenden letzten Inlandeises repräsen- 
tirt. Ebenso wenig ist die südlichste Moräne als ein solches zu 
betrachten, denn die nordwärts derselben befindliche Grundmoräne 
greift vielfach durch die Lücken der Endmoräne durch und er- 
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streckt sicli uminterbrochen weit oach S. 
Die bescbriebeDen Moränen sIdiI also oictit 
Endmor&uen im engeren Sinne, soDdem nur 
RUckziigHinoränen . 

Dase dieselben thuteächlich der letzten 
Vergletscherung angehören, gebt vor Allem 
daraus hervor, dass die Blockpackung, dieser 
charakteristische, aber niclit ständige Be- 
gleiter der Endmoränen, gowobl vertical als 
horizontal in den normiileu (.ieschiebemergel 
Qbergeht, der in weiter Ausdehnung hinter 
den Moränen die Oberfläche bildet und all- 
seitig ale die tinindmoräue der letzten Ver- 
gletscherung aufgefusät wird. 

Die ßlockpackung (Fig. 12) besteht nur 
selten aus wirr Über- und nebeneinander ge- 
lagerten Blöcken von über Kopfgrösse bis zu 
mehreren Kubikmeter Inhalt. Meistens sind 
die Lflcken zwischen den Blöcken vielmehr 
durcb ein lehmig-grandigee Bindemittel ausge- 
füllt und mehrfach kann man sie geradezu 
als einen steinigen Ueschiebemergel bezeich- 
nen. Ihre Mächtigkeit steigt bis 10 Meter 
und mohr, meistens ist sie jedoch geringer. 
Häutig (Fig. 13) liegt sie direct dem nor- 
malen (reschiebemergel auf, die Kuppen der 
Berge bildend oder sie bedeckt flächenhafl 
ausgebreitet mehr als Blockbestreuung die 
Ltickeu zwischen den ans reiner Blockpacknng 
bcstehemleu Kämmen und Wällen der End- 
moräne. Selten zeigt die Blockpackung 
Schiclitiing (Fig. 14) oder ist mit geschichteten 
Bildungen in einer Weise verknüpft (Fig. 15), 
dass die (ileicbzcitigkeit der Entstehung beider 
zweifellos ist, oder sie wird ancli von geschich- 
teten Bildungen und normaler Gruudmorftne 
bedeckt (Fig. 16). 
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Fig. 15. 

Belunf Kettelgrabeo. 

Blatt Gr.-Ziethen. 




E3 



Geschiebe über Kopr^röBse bU kleine 
Gerolle mit lehmigem Bindemitt«). 



Fig. 16. 
Steinbeile nestlicli Gr.-Ziethen. 




3 Sudiger Geschiebcmargol r 
b ThoDStreifige Sande, die t 



: zahlreichen Sand- und Grand-Einschlüssen und wenigen St^nen. 
I zahlreichen Verwerfungen durchsotit sind, c Nonnale Omnd- 
morftne. d Blockpackung. 



Von Joachimetbal bis Oderberg ist iu die ßlockpackung 
häufig eine Baok Dermalen Geschiebemergelä eingeechaltet und 
zwar iu der Art, dasa zu oberst Vji—'i Meter Blockpackung, ale- 
dann 2 — 3 Meter Gescliiebemergel und darunter erst die Haupte 
blockpackuDg folgt. Dieses an vielen Punkten beobaclilete Profil 
beweist, daes während der im Allgemeiuen als Stillstand aufzu- 
fassenden Periode viellJicli Uscillattoiien des (iletscherrandes und 
damit Absatz noniialer (irundmnriiae stuttgefnudeu bat. 
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Mehrere tiefere Aufschlüsse in der Endmoräne haben gezeigt, 
dass das untere ^) Diluvium die Erhebung, auf welcher die Block- 
packung meist gelagert ist, mitmacht; ja an manchen Punkten 
stossen die unterdiluvialen Sande und Thonmergel sogar durch 
die oberdiluvialen Bildungen durch (Fig. 17 u. 18). Dieses Lage- 
rungsverhältniss ist nur durch einseitigen Druck des Gletscherrandes 
beim Stillstande und namentlich durch Schub beim zeitweiligen 
Vorrücken während einer Oscillation erklärbar. Es sind also 
ausser den Endmoränen, die durch reine Aufschüttung entstanden 
sind, auch Staumoränen vorhanden; ja häufig mögen Aufschüttung 
und Stauung gleichzeitig gewirkt haben, um das eigenthümlich 
wallartige Relief der Moräne zu schaffen. 

Als oberflächlichste Bildung, welche die ganze Endmoränen- 
höhe stellenweise, namentlich ^ in der Uckermark überzieht, ist 
schliesslich der obere Sand zu erwähnen. Er zeichnet sich durch 
das seltene Auftreten von Schichtung aus; sehr häufig hat er ganz 
das Aussehen des sogenannten Geschiebesandes der Mittelmark, 
eine in sich gleichmässige, mittelkörnige Sandmasse mit regellos 
darin vertheilten kleinen und grossen Geschieben. Jedenfalls hat 
bei seiner Bildung in begrenzten Bahnen fliesseudes Wasser kaum 
mitgewirkt, wie auch daraus hervorgeht, dass der obere Sand sich 
an keine Höhenlage hält. Mau kann in dem oberen Sande das 
letzte Residuum der ausgewaschenen Grundmoräne oder den Nie- 
derschlag der in und auf dem Eise befindlichen Sande, Gerolle 
und Geschiebe am Ende der Stillstandsperiode erblicken. 

Was das topographische Auftreten der Endmoränen betrifft, 
so pflegen sie vielfach in wall- und kammartiger Entwicklung vor- 
zukommen und überragen dann mehr oder minder ihre Umgebung, 
obwohl sie häufig unbekümmert um die Terrainverhältnisse tiefe 
Thäler überschreiten und unter Mooren und Seen zu verschwinden 
scheinen. Wenn auch häufig Endmoränen die höchsten Punkte 
des baltischen Höhenzuges einnehmen, so ist der Fall doch auch 



Die Bezeichnungen Oberes und Unteres Diluvium drücken keine Alters- 
beziehung etwa zur letzten und vorletzten Vergletscherung, sondern ein Lage- 
rungsverhältniss aus. 
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häutig, ilaas bic von den Höhen der hinter ') ihnen befindlichen 
Grundinoräuenlandschaft und ebenso von Höhen vor ihnen erheb- 
lich überragt werden. Die Uckermärkischen Moränen scheinen 
sich vor anderen namentlich dadurch auszuzeichnen, dass sich bei 
ihnen geologisches und topographisches Verhalten fast völlig deckt. 
In grossen, deutlichen Bogen erheben sich hier die Endmoränen- 
züge bis 50 Meter über die nächste Umgegend. 

b) Grundmoränenlandschaft. 

Sind so die Endmoränen durchaus nicht in allen Fällen topo- 
graphisch markante Gebilde, so haben sie in anderer Hinsicht 
durchaus eine hervorragende topographische Bedeutung insofern, 
als sie die Scheide bilden zwischen 2 wesentlich von einander 
unterschiedenen Laudschaftsformen: der Grundmoränenlandschaft 
und der Haidesandlandschaft (Sandr). 

Durch ganz Norddeutschland, in Schleswig-Holstein und Ost- 
preussen ebenso wie in der Mark schliesst sich an die Endmoräne 
nach dem Innern der Bögen zu die aus einem fast unentwirrbaren 
und richtungslosen Nebeneinander von Hügel und Senke, Berg 
und Thal bestehende aus der Alpengeologie hinreichend bekannte 
»paysage morainique«. Der Norddeutsche hat sich daran gewöhnt, 
dieses Gebiet nach seinem hervorstechendsten petrographischen 
Charakter als »Gru ndmoränenlandschaft« zu bezeichnen. In ihr 
liegen vielfach die höchsten Erhebungen Norddeutschlands und in 
ihm wurzelt zum grössten Theil der Reichthum Norddeutschlands 
an landwirthschaftlichen Erzeugnissen. Die »Grundmoränenland- 
schaft« ist die Wasserscheide zwischen der Ostsee und dem di- 
luvialen Thorn-Eberswalder Längsthal; mit ihr föllt das Gebiet 
abflussloser Becken (Grundnioränenseeu) zusammen.' Ausserordent- 
lich charakteristisch sind an vielen Stellen des Höhenzuges inner- 
halb dieser Gebiete die zahlreichen Durchragungen, in denen ge- 
schichtetes unterdiluviales Material, sogar mit Fauna z. B. in Ost- 
preussen, die sonst die Oberfläche bildende Grundmoräne durch- 



^) Um der Angabe der Himmelsrichtungen enthoben zu sein, gebrauche ich 
»vor« und »hinter der Endmoräne« in dem Sinne, dass ich mich in der Stro- 
mungsrichtung des Inlandeises auf der Moräne stehend denke. 
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stösst. In jeder oberflächlich als Lehm erscheinenden Kuppe 
scheint z. B. nördlich des Paarsteiner Moränenbogens ein nnter- 
diluvialer Kern zu stecken und das Unterdiluvium macht im 
Grossen und Ganzen alle Höhenunterschiede der Oberfläche mit, 
während das Oberdiluvium nur als verhüllende Decke die im All- 
gemeinen durch die tieferen Schichten gegebene Oberflächenge- 
staltung specialisirt. In anderen Theilen scheinen die Durch- 
ragungen nur vereinzelt wahrscheinlich in Folge bedeutenderer 
Mächtigkeit der Grundmoräne. 

c) Rückenland Schaft. 

Das Gebiet der stark coupirten Moränenlandschaft wird wohl 
allseitig als eine Zone vielfacher Oseillationen des Gletscherendes 
angesehen^ eine Ansicht, die auch dadurch unterstützt wird, dass 
innerhalb derselben vereinzelt in bestimmter Richtung und mehr- 
facher Wiederholung parallel einander angeordnete Hügelreihen 
auftreten, die senkrecht zu der aus dem Verlauf der Endmoränen 
zu folgernden Bewegungsrichtung des Inlandeises stehen und so- 
mit auf eine Druckwirkung des Eisrandes zurückgeft)hrt werden 
können. Derartige Rücken als Kames oder Esker zu bezeichnen, 
verbietet der Umstand, dass sie, obwohl häufig mit einem fluvio- 
glacialen Kern ausgestattet, grossentheils aus Grund moränenmaterial 
bestehen. Derartige »Marginal-Rücken-Landschaft« ist vor- 
handen im Anschluss an die grosse südbaltische Moräne östlich 
Joachimsthal in der Uckermark und nördlich Soldin in der Neu- 
mark; in ausgezeichneter Weise entwickelt zeigt sie sich in der 
nördlichen Uckermark bei Brüssow und nördlich Strassburg, hier 
vielfach mit langgezogenen Durchragungen verknüpft (Durch- 
ragungszone). Als directer Vertreter der Endmoräne ist sie inner- 
halb des Boitzenburg-Angermünder Moränenzuges S. Schwedt be- 
kannt. 

Ein weiterer Typus der durch die Ablagerung von Grund- 
moränen entstandenen Landschaftsformen ist die Radial-Rücken- 
Landschaft oder Drumlin-Landschaft. 

K. K.: »Erst aus wenig Gebieten Norddeutschlands ist die 
Drumlinlandschaft bekannt geworden. Man versteht unter »Drum- 
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lins« bekanntlich Hügel von elliptischer Form und dem verschie- 
densten Verhältniss der beiden Achsen, deren wesentliche charakte- 
ristische Merkmale in ihrer Zusammensetzung aus Geschiebemergel, 
also Grundmoränenmaterial, und in der Parallelität ihrer Haupt- 
achsen bestehen. In denjenigen Gebieten, in denen die Richtung 
der Eisbewegung aus der Schramm ung des unterlagernden festen 
Gesteins sicher bestimmt werden konnte, weiss man, dass die Haupt- 
achsen der Drumlins diesen Schrammen und damit der Eisbewe- 
gung parallel verlaufen, und dieselben bilden in Folge dessen ein 
vortreffliches Mittel, um för bestimmte Gebiete die Bewegungs- 
richtung des Inlandeises zu reconstruiren. Das grösste Gebiet 
nimmt die Drumlinlandschaft im westlichen Hinterpommern ein. 
Der südliche Theil des Kreises Greifenberg und der grösste Theil 
der Kreise Naugard, Regenwalde und Saatzig gehört diesem Typus 
an. Die einzelnen hier auftretenden Kuppen und Rücken sind so- 
wohl im Achsenverhältniss als in der absoluten Länge der Achsen 
ausserordentlichen Schwankungen unterworfen, mit der Einschrän- 
kung, dass innerhalb eines und desselben Gebietes die Drumlins 
eine leidliche Uebereinstimmung beider besitzen. Nach der Lage 
der Drumlins vollzog sich die Bewegung des Inlandeises in dem Ge- 
biete des grossen Odergletschers, zu welchem diese hinterpom- 
mersche Drumlinlandschaft gehört, in der Weise, dass das Eis im 
Küstengebiete fast allenthalben genau nord-südliche Richtung ein- 
hielt, dann aber fächerförmig aus einander floss und unter rechtem 
Winkel oder vielmehr radial auf den halbkreisförmigen Oderbogen 
der grossen Endmoräne zulief. Diese Bewegung ist in dem fol- 
genden Uebersichtskärtchen (Fig. 19) des Gebietes durch Pfeile dar- 
gestellt worden.« 

Westlich der Oder ist die Drumlinlandschaft innerhalb der 
Uckermark nur östlich Prenzlau und am Nordostrande des Paar- 
steiner Sees, in beiden Fällen auch nur in wenig prägnanter Form, 
vorhanden. 

Asar. K. K.: »Im Gegensatz zu Skandinavien und Finnland 
gehören in Norddeutschland die Asar zu den seltenen Erscheinungen 
in der Glaciallandschaft, vor allem, wenn man davon absieht, die 
Durchragungszüge mit ihren gestauchten Kronen und ihren Ein- 
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Ijressuugeu vou GniuduioräüeDinaterial als Asar zii betraclitcu, 
sonderu dieselben mit Schröder als eiidmfiränenartige Bildungen 
aosielit. Es bleibt danu nur eine bescliräukte Zahl vou wallartigen, 
langen und gclimalen Rücken flbrig, deren Deutung als Asar und 
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als Aequivalente der in Skandinavien so bezeichneten Bildungen 
nicht zweifelhaft ist. Zuerst machte uns Wahnschaffe mit einem 
As in der Gegend von Czarnikau in der Provinz Posen bekannt. 
Die bestausgebildeten Asar liegen im vorderen Hinterpommern, 
südlich und östlich von Stargard, es sind ihrer 3. Das westlichste 
derselben besteht aus einer ganzen Anzahl von einzelnen Kamm- 
stücken, die nicht in unmittelbarem Zusammenhange stehen, son- 
dern bis zu mehreren Kilometer Abstand von einander durch ebene 
Grundmoränenlandschaft getrennt sind. Um so schöner ist da- 
gegen der Zusammenhang der beiden östlicher gelegenen Asar in 
der Gegend von Jakobshagen, deren Lage aus dem beigegebenen 
Kärtchen jenes Gebietes zu ersehen ist. Beide besitzen eine 
Länge von mehr als 20 Kilometer und sind, das eine vor- 
wiegend aus Sand, das andere fast allenthalben aus groben Granden 
aufgebaut. Die Schichtung dieser ein bis mehrere Hundert Meter 
breiten Wälle ist zumeist eine horizontale, oder man beobachtet 
in ihnen die discordaute Parallelstructur, in der Weise, dass die 
einzelnen in sich gleichgeschichteten, linsenförmigen Massen an- 
nähernd horizontale Anordnung besitzen; doch findet sich unter- 
geordnet auch Steilstellung der Schichten, und in der grossen, 
allerdings sehr verfalleneu Kiesgrube bei Saatzig beobachtete 
Schröder auch eingepresstes Grundmoränenmaterial. Eine Aehn- 
lichkeit mit den Schwedischen Asar liegt auch darin, dass die 
Stargarder auf einer oder beiden Seiten von Rinnen und Senken 
begleitet sind, die entweder vertorft sind oder einem heutigen 
Wasserlaufe als Bett dienen. Die Asar Hinterpommems ver- 
laufen in der Bewegungsrichtung des Eises, die gerade hier durch 
die Achsenlage der Dnimlins mit ziemlicher Schärfe bestimmt 
werden konnte. Sie sind auf die Grundmoränenebene beschränkt 
und verschwinden in dem Hügelgewirre der Moränen landschaft, 
deren westlichen Rand sie erreichen.« 

d) Grundmoränenebene. 

Je weiter entfernt von der Endmoräne nach dem Vereisungs- 
centrum zu, desto mehr geht die mehr oder weniger stark coupirte 
Grundmoränenlandschaft xa-^ iSoxV ^^ ^^^^ ^^^^ ausgedehnte, eben- 
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flächige oder nur flachwelligförmige »Gnindmoränenebene« ober, 
die in Pommern und einem grossen Theile Ostpreusseus die Ost- 
seeküste umrandet. Aber auch viele Theile des mittleren Nord- 
deutschlands z. B. in den Provinzen Posen und Brandenburg 
tragen den gleichen Charakter. 

e) Staub ecken- Land Schaft. 

Der geschlossene Zusammenhang der Grundmoränenlandschaft 
wird vielfach — in hervorragendster Weise innerhalb des Ucker- 
märkisch-Neumärkischen Moränengürtels — durch weit ausgedehnte 
ebene Flächen unterbrochen, welche meist beckenartige, flache Seen 
umschliessen. Die Sande und Thonmergel, welche dieselben zu- 
sammensetzen, lagern der jüngsten Grundmoräne auf, repräsentiren 
also die jüngsten Sedimente der Gletscherwässer. Die beim Rück- 
zuge vom und unter dem Eise hervortretenden Wassermassen 
stauten sich an dem Moräuenwall, fanden nach S. keinen oder 
nur beschränkten Abfluss und mussten ihre Sedimente in den cen- 
tralen Depressionen der Endmoränenbögen niederschlagen. Inner- 
halb der Joachimsthaler Bogen liegt das grosse Staubecken des 
Grimmnitz-Sees; die an den Paarsteiner See sich anschliessenden 
Beckensande und Thonmergel greifen weit in die vielen Special- 
bögen des Paarsteiner Hauptbogens ein; der NNO. -gerichtete 
Unterlauf der Oder beginnt mit einem Staubecken innerhalb des 
Oderberger Bogens. In gleicher Weise beginnen in der Neumark 
die au die Endmoräne herantretenden Thäler, so das Königsberger 
Thal in einem Staubecken bei Mohrin und das Wildenbrucher 
Thal in einem solchen S. Schönfliess. N. Soldin bis Lippehne 
dehnen sich um zahlreiche flache Seen ausgedehnte ebene Flächen 
aus, bestehend aus feinen Sauden, Mergelsanden und Thonmergeln, 
die an einer Stelle Süsswasserfauna (Limnaea truncatula etc.) 
fuhren. Die Bögen der weiter zurückliegenden Moränen schliessen 
in sich ebenfalls beckeuartige Thalbeginne, so das Ueckerthal im 
Boitzenburger und das Welse-Thal im Angermünder Bogen. Auch 
die weit ausgedehnten Thonmergel-Ebenen der Umgegend des 
Madue-Sees, Pyritzer Weizacker, gehören hierher. In manchen 
Fällen besassen die Staubecken durch die Endmoräne hindurch 
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nach S. zu Abfluss. Das grosse PaarsteiDbecken hat einen solchen 
Ober die thalartige Unterbrechung der Moräne, auf welcher das 
Kloster Choriu steht, benutzt und in dem vorliegenden Gebiet 
eine Rinne ausgefurcht, die erst nördh'ch Eberswalde endigt. 
Ebenso befindet sich an der Stelle, wo jetzt die Nordablenkung 
der Oder liegt, ein Gletscherwasserdurchlass durch die Oderberger 
Moräne. In anderen Fällen endigen diese Thäler vollständig blind 
an der Endmoräne so z. B. das Ueckerthal. 

f) Haidesandlandschaft. 

Im schroffsten Gegensatz zu dem vielgestaltigen Charakter 
der Grundmoränengebiete hinter der Endmoräne steht das Vor- 
land. Weite Ebenen mit geringer Oberflächenbewegung, nur 
durchfurcht von zahlreichen, tief eingeschnittenen und langge- 
streckten Rinnen bilden die öde, mit weiten Kieferforsten bestan- 
dene »Haidesandlandschaft« oder den Sandr, wie man sich diese 
Gebiete entsprechend den gleichbenannten Kiesebenen Islands zu 
bezeichnen gewöhnt hat. Durch ganz Norddeutschland begleitet 
dieselbe in einem verschieden breiten Streifen den Aussenrand der 
Moränen. 

Der Uebergang von dem Geschiebemergel der Grundmoränen- 
landschaft resp. der Blockpackuug der Endmoräne in die Schotter 
des »Sandr« geschieht durch auskeilende Wechsellagerung bei- 
der, 8. Fig. 13. Die von dem stillstehenden Eisrande ständig ab- 
schmelzenden Gletscherwässer schütteten in der Nähe der End- 
moräne Massen von Gerollen und Grand in hier noch hügeligen 
Formen auf; je weiter man sich von derselben entfernt, um so 
flacher werden die Terrainwellen und das Korn der fluvio-glacialen 
Gebilde wird feiner, bis in noch weiterer Entfernung feine Sande 
und vollkommen horizontale Flächen dem Winde leichte Gelegen- 
heit zur Bildung von Dünen geben. Erst in weiterer Entfernung 
von den Endmoränen treten dann meistens wieder neue Geschiebe- 
mergelflächeu auf. Aus den flachen Becken und schmalen Rinnen 
der Haidesandlandschaft:, die z. Th. aus den Staubecken hinter 
der Endmoräne gespeist wurden, entwickeln sich Thäler, die mit 
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ihren bocbgelegenen Terrassen Nebenflüsse des Norddeutscbland 
in OW.-Riebtung durcbsetzenden Urstromgebietes werden. 

Die Seen. 

Durcb die im Vorbergehenden kurz skizzirten Auf^cbüttuugs- 
formen des Inlandeises wird die Eutstebung und Gestalt der zahl- 
losen Seen erklärt, welche dem baltischen Höhenrücken und dessen 
südlich vorgelagerten Gebieten den Namen der »Seenplatte« ein- 
getragen haben. 

a) Die Grundmoränenseen sind mit ihren ausserordent- 
lich zerrissenen Umgrenzungen — namentlich wenn man die au 
die Wasserflächen sich anschliessenden Torffläcben dazu nimmt — 
und ebenso un regelmässigen Tiefen Verhältnissen ein getreues Ab- 
bild der coupirten »Grundmoräneulandschaft« und treten dement- 
sprechend hinter den Endmoränen zum grossen Theil abflusslos auf. 

b) Ist das Gnindmoränengebiet durch Staubeckenlandschafl 
unterbrochen, so erscheinen hinter den Endmoränen die Stau- 
seen, die mit einfach-gerundeten Umrissen und ausgesprochen 
flächenbafter Entwicklung eine geringe Tiefe verbinden. Sie sind 
in ausgezeichneter Weise im uckerniärkisch-ueumärkischen Morä- 
nengürtel entwickelt: Der Grimmnitz-See im Joachimsthaler Bogen, 
der Paarstein-See im Paarsteiner Bogen u. s. w. Ausserdem ge- 
hören hierher wahrscheinlich die grössten Seen Norddeutschlands. 

c) Befand sich an Stellen, wo der Stausee an die Moräne 
tritt, ein Durchlass durch dieselbe, so entwickelte sich vor der 
Moräne ein Rinnensee von langgestreckter Form und meist be- 
deutender Tiefe als Gletscherwasserabflnss. Auch ohne Stausee 
und Durchlass setzen zahlreiche Rinnen an den Endmoränen an 
und durchschneiden, entweder in mehrfach hinter einander liegende 
Stücke abgeschnürt oder in geschlossenem Thalzuge den Sandr, 
der Haidesandlandschafl die einzige Abwechslung verleihend. Ja 
die Rinnenseen sind auch bei fehlender Beziehung zu Endmoränen 
in den ebenflächigen Grundmoränengebieten der Mittelmark und 
Posens in typischer Weise entwickelt. Ihre Thalränder seeigen 
meist Abschnittsprofile und sind sie dann als durch horizontal 
gerichtete Wasserwirkung, durch Erosion, entstanden. Eine Eigen- 
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tfaQmlicbkeit der Riune, dass sie häufig durch Landbrücken in 
mehrere perlschnurartig an einander gerichtete Abschnitte zerlogt 
werden, mag auf verti(*.al gerichtete, stürzende Wasserwirkung, auf 
Eversion, zurückgeführt werden. Derartige Evorsionsseen 
kommen ausserdem vereinzelt, auch ohne kettenartige Aneinander- 
reihung vor. 

Mehrfach durchsetzen auch Erosionsrinnen die Grundmoränen- 
landschafl. Meist jedoch sind in diesem Gebiet die Wände dieser 
Kinnen mit Grundmoränenmaterial ausgekleidet und derartige Seen 
oder rinnenartige Thäler sind dann als subglaciale Gletscher- 
flüsse anzusehen. Hierher gehören die in die Drumlinlandschaft 
eingebetteten Kinnen und die radialgestellten Thäler des ucker- 
märkisch-neumärkischeu Moränengürtels, das Ueckerthal, das Welse- 
thal, zum Theil auch das untere Oderthal von Oderberg ab nörd- 
lich, das Mantelthal etc. 

d) Nehmen die thalartigen Kinnen eine Kichtung an, die 
senkrecht zu der wahrscheinlichen Eisbewegang liegt, luid sind 
sie mit Grundmoräneu ausgekleidet, so wird man ihre Entstehimg 
auf den Druck des Eisrandes zurückführen, namentlich wenn ihnen 
parallel laufend Durchraguugen oder endmoränenartige Gebilde 
nachgewiesen werden können. Es entstehen alsdann Faltenseen. 

Die verschiedenen Seentypen kommen jedoch sehr häutig mit 
einander vergesellschaftet vor: Der l^aarstein-See ist in seiner An- 
lage, als Ausfüllung der centralen Depression des Paarsteiner 
Endmoränenbogens ein Grundmoränensee, dessen südwestliche 
Partien durch Stauung der Gletscherwässer und Sedimentation 
des Gletscherschlammes eingeengt wurden, während seine nörd- 
lichen und nordöstlichen Partien sich durch Erosions- und sub- 
glaciale Kinnen erweiterten. 
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IV. Glaciale Hydrographie. 

K. K. 

GiRARD gebührt das Verdienst, als Erster darauf hiDgewieseo 
zu haben, dass das norddeutsche Flachland von einem Thalsysteni 
durchzogen wird, welches zu dem Verlaufe der heutigen Gewässer 
nur in sehr losen Beziehungen steht, von Thälern, deren Verlauf 
im Grossen und Ganzen ein ostwestlicher ist, mit der Modification, 
dass diese Richtung nur im mittleren Theile Norddeutschlands 
rein zum Ausdruck gelangt, während sie im Osten ein wenig nach 
Norden, im Westen etwas stärker in demselben Sinne abgelenkt 
ist. GiRARD unterschied drei solcher Thäler, die später von Berendt, 
dessen Untersuchungen die vollkommene Richtigkeit der Girard- 
schen Anschauung ergaben, mit den allgemein acceptirten Namen 
dos Glogau-Baruther, Warschau- Berliner und Thorn- Ebers walder 
Hauptthaies bezeichnet wurden, wozu dann noch als viertes und 
südlichstes das von Berendt als Breslau -Hannover'sches bezeichnete 
Thal kommt. Berendt hatte richtig erkannt, dass diese Thäler 
nach einander entstanden sind und zwar so, dass das südlichste 
derselben das älteste ist und die nach Norden folgenden ein immer 
geringeres Alter besitzen, und er sprach bereits vor 20 Jahren 
ganz klar aus, dass diese Thäler von den Schmelzwassern des sich 
zurückziehenden letzten Inlandeises benutzt wurden, und dass mit 
dem weiteren Rückzuge desselben eine Verlegung der Abflusswege 
stattfand. Bei diesem Standpunkte der Erkenntniss blieb es lange 
Jahre hindurch und erst mit dem Fortschreiten der Specialauf- 
nahmen im Norddeutschen Flachlande aus dem Berliner Gebiete 
hinaus nach Osten und Nordosten trat eine ausserordentliche Ver- 
tiefung der Erkenntniss über Ursache und Entstehung dieser alten 
Urstromthäler ein. Insbesondere gelang jetzt die Lösung der Frage, 
welchem Umstände es zuzuschreiben ist, dass die grossen Ströme, 
die Oder und die Weichsel, mehrfach in verhältnissmässig engen, 
tief eingeschnittenen »Durchbruchsthälern« die zwischen je zweien 
der ostwestlichen Urstromthäler gelegenen Höhenrücken durch- 
brechen und so einen kürzeren Weg zum Meere sich bahnen 
konnten. Die grosse Differenz in der Höhenlage des Thalbodens 
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des Urstromthals und desjenigen des heutigen Flussthals in der 
Nähe dieser Ablenkungsstellen, also beispielsweise bei Niederfinow 
bezüglich der Oder und bei Fordon bezüglich der Weichsel, bot 
ausserordentliche Schwierigkeiten für die Erklärung der Stromver- 
legungen, und es wurden theils postglaciale Krustenbewegungen, 
theils Strombettveränderungen durch die von Süden her einmün- 
denden Gewässer, theils gewaltsame Durchbrüche nach Norden 
bei Gelegenheit besonders hoch angeschwollener Wassermassen 
in den Betten der Urstromthäler zur Erklärung herangezogen. 
Auch diese Schwierigkeiten fanden durch die von Bbrekdt und 
Schröder durchgefilhrte Kartirung der Gegend zwischen Schwedt 
und Freienwalde a/0. ihre vollkommene Lösung. Dass die grossen 
ostwestlichen Urstromthäler thatsächlich mit grösseren Stillständen 
in der Kückzugsbewegung des letzten Inlandeises zusammen- 
hängen, fand seine Bestätigung in der Auffindung zahlreicher 
entweder in vollem Zusammenhange befindlicher oder in ein- 
zelnen Stücken auftretender Endmoränen auf der Höhe der 
je zwei solcher Thäler von einander scheidenden Landrücken. 
Dem alten Breslau - Hannover'schen Thale entspricht eine durch 
kurze Eudmoränenstücke in der Altmark und auf dem Fläming 
angedeutete Stillstandslage des Eises. Zum Glogau - Baruther Thale 
gehören die von Berendt und Keilhack in der Provinz Posen 
von Priment über Lissa nach Kaiisch nachgewiesenen Endmo- 
ränen, zum Warschau- Berliner Thale die Endmoränen im Osten 
der Provinz Posen, nördlich von Wreschen, sowie im westlichen 
Theile der Provinz bei Betsche, in der Neumark bei Schwiebus 
und Züllichau und in der Mittelmark bei Eberswalde, und dem 
letzten, dem Thoru-Eberswalder Thale schliesslich entspricht der 
ungeheure Endmoränenzug, der auf der Höhe der Baltischen 
Seenplatte sich von der jütischen bis zur russischen Grenze ver- 
folgen lässt und nur östlich der Weichsel noch mangelhaft be- 
kannt ist. Besonders die Beziehungen zwischen der zuletzt ge- 
nannten Endmoräne und dem jüngsten der Urstromthäler sind 
durch die Specialaufhahmen in Ostpreussen, in Hinterpommem, 
in der Neumark und Uckermark eingehend bekannt geworden, 
und es hat sich dabei gezeigt, dass von der Endmoräne ungeheure 
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Sandebenen (Sandr) sich nach Süden erstrecken, die anfangs die 
Hochebene bilden, schliesslich ganz unmerklich in Thäler über- 
gehen und als solche nord- südlich gerichtete Thäler endlich mit 
dem ost-westlich verlaufenden Hauptstroine sich vereinigen. In 
dem Gebiete zwischen Oder und Weichsel sind es vorzüglich vier 
solcher grossen, trichterförmigen Sandrmündungen , die sich mit 
dem Hauptthale verbinden, und noch heute werden alle vier von 
kleinen, vom Höhenrücken herabkommenden Flüsschen benutzt, 
nämlich vom Schwarzwasser, welches bei Schwetz, von der Brahe, 
die bei Bromberg, von der Küddow, die bei Schneidemühl und 
von der Drage, die bei Driesen das heute z. Th. von der Netze 
durchflosseue alte Stromthal erreichen. Ganz analoge Verhältnisse 
herrschen, soweit bis jetzt durch die Aufnahmen in Ostpreussen 
im russischen Grenzgebiete bekannt geworden ist, auch dort, und 
ebenso wiederholt sich das gleiche Bild von Hochflächen, die 
durch allmählichen Uebergang in Seiten thäler des Hauptthaies sich 
verwandeln, in dem ganzen westlich der Oder gelegenen südlichen 
Theile des Baltischen Höhenrückens. Die diluvialen Thalböden 
dieser seitlichen Zuflüsse besitzen eine starke Neigung nach Süden 
und fallen im Hauptthale schliesslich mit anderen Thalsandflächen 
zusammen, die diesem angehören, aber vollkommen im gleichen 
Niveau liegen, sodass ein ursächlicher und zeitlicher Zusammen- 
hang beider unabweisbar ist. Es ist damit der vollkommene Be- 
weis erbracht, dass die ost- westlichen Urstromthäler in innigem 
Zusammenhange mit Stillstandsperioden im Rückzuge des letzten 
Inlandeises stehen. 

Gleich beim Beginn der Aufnahmen im Odergebiete wurde 
an mehreren Stellen die Beobachtung gemacht, dass die Thal- 
sandflächen eines und desselben Thaies, ganz abgesehen von der 
in der Geftllrichtung liegenden Neigung, auch in Querschnitte 
des Thals nicht ein und dasselbe Niveau besitzen, sondern in 
wechselnden Höhen auftreten, und es wurde sehr bald erkannt, 
dass diese verschieden hoch gelegenen Thalsandflächen stellenweise 
mit steilabgeböschten Stufen aneinander abstossen, und dass ferner 
in den verschiedenen Gebieten eines und desselben Thaies diese 
alsbald als Terrassen erkannten Thalsandfläcben in ihrer Höhenlage 
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eine ausserordentliche Uebereinstimmung zeigen. Bei der weiteren 
Verfolgung der einzelnen Terrassen ergab es sich nun weiter, dass 
dieselben in den Urstromthäleru nach Osten hin allmählich an- 
steigen, dass sie ebenso in den vom Höhenrücken herabkommenden 
Thälem gegen die Endmoräne hin ansteigen und dass in dem 
heutigen Oderthale jede einzelne Terrasse nach Norden hin ein 
plötzliches Ende findet, und zwar liegt dieses Ende an derjenigen 
Stelle des Thals, wo an dasselbe beiderseits eine Endmoräne her- 
antritt. In der Uckermark und Neumark ist die Baltische End- 
moräne, wie oben ausgeführt, doppelt entwickelt, d. h. es hat sich 
hier die Rückzugsbewegung in zwei Etappen vollzogen, wobei der 
Aufenthalt an der Stelle der rückwärts belegenen Endmoräne 
wahrscheinlich weitaus kürzer war, als an der Stelle, wo die 
Hauptendmoräne des Baltischen Höhenrückens liegt. Diejenige 
Terrasse, die sich an die letztgenannte Endmoräne (Chorin -Liepe- 
Hohensathen) anschliesst, bezeichnet also mit ihrer Höhenlage das- 
jenige Niveau, bis zu welchem die im Thorn-Eberswalder Thale 
sich bewegenden Wassermassen hinaufreichten ; es ist das die Höhe 
von 40 Metern. In dieser Höhe liegt die Oberfläche des heutigen 
Trockenthaies bei Eberswalde, westlich von der Ablenkungsstelle 
der Oder, in demselben Niveau liegt die höchste Thalsandstufe, die 
sich an die Lieper Endmoräne anschliesst, dieses Thalsandniveau 
lässt sich bis in die Gegend von Frankfurt a/0. nach Süden und 
bis in die Gegend von Driesen und Birnbaum im Warthe- und 
Netzethale nach Osten verfolgen. Erst von da ab tritt im heutigen 
Warthe-, Netze- und Oderthale ein Ansteigen ein, während nach 
Westen hin, in der Richtung auf das heutige Rhinluch zu, die 
40- Meterstufe noch meilenweit constant bleibt und erst in der 
Gegend von Oranienburg eine langsame Senkung nach Westen 
hin einsetzt. 

Wir dürfen aus diesem Verhalten der höchsten Thalsand- 
flächen schliessen, dass das Gebiet des heutigen Oder- und 
Warthebruches, welches bis 30 und mehr Meter unter dem 
Niveau der höchsten Thalsandstufe liegt, in der Zeit, in der der 
Eisrand auf der Hauptendmoränenlinie des Baltischen Höhen- 
rückens lag, einen ungeheuren See von vielen Quadratmeilen 
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Oberfläche, 10 Meilen nordsüdlicher und 20 Meilen ostwestlicher 
Länge, und bis zu 40 Meter Tiefe bildete, einen See, in welchen 
von Osten her eine ungeheure Wassermenge einmündete, die sich 
aus den Schmelzwassern des Eisrandes zusammensetzte auf einer 
Linie von der Neumark bis tief nach Russland zur Wasserscheide 
mit dem nördlichen Eismeer und dem Aralo-Caspischen Becken, 
noch vermehrt durch die Weichsel und ihre Nebenflüsse, die in 
der Gegend von Thorn in dieses Eisrandthal einmündeten. Von 
Südosten her war ein zweiter Zufluss dieses grossen Sees die 
Oder, und über die Ebers walder Pforte wurden die überschüssigen 
Wasssermassen des Sees nach Westen hin abgeführt. Das Stau- 
seebecken selbst diente als Reservoir für die von den einmün- 
denden Strömen mitgeführten groben Massen, während bei der 
ungeheuren Menge der zuströmenden Wasser in dem ganzen 
Becken eine so starke Bewegung herrschen musste, diiss die 
feineren, thonigen Theile, die Gletschertrübe, nicht zum Absätze 
gelangen, sondern durch die Abflusspforte wieder mit entfernt 
werden konnten. Dieses Seebeckeu konnte bei der enormen 
Grösse der von ihm eingenommenen Fläche und bei seiner Tiefe 
nur unvollkommen durch die von den Zuflüssen mitgeführten 
Saud- und Schottermassen ausgefüllt werden, und zwar concen- 
trirte sich diese Ausfüllung da, wo grössere oder kleinere Wasser- 
massen in den See einmündeten, also an denjenigen Stellen, 
wo die Oder, der mit der Weichsel vereinigte Urstrom und die 
von der Endmoräne direct in den Stausee fliessenden Eis- 
schmelzwasser mündeten, vor allen Dingen also auch da, wo 
an der Stelle des heutigen »Oderdurchbruchthales« der wahr- 
scheinlich stärkste subglaciale Schmelzwasserstrom dem Eisrande 
an der tiefsten Stelle seiner damaligen Stillstandslage entströmte. 
Die Ausfurchung dieses stellenweise mehrere Meilen breiten Ost- 
westthales setzt ausserordentlich starke Wasserkräfte voraus, 
aber wir sind vollkommen berechtigt, mit denselben zu rechnen, 
wenn wir erwägen, dass die Niederschläge eines ungeheuren 
Gebietes durch dieses Urstromthal schliesslich ihren Weg nehmen 
mussten. Alle Niederschläge, die auf der Oberfläche des Inland- 
eises innerhalb der durch die Eisscheide auf der Schwedisch- 
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Norwegischen Grenze eingeschlossenen Fläche fielen, ebenso wie die 
südlich der Finnisch-Russischen Eisscheide fallenden Niederschläge 
mussten ja, so weit sie nicht durch Verdunstung in die Atmo- 
sphäre zurückgelangten, in flüssiger Form dem Eisrande ent- 
strömen und sich im Randthale desselben vereinigen. Dazu 
kommen dann noch die von Süden nach Norden strömenden Flüsse, 
die gleichfalls diesen Weg zu nehmen gezwungen waren, das 
heisst also mit anderen Worten, die Wassermassen ^ die durch 
diese Urstromthäler sich bewegten, mussten mindestens so gross 
gewesen sein, wie die gesammten Wassermengen aller in 
die Ostsee einmündenden Ströme Skandinaviens, Finn- 
lands, Russlands und des nordöstlichen Deutschlands. 
Wenn aber, wie wahrscheinlich, die Niederschlagsmengen während 
der Eiszeit beträchtlicher waren wie heute, so müssen wir uns 
diese Wassermassen noch mit dem entsprechenden Factor mul- 
tiplicirt vorstellen. Diese enormen Wasserquantitäten aber, die 
die grössten Ströme Europas wesentlich übertreffen, dürften zur 
Erklärung der grossartigen Thalausfurchung mehr als genügend 
sein. Es kann för unseren Zweck vollständig dahingestellt bleiben, 
wie weit das uns hier zunächst beschäftigende und die südlich 
davon gelegenen älteren Urstromthäler bereits durch die vorher- 
gehenden Eiszeiten angelegt oder durch tektonische Ursachen be- 
dingt waren. 

Gebiet der unteren Oder. 

Wir kehren nunmehr zu der Entwicklungsgeschichte des Ge- 
bietes der unteren Oder zurück. Nachdem das Eis, zu weiterem 
Rückzuge gezwungen, die Hauptendmoräne des Baltischen Höhen- 
rückens und die Boitzenburg-Angermünder Endmoräne verlassen 
hatte, zog es sich einige Meilen weit zurück, um dann abermals 
eine kurze Pause in der Rückwärtsbewegung eintreten zu lassen. 
Während dieser Pause wurde eine stark bogige Endmoräne ge- 
schaffen, welche in ziemlich gutem Zusammenhange aus der Gegend 
nördlich Prenzlau über Pencun nach der Gegend von Pyritz ver- 
folgt worden ist. An diese Endmoräne schliesst sich eine Thal- 
sandterrasse an, die etwa 20 Meter tiefer liegt als die ältere der 
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Hauptendmoräne correspondirende Thalsandstufe , und dadurch 
den Beweis liefert, dass durch diese Kückzugsbewegung eine 
Senkung des Wasserspiegels um den gleichen Betrag stattgefunden 
haben muss. Hier liegt der einzige noch unklare Punkt in der 
Entwicklungsgeschichte dieser Terrassen und Thäler, denn es ist 
nicht möglich, unter den heutigen Verhältnissen einen Abfluss 
dieser um 20 Meter mit ihrem Spiegel tiefer liegenden Wasser- 
massen nach Westen hin aufzufinden, während ein solcher nach 
Norden hin zur Ostsee durch das dieselbe erfüllende und das 
Land südlich von ihr noch vollständig bedeckende Inlandeis noch 
vollkommen ausgeschlossen war. BeushaüSEN ist geneigt, post- 
glaciale Krustenbewegungen zur Erklärung dieser Schwierigkeit 
anzunehmen, durch welche der Mangel eines heute erkennbaren 
Abflusses in diesem Niveau erklärlich gemacht werden soll, wäh- 
rend der Schreiber dieses sich einer solchen Auffassung vorläufig 
noch nicht anschliessen möchte. Ausserordentlich viel klarer ge- 
staltet sich die Fortsetzung der Geschichte des unteren Oderthals 
ftlr die Zeit weiterer Rückzugsbeweguog des Eisrandes. Durch 
die Specialaufnahmen des Verfassers östlich vom Stettiner Hajff 
in Verbindung mit Uebersichtsaufnahmen in dem Gebiete zwischen 
Gollnow und Kolberg, ergänzt durch die Aufnahme eines drei 
Blätter breiten Streifens, der in Hinterpommem von der südlichen 
Abdachung des Baltischen Höhenrückens bis zur Ostseeküste sich 
erstreckt (in der Richtung Neu-Stettin, Bublitz, PoUnow, Schlawe, 
Rügenwalde), konnte die Entwicklungsgeschichte der Hydrographie 
Pommerns ziemlich vollständig erklärt werden. Diese Resultate, 
über die ich hier zum ersten Male berichte, werden in einer be- 
reits im Druck befindlichen, mit einer Anzahl von Karten 
ausgestatteten Publication der Geologischen Landesanstalt in aus- 
führlicherer Form demnächst veröflentlicht werden; ich beschränke 
mich daher hier auf eine mehr referirende Darstellung des Ganzen: 
In der Gegend des heutigen Stettiner Haffes liegen, nach Osten 
und nach Westen hin an dasselbe sich anschliessend, ungeheuere 
Sandgebiete, die sich vom Haffspiegel bis auf 25 Meter Meeres- 
höhe erheben und an den Rändern des Plateaus noch beträcht- 
licher (bis zu 40 Meter) emporsteigen. Ich fasse diese im Norden 
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durch die Inseln Usedom und Wollin begrenzten Sandebenen zu- 
sammen mit dem Haff und den dasselbe umkleidenden gewaltigen 
Moorflächen als die centrale Depression eines im Gebiete der 
unteren Oder sich südlich bewegenden, gegenüber der Gesammt- 
heit des Inlandeises einigermaassen individualisirten Gletschers 
auf, den man wohl als den grossen Odergletscher bezeichnen 
könnte. Es haben im Randgebiete des Nordeuropäischen Inland- 
eises in dieser Periode des Rückzuges sicherlich ganz ähnliche 
Verhältnisse obgewaltet, wie am Rande des heutigen Grönlän- 
dischen Inlandeises mit seinen individualisirten Eisströmen, oder 
wie am Rande des sich zurückziehenden Nordamerikanischen In- 
landeises, wo ebenfalls eine Reihe grosser Eisloben unterschieden 
und namentlich benannt werden. Diesem grossen Odergletscher 
würde der halbkreisförmige Endmoränenbogen zwischen Fürsten- 
werder in der Uckermark und Nörenberg im vorderen Hinter- 
pommern entsprechen. Den radialen Verlauf der Eisbewegung 
innerhalb dieses Odergletschers habe ich nach dem Verlaufe der 
Drumlins und Asar in dem Kärtchen Seite 106 darstellen können. 
Als dieser grosse Odergletscher sich auch auf der dritten oder 
gar vierten Endmoräne nicht länger halten konnte, erfolgte ein 
rascher Rückzug seines Randes bis zu einer Linie, die von der 
heutigen Ostseeküste nur noch etwa 25 — 30 Kilometer entfernt 
und durch die Lage der Städte, resp. Ortschaften Plathe, Gülzow, 
Pribbernow, Alt-Sarnow, durch den Südrand der Inseln Usedom 
und Wollin, weiterhin durch die Lage von Friedland in Mecklen- 
burg und Demmin in Vorpommern gekennzeichnet ist. Die Linie 
dieses Stillstandes ist durch typische Endmoräneustücke und durch 
Endmoränen - artige Durchragungen hinreichend charakterisirt. 
Durch diesen Rückzug des Eises wurde der grössere Theil der 
centralen Depression vom Eise frei. Da der Boden derselben 
aber zu einem grossen Theile unter dem Niveau des heutigen 
Meeresspiegels lag, so musste diese gewaltige Wanne sich alsbald 
mit den Schmelzwassern des Eises füllen und zwar so weit, bis 
die Wasser entlang dem Eisrande einen Abfluss finden konnten. 
Die bisherigen Untersuchungen haben ergeben, dass diese Ab- 
flusslinie sich jetzt nicht mehr südlich vom Baltischen Höhen- 
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rücken befand, sondern vielmehr am Fusse seiner nördlichen 
Abdachung zwischen ihm und dem an diesen Fuss sich an- 
lehnenden Eisrande, und zwar mitös die niedrigste Stelle dieses 
Abflussweges in einer Meereshöhe von etwa 20 — 25 Meter ge- 
legen haben. Die Lage dieses Abflussweges wird durch das 
Mecklenburgisch -Pommersche Grenzthal, welches bei Friedland 
aus der centralen Depression des HaflTes heraustritt und bei 
Ribnitz etwas östlich von Rostock die heutige Ostsee erreicht, 
bezeichnet. Durch diese Tieferlegung des Abflussniveaus musste 
die bei 40 Meter Meereshöhe gelegene Eberswalder Pforte natür- 
lich sofort ausser Thätigkeit gesetzt werden, und die gesammten 
Wassermassen, die bisher durch das Thorn- Eberswalder ITaupt- 
thal über Eberswalde zum unteren Elbthale hin sich bewegt hatten, 
mussten nunmehr ihren Weg vermittelst der subglacial geschaffenen, 
ursprünglich nach Süden hin geneigten, tief ausgefurchten Rinne 
des heutigen unteren Oderthals, zum Theil vielleicht auch durch 
das Randowthal, nach Norden hin nehmen und nunmehr in den 
Haffstausee einmünden, um aus demselben auf dem angegebenen 
Wege weiter nach Westen zu fliessen. Der Strom, der auf diese 
Weise durch das untere Oderthal in den See einmündete, war aber 
bei weitem nicht mehr so wasserreich wie zu der Zeit, als das Eis 
die Hauptendmoräne des Höhenrückens schuf, denn jetzt lag der 
Höhenrücken selbst zwischen dem Thorn-Eberswalder Urstromthalc 
und dem Eisrande, und die Schmelzwasser des letzteren gelangten 
jetzt nur noch aus deni östlich der heutigen Weichsel gelegenen 
Theile des Inlandeises in denselben hinein. Wo aber blieben die- 
jenigen Schmelzwassermasseu, die zwischen Weichsel und Oder dem 
Eisrande entströmten, Wassermassen, deren Menge bei der über 
300 Kilometer betragenden Länge dieser Strecke nicht unbedeutend 
gewesen sein kann? Diese Frage glaube ich gelöst zu haben durch die 
Entdeckung eines neuen, bisher völlig unbekannten Urstromthales, 
welches sich nördlich vom Baltischen Höhenrücken aus der Gegend 
nördlich von Karthaus, immer parallel der Küste bis zur Ein- 
mündung in den Haffsee, verfolgen lässt. Ich nenne dieses neue, 
etwa 300 Kilometer lange Thal, welches zum grössten Theil in 
Hinterpommeru liegt, zusammeu mit seiner westlichen nochmala 
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150 Kilometer langen Fortsetzung im Mecklenburgisch- Vorpommer- 
scheu Grenzthale, das Pommersche Urstromthal. 

Das Pommersche Urstromthal beginnt im Osten nördlich von 
der Stelle, an welcher der Baltische Endmoränenzug nordwestlich 
von Karthaus seineu nördlichsten Punkt erreicht, in einer Meeres- 
höhe von ungefähr 150 Meter. Sein Lauf bis zur Erreichung des 
Beckens der heutigen Ostsee setzt sich aus vier StromstQcken und 
drei zwischen denselben eingeschalteten Stauseen zusammen. Die 
Stromstttcke liegen in einer Einsenkung, deren Südrand von der 
Moränenlandschaft des Höhenrückens, deren Nordrand theilweis 
vom Rande des Inlandeises gebildet wurde. Da, wo sich riegel- 
artige Ausläufer des Höhenrückens von bedeutenderer Erhebung 
nach Norden vorschoben, an welche nach Osten hin beträchtlich 
tiefer gelegene Flächen angrenzten, fand die Bildung eines nor- 
malen Thaies durch die Abschmelzwasser in diesem Riegel einen 
Widerstand, und sie wurden hinter demselben so lange aufgestaut, 
bis sie die tiefste Stelle des Riegels erreicht hatten und über 
diesen einen weiteren Abfluss nach Westen hin nehmen konnte. 
Das erste Stromstück liegt zwischen dem oben genannten Be- 
ginne des Urthales und erstreckt sich von dort bis in die Gegend 
nördlich von Kremerhruch zwischen Bütow und Rummelsburg, 
auf welcher Strecke es sich von 150 auf 120 Meter senkt. Daun 
folgt der östlichste Stausee in einer Meereshöhe von 120 Meter 
mit einer Längenausdehnung von 30—40 Kilometer. Dieser wurde 
veranlasst durch einen bis 180 Meter hohen, aus der Moränen- 
landschaft südlich von Pollnow nach Norden auf Varzin zu sich 
vorschiebenden Sporn, dessen tiefste Stelle zwischen Pollnow und 
der Haltestelle KaflFzig der Schlawe-Neu-Stettiner Bahn lag. Von 
hier aus verlief das Urstromthal in ost-westlicher Richtung unter 
Bildung zweier scharfen Kniee nach Westen bis in die Gegend 
von Gross -Tychow bei Beigard unter gleichzeitiger Senkung des 
Thalbodens von 120 auf 60 Meter. Hier veranlasste ein westlich 
von Beigard über Gross -Rambin nnch Norden vorspringender 
Ausläufer der Moränenlandschaft des Höhenrückens abermals einen 
Aufstau der Wasser zu einem ausgedehnten dreizipfligen See, 
durch dessen Gebiet heute, 30 Meter unter den Thalsandterrassen 
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des alten Stausees, die Persante fliesst. Durch einen schmalen, 
genau in 60 Meter Meereshöhe liegenden Wasserpass flössen die 
Gewässer weiter nach Westen hin ab und erreichten westlich von 
Naugard unter Senkung ihres Thalbodens bis auf 25 Meter den 
dritten und grössten Stausee, als dessen letzten Rest wir heute das 
Stettiner HaflT vor uns sehen. In diesen Stausee mündeten, wie 
bereits bemerkt, zugleich von Süden her die vereinigten Oder- 
Weichselgewässer ein, um von hier aus über Friedland und Demmin 
in nordwestlicher Richtung dem heutigen üstseebecken zuzustreben. 
Es ist aber in hohem Maasse wahrscheinlich, dass in der Lübecker 
Bucht in dieser Zeit noch ein vierter, westlichster Stausee in etwa 
15 — 20 Meter Meereshöhe sich befand, welcher die gesammten 
Wassermassen aufnahm und dieselben zum Theil durch das von 
dem in Bau begriffenen Elb-Travekanal benutzte Stecknitzthal 
zum unteren Elbthal abführte, welches bei Lauenburg erreicht 
wurde, zum Theil auch zwischen der jütischen Halbinsel und dem 
Eisrande nach Norden hin in das Kattegat entliess. Die genauere 
Lage dieser westlichen Abflussrinnen bedarf noch näherer specieller 
Untersuchungen. 

In der Umrandung des Stettiner Haffes finden sich ausser 
dieser höchsten Thalterrasse noch zwei weitere, deren höhere 
zwischen 10 und 15 Meter Meereshöhe besitzt, während die tiefere 
zwischen 5 und S Meter ü. M. sich ausdehnt, mit ihren tiefsten 
Stellen in die alluviale Moorumrandung des Haffes sich hineinzieht 
und unter dieselbe untertaucht. Diese beiden Terrassen ver- 
danken ihre Eutstehuug kleineren Rückzugsbewegungen des Eises, 
durch welche nördlicher gelegene Landflächen in tieferem Niveau 
eisfrei wurden, sodass das Abflussniveau des Stausees tiefer gelegt 
und sein Spiegel um den betreffenden Betrag gesenkt wurde. 
Wahrscheinlich lag der Abfluss zur Zeit der Entstehung der 
mittleren Terrasse in dem von Anklam aus nach Westnordwest 
sich erstreckenden Peenethale und VAir Zeit der jüngsten Terrasse 
in dem Strelasunde, der heute die Insel Rügen vom pommerschen 
Festlande trennt. Auch die genauere Feststellung dieser Abfluss- 
verhältnisse wird Sache zukünftiger Untersuchungen sein. 

Auf engem Räume zusammengedrängt treten uns die drei be* 
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sprocheuen Terrassen des Haffstausees in der Umgebung des Städt- 
chens Pölitz, nördlich von Stettin entgegen. (Siehe die beigegebene 
Karte.) Das Stettiner Tertiärplateau schiebt sich bis zum Dorfe 
Messenthiu nach Norden hin vor und es legt sich an dasselbe zu- 
nächst die zwischen 20 und 25 Meter Meereshöhe besitzende höchste 
Terrasse an, die von dem Seite 59 besprochenen Eisenbahnein- 
schnitte durchschnitten wird. Die Terrasse setzt sich von Messen- 
thin ans am Plateaurande hin fort und verbreitert sich bei dem 
Dorfe Zedlitzfelde zu einer grösseren, nach der Hochfläche hin 
schwach ansteigenden und an derselben bis 40 Meter Meereshöhe 
erreichenden Ebene. Wenn man von Zedlitzfelde den Weg nach 
Pölitz einschlägt, so kommt man am Waldrande an eine Stelle, 
wo die mittlere und höchste Terrasse auf grösserer Strecke mit 
einer scharfen Terrainstufe von 5 — 6 Meter Höhe aneinander ab- 
stossen. Die mittlere Terrasse mit 10 — 15 Meter Meereshöhe zieht 
sich von hier aus bis zur Stadt Pölitz hin und besitzt eine ziem- 
lich complicirte Znsammensetzung insofern , als in der Ebene der 
Terrasse auch eine Anzahl von Platten oberen Geschiebemergels 
liegen und der Thalsand selbst kleinere und grössere Thonlager 
enthält, die von mehreren Ziegeleien ausgebeutet werden. In der 
Nähe der von Pölitz nach Jasenitz führenden Strasse flllt die 
mittlere Terrasse ebenfalls wieder mit einer ausgesprochenen 
Terrainstufe gegen die unterste Terrasse ab, die auf dieser Seite 
der Oder allerdings nur eine geringe Flächenentwickelung besitzt, 
auf der anderen Seite des Haffes aber eine Ausdehnung bis zu 
einer Meile und darüber erlangt. Bei Pölitz taucht diese nur 
einige 100 Meter breite Thalsandstufe unter die ausgedehnten 
Moorflächen unter, die seit dem Anfange der Alluvialzeit einen 
grossen Theil des Stettiner Haffes landfest gemacht haben. 

Die verschiedenen Eisrandlagen während dieser drei Perioden 
lassen sich mit ziemlicher Sicherheit an einer Reihe von Stellen 
auf Grund des Verlaufes der kleineren Hinterpommerschen Thäler 
und der Niveauverhältnisse der in denselben auftretenden Terrassen 
erkennen. Den sichersten Anhalt für die Feststellung einzelner 
solcher Eisrandlagen, bis auf einen Kilometer Genauigkeit, gewinnt 
man an solchen Stellen, wo der Eisrand auf nach Norden abge- 
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dachten Flächen auflag und die demselben entströmenden Schmelz- 
wasser mächtige Terr^sen aufschütteten, die sich an den Eisrand 
anlehnten und nach dem weiteren Rückzuge des Eises mit ihrem 
Nordrande das nach Norden folgende Terrain Oberragten, sodass 
man heute Thalböden vor sich sieht, die zwar im Süden eine 
Begrenzung haben, nach Norden hin aber ge wisser maassen in der 
Luft schweben und von niedriger gelegenem Vorlande begrenzt 
werden. Es ist klar, dass solche Verhältnisse, die an ähnliche 
Erscheinungen in den Alpen erinnern, sich nur dadurch erklären 
lassen, dass der ehemals vorhandene Eisrand die nördliche Be- 
grenzung des Thaies bildete, die durch Abschmelzung vollkommen 
verschwunden ist. Mit Benutzung dieser in Hinterpommern an 
zahlreichen Stellen beobachteten Verhältnisse (bei Krangen nördlich 
von Pollnow liegt der Nordrand eines solchen Thalbodens in 
100 Meter Meereshöhe, während das nördliche Vorland um 
40 — 60 Meter tiefer liegt) war es mir möglich, für die Hauptstadien 
des Oderstausees die Eisrandlage mit all' ihren einzelnen Gletscher- 
zungen für die ganze Strecke vom HaflF bis zur westpreussischen 
Kassubei mit grosser Sicherheit zum Ausdruck zu bringen. Ich 
verweise in dieser Beziehung auf eine dem im Druck befindlichen 
Werke beigegebene Karte, in welcher ich die verschiedenen Eis- 
randlagen einzutragen versucht habe. Es verdient noch erwähnt 
zu werden, dass ich in diesem ganzen Gebiete keine Beobachtungen 
gemacht habe, die zur Annahme nachträglicher durch Krusten- 
bewegungen veranlasster Deformation der Terrassen, etwa nach 
Art der verbogenen Strandlinien gewisser alpiner und nord- 
amerikanischer Glacialseen, zwingen ^). 

Der weitere Verlauf der Rückzugsbewegung in Hinterpommern 
vollzog sich in der Weise, dass das Maass der ZurOckweichung 
des Eisrandes in der Richtung von Westen nach Osten ftkr jede 
einzelne Phase ein weit beträchtlicheres war, als dasjenige von 



In der N&he der Daosiger Bucht scheinen jagendiiche Bewegungen statt- 
gefunden zu haben, durch welche einmal die Danziger Bucht eine beträchtliche 
Senkung erfuhr, und sodann das Rheda-Lebathal aus einem durchgehenden Ost- 
westthale in ein nach 2 Seiten entwässerndes Thal mit in 50 Meter Höhe liegender 
Thalwasserscheide verwandelt wurde. K. K« 
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Süden nach Norden, sodass die einzelnen Linien, die die Eisrand- 
lagen fixiren, in der Richtung nach Ost-Nordost mit einander 
convergiren, und ihre Abstände je weiter nach Westen um so 
grösser werden, eine Bewegung also, wie sie dem supponirten 
Baltischen Eisstrome vollkommen entspricht. Ich glaube aus- 
sprechen zu können, dass diese baltische Richtung der Eis- 
bewegung sich wenigstens auf der deutscheu Seite der Ostsee auf 
das Becken derselben und einen Küstenstreifeu von 10 — 60 Kilo- 
meter Breite beschränkte, während südlich von diesem Gebiete die 
Bewegung der einzelnen Eisströme zum Theil eine rein nordsüd- 
liche und im Oderbogen sogar (vergleiche das Eisbewegungs- 
kärtchen in meiner Drumlinarbeit) local nach Südosten gerichtet 
war. 

Hinterpommern wird von einem ausserordentlich complicirten 
Systeme von Thälern durchzogen, die sich in zwei grosse Gruppen 
trennen lassen. Die einen besitzen einen im allgemeinen ostwest- 
Hch, also spitz zum Verlaufe der Küste gerichteten Lauf und sind 
zweifellos Thäler, die entlang dem Südrande des Inlandeises wäh- 
rend der verschiedenen Rückzugsphasen ausgefurcht wurden. Ein 
zweites Thalsystem besitzt einen annähernd nord- südlichen Ver- 
lauf und stellt subglaciale Schmelzwasserrinnen dar. Mit jeder 
kleinen Rückzugsbewegung des Eises wurden den Wassern durch 
die frei gewordenen subglacialen Rinnen aus den südlicher ge- 
legenen Randthälern neue, bequemere, weil tiefer gelegene Ab- 
flusswege nach Norden hin bis zum nächsten Randthale eröffnet, 
und aus der Combination dieser beiden Arten von Thälern er- 
klärt sich in ungezwungener Weise der sonst gar nicht zu ver- 
stehende, complicirte Lauf der hinterpommerschen Küstenflüsse, 
die nacheinander 2, 3 und 4 solcher Längsthäler streckenweise 
benutzen und in engen, nordsüdlich verlaufenden Thälern von 
einem Längsthaie zum anderen sich durcharbeiten. Es ist un- 
möglich, ohne Beigabe von Specialkarten ein anschauliches Bild 
von der Entwicklung der heutigen Hydrographie aus derjenigen 
der Eiszeit zu geben und ich niuss desshalb wiederum auf das 
demnächst erscheinende, mit reichen Karten beigaben ausgestattete 
Werk hinweisen. Dasselbe gilt bezüglich der Geschichte der 
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beiden östlich gelegenen hinterpommerschen Stauseen, die durch 
die Rückzugsbewegung des Eises ebenfalls mehrfach Senkungen 
ihrer Wasserspiegel erfuhren und dem entsprechend mehrere nach 
einander entstandene Terrassen mit zum Theil recht beträcht- 
lichen Niveauunterschieden zeigen. Hinterpommern war wahr- 
scheinlich bereits ganz vom Eise befreit, als dasselbe sich im 
Osten, im Weichselgebiete, erst soweit zurückgezogen hatte, dass 
die mächtige, subglaciale Schmelzwasserrinne des heutigen unteren 
Weichselthals zwischen Fordon und Dirschau vollständig eisfrei 
und damit den Wassern der Weichsel ein neuer Weg gewiesen 
wurde, auf dem sie nunmehr ohne jeden gewaltsamen Durchbruch 
nach Norden abfliesson konnten. Diese grosse subglaciale Rinne 
lag mindestens 20 Meter tiefer als der durch ungeheuere Thal- 
sandterrassen zwischen Thorn und Bromberg in 70 Meter Meeres- 
höhe deutlich als ältester gekennzeichneter Thalboden des alten 
Thom-Eberswalder Hauptthals, und es waren keinerlei Verände- 
rungen dieses Thaies nöthig, um die ganzen von Osten und Süden 
her kommenden Wassermassen von ihrem alten Wege ab und in 
ihr neues nord- südliches Bett hinein zu lenken. Es erscheint 
mir als ein Hauptgewinn dieser Untersuchungen, dass durch die- 
selben für das untere Oder- und untere Weichselthal die Annahme 
irgend eines katastrophenartigen Ereignisses durch eine natürliche 
und einfache Erklärung Ersatz findet. 

Für die späteren Forschungen auf dem Gebiete der diluvialen 
Hydrographie Norddeutschlands und ihren Zusammenhang mit den 
heutigen Wasserabflussverhältnissen, bleiben noch recht beträcht- 
liche Aufgaben zu lösen übrig. Die eine derselben besteht darin, 
für das Glogau - Baruther und das Warschau -Berliner Hauptthal 
die einzelnen Entwickelungsphasen in derselben Weise klar zu 
legen, wie dies jetzt für das Thorn -Eberswalder Thal erfolgt ist. 
Eine zweite Aufgabe wird darin bestehen, für das älteste, süd- 
lichste der alten Urstromthäler , welches durch die südliche Lau- 
sitz an der Grenze des Königreichs Sachsen verläufl und süd- 
lich vom Fläming bis in die Gegend von Schönebeck sich er- 
streckt, den weiteren Verlauf nach Westen hin zur unteren Weser 
festzustellen, und eine dritte Aufgabe wird die Klarlegung der 
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ftHen Hydrographie in dem grossen Gebiete zwifichen Harz und 
TfaQringer Walde in's Aoge zu fassen haben, wo bereits eine 
Menge Ton Einzelbeobachtungen über von dem heutigen gänzlich 
verschiedenen Verlauf einer Reihe von Flussthälem vorliegen. 
Hier können die schönen Untersuchungen und Resultate der 
Sächsischen Landesaufnahme Ober den Verlauf der diluvialen 
Elster, Mulde und Pleisse als Muster dienen. Auch die durch 
die Haupteiszeit veranlassten Veränderungen der Hydrographie 
bieten zahlreiche interessante Probleme, denn es ist in hohem 
Maasse wahrscheinlich, dass zur Zeit der Hauptausdehnung der 
zweiten und grö:^ten Vereisung die Schmelzwässer an dem an 
die Sudeten sich anlegenden Eisrande ihren Weg nach Südosten 
nahmen und zum Theil durch den Weissenkirchener Pass nach 
Oesterreich und zur Donau, zum Theil durch Galizien entlang 
dem Nordrande der Karpathen ihren Weg in beiden Fällen zum 
Schwarzen Meere nahmen. Es erscheint als eine reizvolle 
Aufgabe, die diluviale Wasserscheide während der einzelnen Eis- 
zeiten und der einzelnen Phasen derselben zum Gegenstand einer 
Uebersichtskartendarstellung zu machen, weil dieselbe vielleicht 
geeignet sein würde, auf die Geschichte der grossen Wasserbecken 
im Südosten Europas ein helles Licht zu werfen. 
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lieber norddeutsche Basalte aas dem Gebiete 
der Weser nnd den angrenzenden Gebieten 

der Werra nnd Fulda. 

Von Herrn F. RInnB in Hannover. 



n. Untersnchiingen im südüchen Theile des Gebietes und 
Znsammenstellang yon Beobachtungen im Gesammtgebiete. 

Auf der von Deutschland eingenommenen Erdfläche trat be- 
kanntermaassen nach den Schichtenfaltungen der Carbonzeit, die 
in ursächlichem Zusammenhange mit dem Empordriugen gewaltiger 
Eruptivmassen virareu, und nach den sich anschliessenden ausge- 
dehnten, magmatischen Ergüssen zur Zeit des Rothliegenden eine 
durch die langen Perioden der Trias-, Jura- und Kreidezeit an- 
dauernde Ruhepause in der Erdrindenbewegung und Eruptions- 
thätigkeit ein, bis in der Tertiärzeit hier, wie an so vielen anderen 
Stellen der Erde, eine stellenweise ungemein ausgiebige Lagen- 
veränderung der Schichten sich vollzog, die reichliche Eruptions- 
erscheinungen auf der Erdoberfläche einleitete. Auch der jetzt 
vom Flussgebiete der Werra und Fulda und des Oberlaufes der 
Weser eingenommene Landstrich war damals der Schauplatz ge- 
waltiger Ausbrüche natürlicher Schmelzmassen. Es entstanden 
zahlreiche Vulkane, von denen einer, der Vogelsberg ganz im 
Süden, vielleicht über Aetnagrösse erreichte^), und ausgedehnte 
Ergüsse, schätzungsweise bis zu 300 Meter Mächtigkeit, breiteten 

^} Lbpsius, Geologie von Deutschland I, 359. 
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sich auf dem Untergrunde aus. Noch jetzt geben die Zeugen 
jener längst vergangenen, vielbewegten Zeit mancherorts der er- 
wähnten Gegend ihr landschaftliches Gepräge. 

Da dies inmitten Deutschlands gelegene Eruptionsgebiet pe- 
trographisch noch recht unvollständig bekannt war, wurde geplant, 
einen Beitrag zur Weiterffthrung dieser Kenntnisse zu geben. Auf 
zahlreichen Wanderungen in den letzten zehn Jahren habe ich 
viele Vorkommnisse im nördlichen Theile des grossen Basaltge- 
bietes, welches Werra und Fulda entwässern, in der Absicht auf- 
gesucht, die typischen Erscheinungen im geologischen Auftreten 
der Eruptionsbildungen kennen zu lernen und das Gesteiusmaterial 
an Stichproben petrographisch zu untersuchen. Eine systematische 
Bearbeitung sämmtlicher, nach hunderten zählender Vorkommnisse, 
auch in dem beschränkteren, nördlichen Theile des Basaltgebietes 
war nicht geplant. 

Eine erwünschte Vervollständigung meiner Sammlung wurde 
durch die leihweise Ueberlassung einer grösseren Anzahl von Ba- 
salten, Tuffen und Einschlüssen erreicht, die mir auf meine Bitte 
von der Direction der Königl. preussischen geologischen Landes- 
austalt zur Bearbeitung überlassen wurden. Es sei mir gestattet, 
auch an dieser Stelle dem Director der genannten Anstalt, Herrn 
Geheimen Oberbergrath Dr. Haüchecorne, gleichwie den Sammlern 
der letzterwähnten Gesteine, den Herren Prof. Dr. Beyschlag und 
Dr. Leppla meinen verbindlichen Dank für die Ueberlassung des 
werthvollen Materials auszudrücken. 

In dem ersten Theile dieser Arbeit i) ist eine Reihe von pe- 
trographischen Beobachtungen bereits veröffentlicht. Im vorliegen- 
den zweiten Abschnitte ist versucht, einen Ueberblick über charak- 
teristische Vorkommnisse zu geben und die petrographische 
Kenntniss der basaltischen Gesteine besonders im südlichen Theile 
des in Arbeit genommenen, engeren Gebietes zu vervollständigen. 

Um ein abgerundetes Bild geben zu können, habe ich aus 
der Litteratur eine grössere Reihe von Angaben über den geo- 
logischen Aufbau des Untergrundes im Basaltgebiete und das 



Dieses Jahrbuch für 1892. 



und den angrenzenden Gebieten der Werra und Fulda. 5 

Vorkommen der Basalte angeführt, sodass ein Tbeil dieser Arbeit 
in der Zusammenstellung von in der Litteratur verstreuten Mit- 
theilungen besteht, deren Zusammenfassung vielleicht dem Einen 
oder Anderen willkommen ist. Natürlich sind hierbei nur die 
geologischen Verhältnisse berücksichtigt, welche zur Eruption der 
Basalte in wesentlichem Zusammenhange stehen. 

Die vorliegende Erörterung bezieht sich, wie erwähnt, in der 
Hauptsache nur auf die nördlichen Vorposten gewaltiger Basalt- 
massen im Süden, welch' letztere unter den Namen der Knüll- 
berge, des Rhöngebirges und des Vogelsberges bekannt sind. Da 
aber die hier im Besondern zu behandelnden Basalte nicht ohne 
Rücksichtnahme auf die südlicheren Vorkommnisse in ihrer geo- 
logischen Erscheinung verständlich sind, so ist es geboten, die 
Betrachtung über ihr Auftreten einem Ueberblick über das grössere 
Gebiet, dem sie angehören, unterzuordnen. 

Ueberblick Ober den geologischen Aufbau des norddeutschen 

Basaltgebletes. 

Die Schichtenstörungen, welche den basaltischen Magmen 
Wege in höhere Theile und auf die Oberfläche der festen Erd- 
rinde schafilten, sind in dem in Rede stehenden Gebiete durch 
eine Reihe ausgezeichneter Geologen erforscht. In erster Linie 
verdankt man A. v. Koenen nicht nur auf zahlreiche Einzelbeob- 
achtungen gestützte, zusammenfassende Darstellungen der tekto- 
nischen Verhältnisse des Untergrundes, sondern auch erklärende 
Erörterungen, welche die verwickelten Verhältnisse in ihrem ur- 
sächlichen Zusammenhange klarstellen. Werthvolle Beiträge zur 
Lösung der Frage nach dem geologischen Aufbau des Basalt- 
gebietes lieferten in neuerer Zeit durch eingehende Abhandlungen 
femer besonders Beyricii, Beyschlag, Bodenbender, Böcking, 
Denckmann, Ebert, Frantzen, Graul, Kayser, Leppla, 
Moesta^ Proescholdt ^). 



^) Es sind die betreflenden Abhandlongen von A. v. Koenbm, wie auch die der 
übrigen oben erwähnten Forscher zumeist in diesem Jahrbache, im Neuen Jahr* 
buche für Mineralogie so^ie als Erläuterungen zu Specialkarten erschienen, so- 
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In den letzten Jahrzehnten ist auch an Stelle des älteren 
nicht mehr zureichenden Kartenmaterials neues getreten. Special- 
karten in 1 : 25000 sind allerdings noch nicht über alle Theile 
des Gebietes vorhanden. Man verdankt die bislang erschienenen 
Beyrich, Beyschlag, V. KoENEN, MoESTA. Es Sei ferner auf 
die Karten in dem Uebersichtswerke von LepsiüS: Geologie von 
Deutschland und die Blätter Hannover und Frankfurt a. M. seiner 
geologischen Karte von Deutschland hingewiesen, weiterhin auf 
das Blatt 24 der neuen geologischen Karte von Europa und 
schliesslich auf die Blätter Warburg und Waldeck- Cassel der 
V. DECHEN'schen Karten. Das letzterwähnte Blatt Waldeck-Cassel 
insbesondere, das man Beyschlag, Denckmann und Leppla ver- 
dankt, gestattet einen vortreflPlichen Ueberblick über die Tektonik 
eines grossen Theiles des zu behandelnden Gebietes. 

Es sei gestattet, hierunter eine Skizze zu setzen, welche in 
groben Zügen die Verhältnisse des Untergrundes darstellt (S. 7). Sie 
ist eine schematische Wiedergabe eines Theiles des Blattes 24 der 
geologischen Karte von Europa. Die paläozoischen Sedimente 
und Eruptivgesteine sind durch NO. — SW.-Streifung zusammen- 
gefasst. Indess ist aus tektonischen Gründen der Zechstein mit 
der Trias zusammen durch SO. — N W. - Strichelung dargestellt 
Jura ist durch Doppelstreifung bezeichnet, Tertiär durch Punk- 
tirung, und der Basalt ist schwarz gehalten. 

Bereits L. v. BüCH^) hat auf den charakteristischen Paralle- 
lismus des Gebirgsstreichens in Deutschland hingewiesen und 
unter anderen den sfldost-nordwestlichen Verlauf der Gebirgszüge 
in seinem >nordö8tlichen System« und den NS.-Verlauf (bezw. 
NNO. — SS W. -Verlauf) im »rheinischen System« betont, auch 
auf charakteristische Spaltensysteme hingewiesen. Den Thüringer 
Wald 2) hielt er z. B. für »eine Gebirgs-Reihe, die über einer auf- 
gebrochenen Spalte emporgestiegen ist«. »Es ist nur eine Neben- 
spalte der grossen Hauptspaltung, welche über einen grossen Theil 

dass wegen der leichten Zogängigkeit der Schriften auf eine Einzelaafz&hlnng 
hier verzichtet werden kann. 

Mineralogisches Taschenbuch 1824, II, S. 501. 

8) Ebenda S. 437. 



nnd den kogniiiendeii Q«bieten der Warn und Fald«. 
Fig. 1. 




Schem*tiBahe Skizze der hesswcheD Senke Nach Blatt 24 dar geologischen 
Eute TOD Enropft. 

voD Europa hialauft, in der Breite vom Mayn bis aa die Ostsee, uad 
welche . . . die lUchtung von NW. Dach SO. beharrlich verfolgt«. 
AehDlicbes machte Fr. Hoffhann^) geltend, der vor etwa 

'} Fa. HoFVMAMH, üebenicht der orogr&ph. nnd geoguoaL Verhjjtniaae im 
nordweatUohen Dentsohlud, 1680, z. B. S. äM ff. 
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70 Jahren das in Rede stehende Gebiet durchforschte und viele 
interessante Regehnässigkeiten im Gebirgsbau des nordwestlichen 
Deutschlands bereits erkannte. Er wies auf die oft zu beobachten- 
den Sattelstellungen der Schichten hin und bezeichnet es als keine 
seltene Erscheinung, dass da, wo die Scheitellinie des Gewölbes 
sich schliessen sollte, eine in seiner Längsrichtung aufklaffende 
Spaltie eintritt. »Denken wir uns die oftgenannten Hügelreihen 
durch Erhebung oder durch ein Zusammenschieben der ursprüng- 
lich wagerechten Schichten entstanden, dann darf es uns freilich 
nicht mehr befremden, oft noch die Kuppeln ihrer entgegengesetzt 
abfallenden Seiten gespalten zu finden«. 

Auch fiel es ihm bereits auf, dass »nur selten die Ränder 
der gegenüberliegenden Spaltenwände in einerlei Niveau liegen«, 
dass Querverwerfungien die Schichtenreihen staffeiförmig ver- 
schieben, und dass Ueberkippungen eintreten können, wie er sie 
vom Teutoburger Walde erwähnt und auch am nördlichen Harz- 
rande schon erkannte. Das norddeutsche Hügelland bezeichnet 
er als zusammengesetzt aus »zerrissenen und durch einander ge- 
schobenen Scherben der Erdkruste«. 

Für das rheinische System L. v. BüCh's ist die etwa nord- 
südliche Erstreckung der Gebirgszüge charakteristisch. Es entging 
Fr. Hoffmann nicht, d^s die hessischen Basalte in ihrer Anord- 
nung den NS.-yerlauf dieses Systems zum Ausdruck bringen, 
wenn er auch in seine^ Annahmen etwas zu weit geht. »Die 
Basalte und die mit' ihnen verwandten Gebirgsarten treten nur in 
dem Theile des Gebietes dieser Beobachtungen »(d. h. des nordwest- 
lichen Deutschlandes)« an die Oberfläche, welches der Streichungs- 
linie des rheinischen Gebirgssystems untergeordnet ist. Alle ihre 
vereinzelte Keg.elberge aber, vielleicht mit sehr wenigen Aus- 
nahmen, lassen sich sehr leicht und natürlich in Meilen langen 
Zügen aneinander reihen, welche sehr nahe oder völlig genau 
immer der Streich ungslinie der benachbarten Bergrücken von S. 
nach N. folgen.« »Es ist die angegebene Richtung üoch völlig 
dieselbe, welche ferner noch die Hauptlärigen- Ausdehnungen aller 
^össcren Basaltmassen dieses Landes verfolgen.« »Ja wir werden 
endlich wohl kaum eine der in diesen Gegenden so häufigen ba^ 
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saltischen GangausfbUungen von einiger Bedeutung finden, welche 
nicht in ihrer Hauptrichtung beharrlich dem Streichen des ganzen 
benachbarten Gebirgssystemes folgen sollte.« Es sind dies Ver- 
hältnisse, auf welche im Uebrigen bereits Hausmann i) aufmerk- 
sam gemacht hatte. 

Die Beobachtungen Hoffmann's haben durch die Arbeiten 
der neueren, oben genannten Geologen im grossen Ganzen die 
beste Bestätigung gefunden. 

Im Folgenden ist ein kurzer Ueberblick über das Basalt- 
gebiet auf Grund der vorliegenden neueren Untersuchungen 
zu geben versucht worden. 

Durch die Arbeiten der oben erwähnten Geologen ist fest- 
gestellt, dass es sich bei dem in Rede stehenden Basaltgebiete 
um ein etwa südnördlich verlaufendes Senkungsfeld im Gebiete 
der Trias, zumal des bunten Sandsteins handelt. (Vergl. die 
Skizze S. 7.) Durch diese Richtung gekennzeichnet, gliedert es 
sich an die grosse Depression der oberrheinischen Tiefebene an. 
Die Regelmässigkeit im Aufbau dieses vom Rheinstrom durch- 
flossenen Senkungsstreifeus erreicht das hessische Senkungsfeld 
aber nicht. Während dort Schwarzwald und Odenwald einerseits, 
Vogesen und Haardtgebirge anderseits den Abbruch im O. und 
W. des Rheinthalgrabens meist gut begrenzen und nach aussen 
zu in ziemlich regelmässigem Schollenabbruch die Schichtenfolgen 
an sich haben absinken lassen, ist das hessische Senkungsgebiet 
weniger scharf umschrieben (Fig. 1, S. 7). Im W. erhebt sich 
das Hügelland des niederrheinischen Schiefergebirges, dessen öst- 
licher Zipfel nach Denckmann^) in dem in sich zerstückelten 
Horste des Kellerwaldes einen aufragenden, vorgeschobenen Posten 
neben der Senke darstellt. Weiter nach N. giebt das etwa N. — S. 
streichende Eggegebirge die westliche Grenze ab. Im O. ragen 
Thüringer Wald und Harz aus den jüngeren Sedimenten heraus. 
Am Waldgebirge fehlen umgrenzende, weit sich hinziehende N. — S.- 



^) Stadien des Göttinger Vereins bergm. Freunde, I, 414, 1824. 
*) Yergl. besonders die Abhandlung von A. Dbnckmann über das Oberdevon 
im Kellerwalde u. s. w. in diesem Jahrb. f. 1894. 
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Brüche, die schon eher wieder an der Westseite des Harzes nach 
den Darlegungen von A. v. Koenen heraustreten. 

In vortrefflicher Weise kommt der rheinische Depressions- 
charakter des Basaltgebietes durch den N. — S.-Streifen tertiärer 
Sedimente zum Ausdruck, der, nördlich vom Vogelsberg beginnend, 
wenn auch vielfach von noch jüngeren Bildungen bedeckt (die in 
der Skizze fortgelassen sind) bis nördlich vom Habichtswalde, 
diese aufragende Basaltmasse einschliessend, sich erstreckt. Nicht 
minder deutlich erkennt man die N. — S.-Dislocationsrichtung in 
dem breiten Zuge des Leinethals, in welchem allerdings bei seiner 
Senkung keine Eruptivmassen bis zur jetzigen Erosionsfläche em- 
porgestiegen sind. Die eingestürzten Keupermassen, Muschelkalk- 
schollen und Jurafetzen machen seinen bekannten Grabencharakter 
besonders deutlich ^). 

Schon das Vorkommen und die Anordnung der Basaltmassen 
innerhalb der in Rede stehenden hessischen N. — S.-Senke beweisen 
wohl, dass letztere von zahlreichen Spalten, die oft in N. — S.- 
Kichtung laufen, durchsetzt ist. Ein staffelfbrmiges Absinken und 
damit eine Zcrföllung der Depression in Längsstreifen ist be- 
sonders von Denckmann und auch von Leppla bei ihren Ver- 
öffentlichungen über den Ostrand des rheinischen Schiefergebirges 
hervorgehoben worden. 

Der Bau des Basaltgebietes und der angrenzenden Länder- 
strecken wird aber erst unter Berücksichtigung einer zweiten 
Schaar von Dislocationsspalten vorständlich, die von SO. nach 
NW. gerichtet, im spitzen Winkel auf die NS.-Grabenspalten 
stossen, auch einen dem rechten genäherten Winkel mit den erst 
erwähnten Dislocationen machen, wenn letztere aus ihrer ge- 
wöhnlichen N. — S.- oder NNO. — SS W.-Richtung gegen Osten noch 
weiter abweichen. 

Diese schon von L. v. Buch und Hoffmann besonders her- 
vorgehobenen SO. — NW. -Brüche haben sich im nordwestlichen 
Deutschland bekanntermaassen als von grosser Bedeutung er- 



*) Vergl. die Kartenblätter Moringen, Wcsterhof, Nörten, Lindaa, Göttingen, 
Waake, Reinhaasen und Gelliehaasen, aufgenommen von A. v. Kobhkk, Ebebt 
und G. MüLLBB. 
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wiesen. Wie die auch auf thüringischem Gebiete erfolgreich 
thätigen Geologen Beyschlag, Loretz, Scheibe, Zimmermann u. A. 
erwiesen haben, wird der Thüringer Wald von solchen SO. — NW.- 
Spalten abgeschnitten. Das Harzgebirge verläuft in dieser Richtung 
gleichwie die Längserstreckung des Hils und Teutoburger Waldes. 
Wie schon früh ersichtlich wurde, handelt es sich hier um Haupt- 
spalten des Gebirgsbaues, welche Erdrindentheile umgrenzen, 
Flüssen ihre Wege vorschreiben und Eruptivgesteinen als Wege 
zur Erdoberfläche gedient haben. 

Nach den Erfahrungen der erwähnten Geologen ist somit das 
Basaltgebiet nicht nur von N. — S.-Spalten, sondern auch von 
SO. — NW.-Spalten durchsetzt. An Kreuzungsstellen kam es zu- 
weilen zu beckenartigen Versenkungen. 

Wie in angrenzenden Gebieten Brüche in Zwischenrichtungen, 
z. B. im O. — W.-Verlauf, auftreten i), so wird man es auch im 
Basaltgebiete erwarten müssen. Derartige ungefähr O. — W. oder 
WNW. ziehende Versenkungen sind z. B. von Beyschlag^) her- 
vorgehoben worden, nach welchem eine solche von W. auf den 
Habichtswald und unter Cassel herstreichend bis in die Gegend von 
Gross- Almerode sich erstreckt. Muschelkalk, Keuper und Lias 
sind in ihr eingesunken. Sie kreuzt sich nach Uthemann^) mit 
einer bedeutsamen SSW. — NNO-Spalten am Hirschberg westlich 
vom Meissner. Am Kreuzungspunkte sind Trias und Tertiär 
beckenförmig versenkt. 

Der Untergrund der BasaltergOsse. 

Anstehendes Gestein. Einschlüsse in den Basalten 

und ihren Tuffen. 
Schilderung der Contacterscheinungen. 

Die basaltischen Gesteine haben als Boten aus der Erdtiefe, 
wie bekannt, öfters Kunde von Gesteinen gebracht, welche in 
unerreichbarer Tiefe anstehen, oberflächlich vermisst werden. 
Dies ist in der hessischen Senke der Fall bezüglich krystalüner 



») Yergl. z. B. Blatt Lindau. 

8) Dieses Jahrbuch für 1889, LXX. 

^ Abhandl. cL Königl. prouss. geol. Landesanst, N. F. H. 7, 1892. 
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SchiofergestBine. Sie treten bekanntermaa^sen erst im Thüringer 
Walde, im Kyffhäuser und weiter im Süden, so im Spessart, zu Tage. 
Es kann aber keinem Zweifel unterliegen, dass solche Gesteine 
sich auch im Basaltgebiete verborgen unter der Decke jüngerer 
Sedimente erstrecken, denn hin und wieder haben die Eruptiv- 
massen Bruchstücke von ihnen emporbefbrdert. Einschlüsse kry- 
stalliner Schiefergesteine kommen, wie besonders Lenk und 
GüTBERLET nachwiesen, in den vulkanischen Gesteinen der Rhön 
vor^). Max Bauer 2) hat solche Fremdlinge aus dem Basalt 
vom Stempel bei Marburg beschrieben und als Cordieritgneiss 
und Amphibolit bestimmt. Aus dem hier im Besonderen in Rede 
stehenden Basaltgebiete wurden mir, zumal aus den der köuigl. 
preussischen geologischen Landesanstalt gehörigen Stücken, eine 
grössere Reihe krystalliner Schiefer bekannt. 

Gneiss kommt vor im Basalt des Häuschenberges bei Roth- 
westen, des Grossen Herbsthauses (Blatt Besse), des Ganges (der 
Wand) im BasalttuiF des Steinbruches zwischen Hirzstein und 
Hohebaum (Blatt Besse), im Basalttuff des Kuhberges im Habichts- 
walde sowie im Tuff des Sommerberges, westsüdwestlich Dömberg. 
Der von Dr. Leppla gesammelte Gneiss des letztgenannten Fundortes 
ist ein schöner, flaseriger Granatgneiss mit erbsengrossen, 
rothen Granaten. Mit blossem Auge erkeunt man in ihm ausser 
Granat weissen oder klaren Feldspath, oft auch weisse, seidige 
Striemen von SilHmanit, seltener dunkeln Glimmer, auch hier und 
da aus Glimmer entstandene, gewundene, schwarze Schmelzstreifen. 
U. d. M. erscheint der Granat in ganz licht röthlichen Körnern 
mit groben dunklen Flecken, wie sie noch reichlicher aus der 
Glimmerschmelze enstehen, und die sowohl hier wie dort Spinelle 
sind, sowie mit eingestreuten, einzelnen Sillimanitnädelehen. Der 
Feldspath ist zumeist nicht lamellirt, es kommt jedoch in ein- 
zelnen Schliffen ziemlich reichlich englamellirter Plagioklas vor. 
Aufiallig ist die Fülle von Sillimanitbündeln und -schmitzen. 
Nädelchen dieses Minerals finden sich auch in den Feldspathen. 



Lepsius, Geologie von Deutschland I, 387. 
') Neues Jahrbuch für Mineralogie 1891, II, 231. 
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Der oft noch erhaltene, dunkle Glimmer ist stark in tiefbrauneu 
oder gar ganz dunklen und gelblichbraunen Tönen pleochroitisch. 

Die übrigen genannten Gneisse sind im Gegensatz zu dem 
dunklen vom Sommerberg hell, gelblichweiss, soweit nicht die 
Glimmerschmelzlagen sie hell und dunkel gebändert erscheinen 
lassen. Oft tritt eine durch die Glimmerschmelze bewirkte, zellig 
löcherige Struktur heraus. Bei allen Stücken föUt mehr oder 
minder reichlich Sillimanit auf. Es ist schwer zu entscheiden, 
in wie weit er ursprünglich oder Contactproduct ist. Man er- 
kennt u. d. M. ferner Orthoklas, nicht selten in Auflösung zu 
dem bekannten Mosaik von rechteckigen oder spitzrhombischen, 
zuweilen mit stacheligen Fortsätzen versehenen Plättchen, Pla- 
gioklas, öfter getrübt, dann Quarz, durch Abschmelzen verrundet 
und perlitisch zersprungen, sowie die aus gelbbraunem Glas 
und undurchsichtigen oder grünlichen, auch schön violetten 
Spinellen aufgebauten Schmelzmassen des untergegangenen, dunklen 
Glimmers. Oft ist die Oktaederform der Spinelle in idealer 
Schärfe vorhanden. Bemerkenswerth ist die Entstehung von 
graugrünlich gefärbten Säulchen rhombischen Augites dort, wo, 
wie nicht selten geschieht, verrundete Quarze in Glimmer- 
schmelzen hineinragen. Diese Augite sind offenbar aus der ge- 
mischten Schmelze auskrystallisirt. 

Es ist in Anbetracht der Sillimanitführung nicht unwahr- 
scheinlich, dass auch Cordierit in den Gneissen vorkommt. Doch 
konnte ich mich bislang von seinem Vorhandensein nicht sicher 
überzeugen. Pleochroitische Höfe wurden nicht bemerkt. 

Amphibolit findet sich im Tuff der Taubenkaute im Habichts- 
walde. Die Stücke zeigen makroskopisch ein Gewirre kurzstänge- 
liger oder selbst körniger, grünlichschwarzer, »gemeiner« Horn- 
blende, zuweilen etwas dunklen Glimmer. Eine Schieferung tritt 
nicht heraus. U. d. M. erkennt man neben der Hornblende noch 
ziemlich reichlich Körner und gedrungene Säulen eines bei 
dickeren Schliffen stark in röthlichen und grünlichen Tönen 
pleochroitischen, rhombischen Augites. Die Hornblende ist vou 
ganz licht graugrünem, monoklinen Augit gesetzmässig parallel, 
fleckig durchwachsen, von welchem auch einzelne Körner ausser- 
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halb der Hornblende erscheinen. Stellenweise findet man neben 
dem monokliuen auch rhombischen Augit in der Hornblende. 
Die Spaltbarkeit geht auf Längsschnitten durch die drei mit ein- 
ander verwachsenen Mineralien parallel hindurch. 

Ob die oben kurz geschilderten Granatgneisse und Amphi- 
bolite zu den archäischen Gesteinen gehören, muss wohl offen 
gelassen werden. Möglicherweise sind erstere umgewandelte pa- 
läozoische Schiefer, und bezüglich der letzteren ist es vielleicht 
nicht ausgeschlossen, dass sie genetisch an den Basalt ange- 
schlossen sind und concretionäre Tiefenausscheidungen des letzteren 
darstellen. Möglicherweise sind diese Amphibolite auch meta- 
mprphe Gabbrogesteine. An dieser Stelle sei noch ein Glimmer- 
fels genannt, wie er aus dem Tuff des Brasseisberges im Habichts- 
walde mir vorliegt. Die unregelmässig umrandeten Schuppen 
des dunklen Glimmers sind lagenweise angeordnet. Das Mineral 
hat einen kaum geöffneten Winkel der optischen Axen. 

Dass die paiäOZOischen Schichten unter der hessischen Senke 
sich hinziehen, ist kaum zu bezweifeln, denn da erstere nicht mit 
dem rheinischen Schiefergebirge abschliessen, vielmehr im Harze, 
Thüringer Walde und am Eibufer, ja im Basaltgebiete selbst bei 
Allendorf und bei Ober-Ellenbach unfern Rotenburg, oft mit dem 
gleichen NO. -Streichen wie im rheinischen Schiefergebirge, insel- 
artig aus der jüngeren Sedimentdecke wieder auftauchen, so wird 
{taglich eine allgemeine untertriadische Verbreitung dieser Schichten 
angenommen werden können, wie es z. B. v. Koenen und Lepsius 
thun. Bei Kichelsdorf hat man tiefere paläozoische Schichten 
unter dem Zechstein erreicht i). Zahlreiche Bohrungen auf Kali- 
salze haben die weite Verbreitung des Zechsteins in den Nachbar- 
gebieten festgestellt. 

Einschlüsse paläozoischer Sedimente in Basalten bezw. ihren 
Tuffen sind aus der Rhön bekannt. Man wird bedenken, dass 
schon zur Tertiärzeit Gerolle vom rheinischen Schiefergebige in's 
Basaltgebiet gekommen sind, und dass deshalb nicht nothwendiger 
Weise paläozoische Gesteine in Basalttuffen aus der Tiefe zu 



^) Lspsius, Geologie von Deutschland I, 402. 
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stammen brauchen. Diese Ueberlegung gilt natürlich auch Ült 
die mesozoischen und überhaupt fiir viele vorbasaltische Gesteine. 
(Vergl. auch die Bemerkung Beyschlag's auf dieser Soite.) 

Als Einschlüsse in Basalten oder basaltischen Tuffen des in 
Rede stehenden engeren Basaltgebietes sind paläozoische Gesteine 
nicht in meiner Sammlung vertreten. Denckmann erwähnt eine 
grob conglomeratische Grauwacke aus dem Basalttuff des Mader- 
holzes bei Böddiger^). Beyschlag^) erörtert die Einflössung 
zahlreicher GeröUe aus dem Schiefergebirge (Kieselschiefer, 
Quarzit etc. des Waldeck'schen) in die zwischen den Braun- 
kohlenflötzen liegenden Sande, sowie in die jüngeren Basalttuffe. 

Die mesozoischen Schichten bilden in weiter Verbreitung 
die jetzige Erosionsoberfläche des norddeutschen Basaltgebietes. 
Im Westen sind sie am rheinischen Schiefergebirge abgesunken. 
Die Grenzlinie ist vor allem durch den Horst des Kellerwaldes 
nach SO. ausgebuchtet. In breiter Entwicklung laden sich die 
mesozoischen Sedimente nach Osten aus, nur unterbrochen durch 
die aus ihnen aufragenden, paläozoischen Gesteine des Thüringer 
Waldes und des Harzes. 

In der Skizze auf S. 7 ist zwar das Rothliegende zum 
Paläozoischen gerechnet, der Zechstein hingegen zu den meso- 
zoischen Schichten gezogen, da er, wie bekaunt, in tektonischer 
Hinsicht sich diesen angliedert, insofern mit dem Rothliegenden 
und seinen Ergüssen ein Abschluss der Gebirgsbewegungen er- 
reicht ist und der Zechstein in gleichmässiger Folge in den Bunt- 
sandstein übergeht und sich discordant auf den paläozoischen 
Schichten ausbreitet. 

Von den Triasgesteinen ist der Buntsandstein das ver- 
breitetste. Vielerorts liegen die Basalte in seinem Gebiete, und 
öfters haben die Eruptivgesteine Bruchstücke von ihm aus der 
Tiefe emporbefördert. Von berühmten Punkten, wo Contact- 
erscheinungen zwischen Basalt und Buntsandstein in 
ausgezeichneter Weise studirt werden können^ ist im ersten Theile 



') Dieses Jahrbuch für 1889, LXIV. 
«) Dieses Jahrbuch für 1889, LXXIII. 
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dieser Arbeit bereits die Blaue Kuppe bei Eechwege ge- 
nannt '). Ich habe diesen grossartigen AufBchluss mehrmals be- 
sucht. Wie Fig. 2 zeigt, l^ert der deu Basalt umgebende Buntsand- 

Fig. 2. 




B Kuppe bei Escbwege. Steinbruch 



Scblot. 



stein horizontal. Das Bild stellt den nördlicheren der beiden an 
der Kuppe befindlichen Steinbrüche dar. Hier erscheint der 
Basalt als Ausfallung eines Schlotes mit eeakrechten Wänden. Der 
aufragende, mittlere Baealtfelsen ist doleritiscb, nach den Rändern 
zu wird der Basalt dichter, nnd im Contact mit dem Sandstein 
ist er oft schlackig. Der Sandstein zeigt in pr&chtiger Weise alle 
Stadien der Einschmelzung. Im Gesammtanblick ist 



*) Vwgi. anoh J. C. W. Voiot, Mioeralog. ReiM nach den Bnunkohlen-' 
verken und Budlen in HeHaen 1803. 

y. Borr im Magazin der Geaelisch. nataif. Frennde zu Berlin, V, 1811. 
HADBMANa, Studien d. Götting. Tereins bergm. Freunde I, 500, 1824. 
K. C. V. LaoNBABD, Basaltgebilde 1832, II, 360. 
HoisTA, ErläDtarungsD zu Blatt Bachwege 1876. 
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roth, näher dem Basalt gelb, dann weiss bis schliesslich durch 
Einschmelzung eine scbwarzweisse BändeniDg und oft eine Um- 
wandlung iu dunkles Glas erscheint. Einzelne W&nde erwiesen 
sich ganz erftlllt mit grossen, umgewandelten Snndsteinschollen, die 
dann natflrlich meist ihre wagerechte Lage eiogebOsst hatten, Fig. 3. 
Der andere dicht neben dem erw&hnten liegende Steiobrncb der 
Blauen Kuppe ist in einer zweiten Ausbruchsstelle des Basaltes 

Fig. 3. 




2 Kuppe bei Eschwege. BualtwsDd mit EinschlBwen. 
.. [21 
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angelegt. Der petrograpbischen Natur nach liegt im Basalt der 
Blauen Kuppe Feldspathbasalt mit stellenweiser limburgitiscber Aus- 
bildung vor. Ferner erwähne ich hier noch den Älpstein bei 
Kirchhosbach (Sontra)^ auf dessen herrliche Aufschlösse be- 
sonders MoESTA^) aufmerksam gemacht hat. Es scheint sich um 
eine Spalte im Buntsandstein zu handeln, in welcher grosse und 
kleine Blocke Sandstein liegen, die vom aufquellenden Magma 
umschlungen und verändert sind, z. Th. bis zur völligen Schmelzung. 
Makroskopisch besonders merkwürdig sind zierlich schwarzweiss 
gefleckte Saudsteine, deren helle Körnchen aus Quarz und deren 
dunkler Untergrund aus Glas besteht. Unter dem Mikroskop 
klärt sich der Glasbestandtheil in dünnen Schliffen vollständig 
auf. Er umgiebt die zerspratzten Quarzkömer als heller Teig, 
zeigt aber in erstaunlicher Anzahl kleine, schwarze, trichitische 
Bildungen, die meist von einem dunklen Korn borstig ausstrahlen. 
Ausserdem ist das Glas stellenweise ganz erfüllt mit höchst zier- 
lichen Cordieriten^ deren rechteckige Längs« uud sechsseitige Quer- 
schnitte gern central mit einem Häufchen klarer Einschlüsse ver- 
sehen sind. Augit ist spärlich; ofl kennzeichnen sich die Säulchen 
durch schwache Doppelbrechung und durch das Zusammenfallen 
der Richtung kleinster optischer Elasticität mit der Längsrichtung 
der Krystalle als rhombisch. 

Wie schon MofiSTA berichtet, sind alle Stadien der Umwand- 
lung an diesem schönen Aufschlüsse zu beobachten, >von einer 
schwachen Frittung bis zum völligen Schmelzflusse. Die zusam« 
mengeschmolzenen Massen von ofl mehreren Cubikmetern Inhalt 
geben in helleren und dunkleren, grauen und grüngrauen Streifen 
den geringeren oder grösseren Eisenoxyd -Gehalt wieder zu er- 
kennen, welcher in den einzelnen dünnen Schichten des Sandsteins 
enthalten war. Bei noch vollkommenerer Schmelzung ziehen diese 
Bänder wolkenartig verschwommen durcheinander und geben das 
Bild einer vollkommen glasigen Schlacke«. Vom Basalt berichtet 
Moesta: »Auch die Erstarrungserscheinnng des Magmas zu 
Basalt in der äusseren Zone^ übergehend zu Dolerit gegen das 



1) Erl&atenugen zq Blatt Waldki^Ppel 1876. 
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Cenirntn, ist gut beobachtbar, wenngleich die makrokrystalline 
Ausbildung einen nicht sehr vollkommenen Grad erreicht.<c 

Die von mir gesammelten Basaltproben zeigen wechselnde 
Erscheinung. Abgesehen von den oft ausserordentlich zahlreichen 
Olivinknollen wird das Gestein zuweilen scheckig durch die be- 
kannten hellen Tupfen, wie sie sich bei verwitternden Basalten 
hin und wieder finden. Ausserdem machen sich manche Varietäten 
durch makroskopisch deutlich sichtbare, dunkle GlimmerschQppchen 
bemerkenswerth. Auch das mikroskopische Bild wechselt stark. 
Die an Glimmer reichen Ausbildungen zeigen ersteren als Ein- 
sprengling in lappig ausgebuchteten, in graugelben und gelb- 
braunen Tönen pleochroitischen Durchschnitten, ferner eiuen 
Untergrund bestehend aus serpentinisirten Olivinkörnern, sehr 
hellen, graugelben Augitsäulchen, Magnetitkörnern und als Alles 
umhüllenden Teig eine schwachpolarisirende Substanz^ die man 
leicht f&r Nephelin halten könnte, die aber der tagelangen Ein- 
wirkung von H Cl widersteht und sich auch durch gelegentliche 
Zwillingslamellen als Plagioklas verräth. Die in einem vorläufigen 
Bericht^) gegebene Bestimmung dieses Basaltes als Nephelinbasalt 
ist hiernach zu berichtigen. Die makroskopisch Glimmer nicht 
zeigenden Ausbildungen sind u. d. M. meist durch Olivinkörner 
porphyrisch. Doch mögen in letzteren oft zerspratzte Theile von 
Olivinknollen vorliegen. Ganz kleiue, bräunliche Glimmerschüppchen 
fehlen nicht. Zuweilen stellt sich Plagioklas in Leisten ein. 
Vielleicht hängen die wechselnden Erscheinungen mit den Ein- 
schmelzungen zusammen. Eine systematische Specialuntersucluiug 
auf eventuelle basanitische und limburgitische Ausbildung und 
die Vertheilung der verschiedenen Gosteinsarten am Vorkommen 
erscheint erwünscht. 

Ein anderes schönes Contactvorkommen, das am Breito- 
berge bei Oberellenbach, lernte ich nicht an Ort und Stelle, 
jedoch durch Gesteinsproben können. Beyschlag^) berichtot, 
dass ein aus Bröckelschiefer durch die Erosion herausgeschaltes 



*} Sitznngsber. d. königl. preoss. Akad. d. Wisseosch. 1894, LI. 
*) Erläatemngen zu Blatt Altmorschen 1891. 
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Gangvorkommen vorliegt. »Man erkennt im Grunde des Bruches 
zwischen stark durch die Hitzewirkung des gluthflOssigen Gesteins 
veränderten Bröckelschiefern den gangförmig aufsetzenden dichten 
Basalt. Dieser trägt einen nach oben verbreiterten Hut basaltischen 
TuflFes, welcher beim Steinbruchsbetrieb abgeräumt wird. Der- 
selbe erscheint mit zahllosen Buntsandsteinfragmenten der ver- 
schiedensten Grösse förmlich gespickt.. Merkwürdig ist, dass 
selbst benachbarte von diesen Einschlüssen die verschiedensten 
Grade von mechanischer und chemischer Veränderung durch die 
bei und nach der Eruption des Basaltes wirkenden Agentien auf- 
weisen.« »Die an thonigen Theilen und Eisen reichsten Zwischen- 
lagen grösserer Buntsandsteinklumpen erscheinen als grüngraue, 
muschelig brechende, glasige, z. Th. perlitische Streifen zwischen 
den weiss gebliebenen, gefritteten reineren Sandsteinlagen.« 

»Die Contactwirkung des basaltischen Magmas auf die Bröckel- 
schiefer, welche zu einem dunkelbraunen Gestein mit muscheligem 
Bruch und stellenweise säuligen Absonderungsformen geworden 
sind, erstreckt sich bis über 1 Meter weit von der Berührungs- 
fläche aus.« 

Eine Beschreibung der mikroskopischen Verhältnisse durch 
Zirkel findet man im Neuen Jahrbuch für Mineralogie 1872, 7. 

Ein Düonschlift* eines veränderten Sandsteins des in Rede 
stehenden Vorkommens ist in der FUESs'schen Sammlung No. 2 
von DüunschliflFen typischer Gesteine enthalten. 

Vom Basalte eingeschlossenes, sedimentäres Material kann 
natürlich aus der Tiefe stammen, aber auch in anderen Fällen 
höhereu Horizonten entnommen sein als die sind, in welche der 
umschliessende Basalt gedrungen ist. Vielfach wird es sich eben 
um SpaltenfQllungsmaterial handeln, das in den Hohlraum stürzte, 
schon ehe der Basalt in ihm aufstieg. Bei den erwähnten Vor« 
kommnissen steht der Basalt mit seinen Eiuschlüssen von Bunt- 
sandstein in der Formation des letzteren an. Man braucht also 
für die Einschlüsse keine sehr bedeutenden Transporte im Magma 
anzunehmen. Ebenso ist es bei dem schon im ersten Theil dieser 
Arbeit erwähnten Vorkommen an der Sababurg im Reinhards- 
walde. Der Basalt des gleichfalls schon beschriebenen Hohen- 
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berges bei Bühne sitzt auf Keuper. Es sei hier noch über den 
Basalt vom Bühl bei Weimar nördlich vom Habich tswalde 
berichtet, der sich über Roth erhebt. Ich fand in dem dortigen 
Feldspathbasalte prächtig säulenförmig abgesonderten, gelblich- 
weissen Sandstein. Die Säulen waren vier- auch sechseckig oder 
unregelmässiger und etwa 3 — 4 Centimeter stark. Ihre Sandstein- 
natur ist noch erkennbar. In anderen Einschlüssen dieses Basaltes 
hat man ganz dichte, dunkelgraue, mattglänzende Massen vor 
sich, die am Contact mit dem Eruptivgestein öfter mit einem 
schwarzen Glasgeäder erfüllt sind. Es sind stark veränderte, 
thonige Sandsteine. An den Contactstellen weicht der Basalt 
wesentlich von dem normaler Ausbildung ab. Der gewöhnliche 
Basalt des Vorkommens ist nicht porphyrisch, zeigt reichlich 
ziemlich breite Plagioklasleisten, zwischen letzteren unregelmässige 
Augitsänlen und -kömer, femer etwas zurücktretend unregel- 
mässig gestaltete Olivine, verhältnissmässig grosse Erzstriche und 
-platten. Apatitnadeln und zuweilen intersertale, kleine, braune 
Glaszwickel. 

In den Grenzzonen hat sich der Basalt * eiuestheils aussre- 
sprechen mikroporphyrisch entwickelt. Das Gesammtgefüge ist 
ein viel feineres geworden, und aus einem Untergründe heben sich 
in dieser Grösse sonst nicht beobachtete Olivinkrystalle heraus, 
oft mit scharfen, krystallographischen Umrissen oder als Bruch- 
stücke. Manche grossen Olivine fallen durch eigenthümlich skelett- 
förmiges Wachsthum auf. Die Grundmasse besteht in der Haupt- 
sache aus schmalen Feldspathleisten, kleinen Augitkörnern und 
-säulchen, sowie Erzkörnern. Grünlichgraue, zwischengeklemmte 
Fetzen mögen Glas gewesen sein. Die Verdichtung des Gefuges 
geht im Basalt z. Th. ausserordentlich weit, so dass man nur mit 
Muhe bei starker Vergrösserung die hellen Feldspathleisten, Erz- 
und Augitkömer und zarten Glasgrund beobachten kann. Gele- 
gentlich zeigen sich einige grössere Plagioklasleisten. 

In anderen Fällen hat sich der Basalt in der Contactnähe sehr 
glasreich ausgestaltet. Vielfach mögen Einschmelzungen der Sand- 
steiusubstanz sich mit dem Basaltmagma gemischt haben. In reich- 
lichem Glase. schimmern viele, schmale Plagioklasleisten, monokline, 
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lichte, violettgraue Augite in strahligen Längs- und zuweilen scharf 
durch 00 P (110), oo P Ä (100) und oo P ob (010) begrenzten Quer- 
schnitten. Erzstriche und -punkte, um welche das sonst kaffee- 
braune Glas wie auch zuweilen um die Augite oft au%ehellt ist. 
GlobuHte sind reichlich da. Olivineinsprenglinge fehlen. Zuweilen 
werden in diesen glasigen Basalten die Feldspathleisten sehr schmal. 
Sie sind dann hin und wieder stark gekrümmt, ähnlich wie man 
es bei Trachyten sieht. Ihr eventuell auch trikliner Charakter 
tritt durch mehrfache Zwillingsbildung und merkliche Auslöschungs- 
schiefe nicht heraus. Die Mikrostructur der eingeschlossenen 
Sandsteine selbst giebt bei dem Vorkommen vom Bühl zur näheren 
Besprechung keine Veranlassung. 

Der Muschelkalk gliedert sich zuweilen an Basaltberge an, 
die ihn vor Zerstörung geschützt haben, umgiebt als randlich bloss 
gelegte Unterlage grössere Keuperschollen, ist z. Th. auch in 
grabenförmigen Versenkungen erhalten geblieben. 

Von Contacterscheinungen durch Basalt ist in erster Linie 
die Umänderung des Kalkes am Heiligenberge beim Meissner 
zu erwähnen, wo Basaltgänge Muschelkalk durchsetzen. (Vergl. 
Skizze S. 35.) Es ist hier das Sediment auf 1 — 2 Meter vom 
SaU)ande aus gerechnet in eine Art grau und schwarz gebän- 
derten Marmor umgewandelt, wie es schon den älteren Autoren 
bekannt war. 

Früher war ein schöner Contact zwischen Muschelkalk und 
Basalt am Kratzenberge bei Cassel aufgeschlossen, wo ein 
schmaler Limburgitgang in NS. das Sediment durchsetzte. Ich 
habe s. Z. Grenzstücke geschlagen, an denen eine Art Schieferung 
des Basaltes parallel zum Salbande zu erkennen war. 

Eine Berührung von Muschelkalk und Basalt im Ausschnippe- 
thal bei Dransfeld hat bereits 1841 HAUSifANN ^) beschrieben und 
auch abbilden lassen. Der etwa 3 Fuss mächtige Lagergang ist 
in Wellenkalk eingeschaltet. Nach HAUSBfANN erwies sich das 
Sediment im unmittelbaren Liegenden des Basaltes merklich härter 
als im directen Hangenden und als das Gestein 4 Fuss von der 

>} Stadion d. Götüng. Voreins borgm. Freonde IV, 247, 1841. 
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oberen Grenzfläche, auch specifisch schwerer (2,74 gegen 2,67). 
Es hinterliess 8,33 pCt Rückstand, während der Kalk unmittelbar 
über dem Gange 3,66 pCt. und der 4 Fuss höher gelegene 2,86 pCt. 
Rückstand ergab. Es handelt sich nach Hausmann wohl um eine 
Verkieselung besonders im Liegenden, die aber auch nach, nicht, 
wie Hausmann meint, bei der Eruption stattgefunden haben kann, 
ebenso wie eine Anreicherung an Bitumen, das im Gegensatz zu 
dem gewöhnlichen, gelblich grauen Kalk die Grenzzonen zum 
Basalt bläulichgrau erscheinen lässt. 

Von Einschlüssen von Kalk in Basalt vom Weissholz bei 
Lütgeneder berichtet Möhl i), dass sie z. Th. in späthigen Kalk 
umgewandelt seien, auch in einem Falle Chondrodit geführt haben. 
Wollastonit wird ebenfalls erwähnt. 

Vom Hübel bei Ehringen lagen mir von Dr. Leppla ge- 
sammelte Contactstücke zwischen Basalt und unterem Muschel- 
kalk vor. Die Grenztheile des Kalkes sind von Basaltadern erfiillt, 
die sich ü. d. M. als limburgitisch erwiesen. Vom Hübel ist sonst 
Feldspathbasalt bekannt. Der dichte Kalkstein zeigt u. d. M. in 
der Nähe der Basalttheile ein gröberes, marmorartiges GefiQge. 
Ein Mal wurde an der Grenze zwischen Basalt und Kalk ein 
Kranz sechsseitiger, langer, farbloser Säulchen bemerkt. Ihre 
Form spricht ftlr hexagonales System, indess wurde, vielleicht 
wegen der Dünne des Präparates und schwacher Doppelbrechung 
der Gebilde, auf den Längsschnitten keine optische Wirkung 
erkannt. Hexagonales CaSiOg liegt, nach der schwachen Doppel- 
brechung zu urtheilen, nicht vor. 

Wohl nicht unmittelbar bei den Eruptionen entstanden, aber 
vielleicht ursächlich mit ihnen zusammenhängend, sind Ver- 
kieselungen von Muschelkalk, wie man sie besonders schön 
in der Nähe des Hohen Hagens bei Dransfeld beobachten 
kann, wo Trochitenkalk seine charakteristischen Versteinerungen 
sehr schön verkieselt aufweist. Man verdankt Hausmann^) eine 
besondere Abhandlung über Quellengebilde in Begleitung des 



>) N. Jahrb. f. Mineralogie 1874, 799. 

^ Stadien des Götting. Vereins bergm. Freunde VII, 131), 1858. AbLandl. 
der Königl. Gesellscb. d. Wissensch. zu Göttingen VllI, 1858. 
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Basaltes. Möglicherweise ist die Kieselsäure - Ablagerung, wie 
bereits oben erwähnt ist, ganz unabhängig vom Basalt, und eine 
Verknüpfung beider geschieht nur durch den Umstand, dass Basalte 
und Quellen auf Spalten aufgestiegen sind. 

Kieselige Ablagerungen in Form von Chalcedon finden sich 
auch in Hohlräumen von Basalt selbst und in seinen Tuffen. 
Hausmann erwähnt z. B. schön blauen Chalcedon aus dem Basalt- 
conp^lomerat des Höllengrundes bei Münden, vom Rosenbühl zwischen 
Meissner und Eschwege, Chloropal vom Meenser Steinberge (bei 
Dransfeld), Opal aus Basaltconglomerat vom Ochsenberge bei 
Dransfeld, aus dem Basalte von Mittelhof bei Gensuugen, Saug- 
kiesel aus dem Basalte von Meensen. 

Keuper tritt gegen den Buntsandstein und auch gegen den 
Muschelkalk im Basaltgebiete zurück. Nur auf der Warburger 
Börde sind die Basaltdurchbrüche durch eine weit ausgedehnte Platte 
von Gesteinen dieser Formation erfolgt. Von besonderem Interesse 
sind in Bezug auf die basaltischen Durchbrüche die Keuperreste, 
die in grabenartigen Versenkungen im Buntsandstein- oder Muschel- 
kalkgebiet sich hinziehen, insofern als sie den SO. — NW.- bezw. 
NNO. — SSW. -Verlauf der für die Basalteruptionen so wichtigen 
Störungen am deutlichsten anzeigen. Ein bekannter Muschelkalk- 
Keupergraben erstreckt sich 30 Kilometer lang in SO.— N W.-Rich- 
tung über Fulda nach dem Vogelsberg. In NNO. — SSW. verläuft 
der durch das Geisterthai gekennzeichnete Keupergraben zwischen 
Meissner und Hirschberg (s. Skizze S. 35) ähnlich wie der durch 
die Untersuchungen von A. v. Koenbn auch in seinen inter- 
essanten Einzelheiten bekannt gewordene, mehr N.-S. streichende 
Leinethalbruch mit seinen eingestürzten Muschelkalk-, Keuper- 
und Liasschollen. 

In grösserem Maasse sich offenbarende Contactwirkungen 
von Basalt am Keuper sind mir nicht bekannt geworden. Reich- 
lich Einschlüsse von Keupergesteinen führt z.B. der Hüssen- 
berg bei Eissen, dessen Berührung mit den bunten Mergeln 
ganz vortrefflich aufgeschlossen ist (vergl. Fig. 18 u. 19, S. 62 u. 63). 
Grünlichgraue und gelbliche Bruchstücke sind oft in dem Basalte 
des genannten Berges zu beobachten. Auch in den Dünn- 
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schliffen erscheinen sie wieder. Bei sehr dünnen Präparaten 
erkennt man zuweilen, dass kleine, frühere Mergelbröckchen aus 
winzigen, verrundeten Körnchen und Säulchen eines hell grau- 
gelben Augits mit schiefer Auslöschung und einem hellen, iso- 
tropen^ wohl glasigen Untergrunde bestehen. Kalkspathschüppchen 
sind zuweilen eingewandert. 

Jura. Von der ehemals wohl über das ganze Basaltgebiet 
ausgebreiteten Liasbedeckung sind nur wenige Fetzen noch er- 
halten (vergl. Fig. 1 , S. 7). Zuweilen giebt der Basalt Kunde 
von einstiger grösserer Ausdehnung dieses Sedimentes. So be- 
richtet MOESTA^), dass der in Buntsandstein stehende Basalt des 
Fetzberges, nordwestlich vom Habichtswalde, »zahlreiche Brocken 
von Liasschiefer und Kalk mit Versteinerungen eingeschlossen ent- 
hält«. »Der Basalt ist stellenweise ganz erfüllt von diesen Bruch- 
stücken, die auffalliger Weise eine erkennbare Umänderung ihrer 
petrographischen Beschaffenheit nicht erlitten haben«. Möhl^) 
giebt vom Schwarzbiegel, nördlich vom Habichtswald, an, dass 
hier Basalt aus Wellenkalk ragt und Liassandstein mit Gryphaea 
arcuata u. s. w. enthält. 

Dogger und Malm, sowie die ganzen Kreidebildungcn 
kommen für das Basaltgebiet nicht in Betracht^). 

Tertiärablagerungen haben um so grössere Bedeutung. Dass 
mit den Basalten häufig tertiäre Bildungen vergesellschaftet sind, 
hat schon Hausmann hervorgehoben. Der Basalt hat seine sonst 
vielfach zerstörte Unterlage wie ein Schild gegen die Erosion ge- 
schützt. Nicht immer aber haben die basaltischen Eruptionen 
einen tertiären Untergrund gehabt. So ruht der Basalt der Hünen- 
burg bei Eiterhagen unmittelbar auf Buntsaudstein, ein Beweis, 
dass schon vor der Eruption die Schichtenfolge des Muschelkalks, 
Keupers und Juras vielleicht auch Tertiärgebirge von hier fort- 
geführt war. Nach Beyschlac^) führte nämlich ein in Mitten der 



Jahrb. d. Königl. preuss. geol. Landesanst. für 1883, S. 58. 
*) Yerhandl. d. Kais. Königl. gcol. Reichsanst. 1871, 257. 
') Uober eiogoschwemmte Kreidegosteine berichtet Buy schlau (dieses Jahrb. 
f. 1889, LXXIIL) 

*) Erläateroogen za Blatt Melsangen 18D1, S. l'^. 
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Basaltdecke im Tiefsten eines Steinbruches niedergebrachtes Bohrloch 
zu der Gewissheit, dass zwischen Basalt und Buntsandstein kein 
Tertiär erhalten ist. Anderseits haben stellenweise die Schichten 
dieser unter Basalt lagernden Formation, so am Hirschberg 
bei Gross -Almerode nach Uthbmann^), eine Mächtigkeit bis zu 
400 Meter. 

Ein grosses wissenschaftliches und auch wirthschaftliches 
Interesse haben die Contacterscheinungen zwischen Basalt 
und Tertiär, besonders zwischen diesem Eruptivgestein und den 
Braunkohlen. Klassische Vorkommnisse sind in dieser Hinsicht 
der weitberühmte Meissner und der Hirschberg. Als interessantes 
Vorkommen ist in neuerer Zeit der Stellberg bei Wattenbach 
hinzugekommen. In den Erläuterungen zu den betreffenden geo- 
logischen Karten haben Betschlag und Moesta diese Verhält- 
nisse gebohrend gewürdigt^). Eine Zusammenfassung und neuere 
Erfahrungen sind von Uthebiann veröffentlicht worden. Da an 
den angefahrten Orten die Interessen der Petrographie und des 
Bergbaus zusammenfallen , sind die Contactverhältnisse in beson- 
ders schöner Weise sichtbar geworden. 

Am Meissner lagert eine noch bis 157 Meter dicke Basalt- 
decke auf einem bis 30 Meter mächtigen Braunkohlenflötz, das 
Ober sich als Zwischenlage zum Basalt noch eine 30 Centimeter 
bis 1^5 ja 3 Meter dicke, kohlige, schwefelkieshaltige Thonschicht, 
den »Seh wühl« der Bergleute, trägt. Der Basalt ist im Contact 
stets dicht befunden. Auf der Höhe des Berges findet sich Dolerit. 
Der Schwühl ist durch die Einwirkung des Basaltes verworren 
stängelig abgesondert, die Braunkohle bis auf allerdings nur 2 bis 
572 Meter veredelt. Man wird mit Uthemann als Grund für 
diese in Anbetracht der riesigen Dicke der Basaltdecke gering- 
ftigige Mächtigkeit der Umänderungszone annehmen können, dass 
der Lavastrom gegen die Unterfläche eine Erstarrungskruste bil- 
dete und so ein weites Eingreifen der Umänderungen verhinderte. 



') Abhandl. d. Königl. preuss. geol. Landesanst., Neue Folge, Heft 7, 
1892, S. 12. 

*) Vergl. auch Moesta, Geol. Schildorong der Gegend zwischen Meissner 
und Hirschberg. Dissert. 1867. 



nod den angronzenden Gebieten der Wem und Fulda. 27 

Der Grad der Umwandlung der Braunkohle stuft sich vom 
Schwühl aus gerechnet ab: Stangenkohle, Glanzkohle, Schwarz- 
kohle, verdichtete Braunkohle. In den veredelten Kohlen finden 
sich Pechkohlenstreifen. Es sind verkohlte Holzreste. 

Die Veränderung der Kohlen entspricht der künstlichen Ver- 
kokung. Der Aschengehalt in rother Braunkohle beträgt nach 
Uthrmann 7,47 pCt., in Schwarzkohle 6,50 pCt., in der Stangen- 
kohle 16,24 — 22,97 pCt., der Gehalt an aschenfreiem Koks in der 
Braunkohle 44,59 pCt., in der Schwarzkohle 47,76 pCt., in der 
Stangenkohle 63,80—73,10 pCt, der Gehalt an flüchtigen Bestand- 
theilen in der Braunkohle 47,94 pCt, in der Schwarzkohle 45,74 pCt, 
in der Stangenkohle 10,76 — 13,23 pCt Das specifische Gewicht 
fand Uthemakn bei Braunkohle zu 1,188, bei Schwarzkohle 1,247, 
bei Stangenkohle 1,516 — 1,533. 

Im Hirschberg bei Gross-Almerode sind den mächtigen 
Tertiärablagerungen eine Anzahl Kohlenflötze eii^elagcrt, die z. Th. 
von einem bis 1 25 Meter breiten Basaltgange durchsetzt sind, ohne 
in der Lagerung gestört zu sein (vergl. Fig. 13, S. 55). Der 
Gang ist nicht einheitlich, sondern setzt sich aus zahllosen Aesten 
zusammen, welche die sedimentären Massen umschlingen. Diese 
in den Gang aufgenommenen, in ihrer Lagerung aber auch wenig 
gestörten Massen, sowie die an die Ganggrenzen stossenden Neben- 
gesteine sind umgewandelt, und zwar sind die Sande und Thope 
bis auf 1 Meter hin gehärtet, die Braunkohlen aber bis 40 Meter 
vom Gange veredelt. Bituminöse Alaunthone sollen theilweise 
geröstet sein. Die aus ihnen abzuleitenden Lösungen haben den 
Basalt später zersetzt und einen weissen Thon zu Wege gebracht, 
der mit Sulfaten imprägnirt ist. Stangenkohle bildet nur schmale 
Bänder am Basaltgange; es folgt reichlich Schwarzkohle und 
schliesslich Braunkohle. 

Am Stellberg bei Wattenbach i) hat ein Intrusivgang 
ein Kohlenflötz von unten her veredelt. Anderseits hat auch 



Vergl. ausser der Abhandlong von Uthemank (Abhandl. der Königl. 
preoss. geol. Landosanst. Neue Folge, Heft 7), die Mittheilungen von Bbyschlao 
über Aufnahmen in Hessen (Jahrb. der Königl. preuss. geol. Landesanst für 
1887, LXI). 
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stellenweise eine Basaltdecke die Braunkohle vou oben verändert 
(vergl. Fig. 11, S. 51), wo sie dem Flötze auf geringe Entfernung 
nahe kam. Abgesehen von diesem doppelt metamorphosirten 
Theile des Kohlenflötzes nimmt mithin der Wirkungsgrad in dem 
5 Meter mächtigen Flötze von unten aus gerechnet allmählich ab. 
Die Umänderung greift etwa 3 — 3^2 Meter in die Braunkohle ein. 
Stangenkohle ist nicht häufig. Von grossem Interesse ist die An- 
gabe Uthemann^s über den Verbleib der natürlichen Destillations- 
producte, insofern der Genannte nachweisen konnte, dass über den 
Edelkohlen, welche die flüchtigen Bestandtheile bis auf einen 
Rest vou circa 17 pCt. verloren haben, das Flötz aus Kohlen mit 
einem Maximum dieser Stoffe besteht, so dass anschaulich zu ver- 
merken ist, dass die aus den unteren, dem Basalte nahe liegenden 
Kohlen verjagten Bestandtheile sich in den oberen Horizonten des 
Flötzes wieder verdichtet haben. 

Nähere Angaben über die drei interessanten Vorkommnisse 
am Meissner, Hirschberg und Stellberg findet man in der mehr- 
fach erwähnten Abhandlung von Uthemakn, an dessen Darstellung 
der obige Ueberblick angeschlossen ist. 

Auch im Habichtswalde hat Basalt vielfach die Braunkohle 
günstig umgewandelt, wie es schon die älteren Autoren Schaub, 
Strippelmann u. A. erwähnen. In dem vortrefflichen Werke 
K. C. V. Leonhard^s: Basaltgebilde findet man Zusammen- 
stellungen. Der Hinweis auf die erwähnten typischen Vorkomm- 
nisse am Meissner, Hirschberg und Stellberg möge hier ge- 
nügen. 

Es seien jedoch die schönen Untersuchungen von v. Lasaülx^) 
hier noch erwähnt, welcher im besonderen Hinblick auf die Con- 
tactmetamorphosen am Meissner solche mit Hülfe von Hohofen- 
schlacken nachgemacht hat. Die natürlichen Kohlen am Meissner 
ergaben: 



Poooiuidouf's Annal. Bd. Ul, 141, 1870. 
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I. II. III. IV. V. 

C 80,40 78,14 62,20 59,92 59,92 

H 3,30 3,73 5,28 5,66 5,02 

S,0,N 5,67 4,03 22,75 26,12 27,89 

Bitumen .... 0,73 0,83 — — — 

Asche 9,90 13,27 9,77 8,30 7,77 

Specifisches Gewicht 1,412 1,397 1,286 1,201 1,210 

I betrifft prismatischen Anthracit, II eigentliche Stangen- 
kohle, III Glanzkohle, IV und V Braunkohle. Braunkohle III 
enthält 1,5 pCt. Bitumen, IV und V solches »reichlich«. In drei 
hessische Tiegel wurde Braunkohle gepackt, die Kohlenlage zweier 
Tiegel auch mit einer ^2 Zoll starken Thonschicht versehen und 
nun Hohofenschlacke in und über die Tiegel ergossen. DerThon 
bildete nachher einen »Schwöhl« wie am Meissner, die Braun- 
kohle darunter war tiefschwarz und stängelig geworden. Die 
chemische Untersuchung ergab die Umänderung der Braunkohle 
(ftiit 59 pCt. C und 31 pCt. flüchtigen Bestandtheilen), wie aus 

den Analysen ersichtlich: 

1. IL 

C 80,86 79,21 

H 3,04 3,13 

N,S,0 1,20 3,44 

Asche 15,40 14,22 

Specifisches Gewicht — 1,363 

Nach Rosenthal ^) stellt sich der Aschengehalt der Edel- 
kohlen der Casseler Gegend geringer als der der gewöhnlichen 
Braunkohlen, während man von vornherein das Umgekehrte er- 
warten könnte, da bei der Contactmetamorphose die Aschen- 
bestandtheile nicht, wohl aber andere StoflFe verjagt werden, so 
dass erstere nach der Umänderung in den Kohlen eine relative 
Anhäufung erfahren mussten. In solchen Fällen wird man mit 
KoSENTHAL schliesscu, dass die Aschenbestandtheile zum grossen 
Theil erst nach der Umänderung in die porösen Braunkohlen, aber 
nur in Spuren in die dichten Edelkohlen infiltrirt sind. 



1 



} Zeitschrift f. pract. Geologie 1893, S. 378. 
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Auch die tertiären Gesteine sind in der Nachbarschaft der Ba- 
salte zuweilen verkieselt, ähnlich wie es beim Muschelkalk erwähnt 
ist. Ohne auch hier eine unmittelbare Verknüpfung der Basalterup- 
tioneu mit solchen Kieselbildungen als sicher annehmen zu wollen, 
sei auf einige hierher gehörige Angaben hingewiesen, so auf Ver- 
kieselungeu, welche tertiäre Sande erfahren, auf Kieselsintcr im 
Anthracit des Meissners und verkieselte Hölzer im Tertiär des 
Hirschberges und Meissners. An einem interessanten Vorkommen 
bei Böddiger unfern Wabern habe ich mehrfach sehr schöne, 
weisse, verkieselte Hölzer und ferner grau und gelblich gefärbte 
Opalmassen gesammelt, die lose, dicht über dem Dorfe Böddiger 
in den Feldern reichlich liegen. Ich verdanke die genauere 
Kenntniss dieses schon von den älteren Autoren erwähnten Fund- 
ortes Herrn Dr. Denckmann. 

Die diluvialen und alluvialen Bildungen im Basaltgebiete 
haben fQr die hier in Rede stehenden Verhältnisse nicht die Re- 
deutung der älteren bezw. mit dem Basalt gleichalterigen Ablage- 
rungen. Die basaltischen Eruptionen hörten in der Tertiärzeit auf. 

Der Untergrund des Basaltgebietes birgt auch Eruptiv- 
pesteinB, wie es durch anstehende Massen bekannt ist und wie 
aus Einschlüssen in Basalt und basaltischen Tuffen geschlossen 
werden muss. 

Granite kommen als Bruchstücke im Basalt von Burg- 
hasungen, des Erzeberges bei Balhorn und von Wolfshagen 
vor. Die betreffenden Stücke verdanke ich Herrn Dr. Lkppla. 
Vom Hohenberg bei Bühne hatte ich schon früher solche 
angegeben. 

Es sind alle im Ganzen helle Gesteipe mit gelblichweissem 
Feldspath, rauchgrauem oder weisslichem Quarz und mit einem 
Geäder oder sumpfartigen, schwarzen Flecken, welche dunkler 
Glimmer beim Einschmelzen geliefert hat. Im Granit von Burg- 
hasungen findet sich neben Orthoklas reichlich trikliuer Feldspath. 
Recht zierlich erscheinen hier Neubildungen kleiner, nach einer 
oder zwei Richtungen lamellirter Plagioklase in der Form wie 
man sie bei Orthoklaseiuschlüssen in Basalten öfter sieht. Die 
Durchschnitte liegen in gelbbraunem Glase mit dunklen Spinellen. 
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Dies aus Biotit entstandene Glas ist zuweilen durch hellere und 
dunklere Schlieren fluidal. Es enthält im Contact mit Quarz oft 
Säulchen von hier monokliuem Augit. Wo verrundete Quarze am 
Feldspath liegen, gewahrt man zuweilen um den Qnarzkem einen 
breiten, hellen, isotropen Schmelzhof. 

Bemerkenswerth ist der sehr kleine Winkel der optischen 
Axen, welchen die Orthoklase im Granit von Wolfshagen zeigen. 
Wahrscheinlich hat man es mit einer Hitzewirkung zu thun. 

Pegmatitartige Quarzfeldspathgesteine kommen z. B. 
in den Basalten vom Häuschenberg bei Rothwesten und des Hohen- 
berges bei BQhne als Einschlösse vor, auch im Basalt des Bauns- 
berges bei Cassel und im Basalttuff des Steinbruches an der 
Wand im Habichtswalde. Ein pegmatitartiger Habitus wird 
durch das Zusammenvorkommen von mehr oder minder grossen 
Körnern eines gelblich-weissen, trüben, seltener klaren Feldspaths 
mit .groben Massen rauchgrauen Quarzes hervorgerufen; jedoch 
fehlt Glimmer. Der Quarz bildet Körner oder umschlingt in 
krummschaligen Lagen den Feldspath und ist auf den Bruch- 
flächen der Stöcke öfter in parallelen Zügen zu erblicken. Nicht 
selten haben diese Einschlüsse einen durch eine krümelige Struc- 
tur des Feldspaths bedingten nur lockeren Zusammenhalt. An* 
dere Stücke sind compact und fest. Der gelblich-weisse Feld- 
spath, der besonders bei den Stücken vom Häuschenberge zu- 
weilen wallnussgrosse Körner mit nach OP (001) schaligem Auf- 
bau bildet^ wurde fQr Orthoklas gehalten, doch gaben solche 
Proben keine deutliche K-Reaction, zeigten auch in Schliffen 
Zwillingslamellirung. Zerdrückt man die Feldspathe der pegma- 
titartigen Massen und bettet die Bruchstücke in Oel ein, so kann 
man oft Blättchen mit dichtgedrängten, schmalen Lamellen beob- 
achten. Auf OP (001) findet man Schiefen der Auslöschung von 
etwa 2^2 — 3^, auf oo P ob (010) solche von etwa 8^ und zwar nach 
der Umgrenzung zu urtheilen im positiven Sinne gelegen. Allem 
Anschein nach nimmt also am Aufbau dieser pegmatitartigen 
Massen ein dem Oligoklas nahestehender Feldspath einen sehr 
wesentlichen Antheil. In einem Stück vom Häuschenberg wurden 
rothe Granatkömer bemerkt. 
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Crabbro, Norit, Augitdiorit. In einzelnen Basalten und 
Tuffen finden sich Plagioklas-Augitgesteine, welche ich unter dem 
nöthigen Vorbehalt als protogene Bildungen oder Urausscheidungen 
basaltischer Massen im ersten Theile dieser Arbeit bezeichnet 
habe. Eine Reihe neuer Funde ist inzwischen hinzugekommen. 
Es sind die Vorkommnisse, wie früher, auch hier bei den Basalten 
selbst (S, 73) erörtert, wenn auch in dem Bewusstsein, dass sich 
die protogene Natur der Stücke nicht streng beweisen lässt. 

Von einzeln im Basalt oder Basalttuff liegenden, dem 
Basalt fremden Mineralien ist hauptsächlich Quarz zu nennen. 
Seine Contactverhältnisse sind schon im ersten Theile dieser Ar- 
beit ausführlich bebandelt. Es sei hier noch eigenthümlicher Ein- 
schlüsse eines körneligen, licht amethystfarbenen Quarzes 
gedacht, wie sie nach mir vorliegenden, der Königl. preussischon 
geologischen Landesanstalt gehörenden Stücken im Tuffe des 
Steinbruches an der Wand im Habichtswalde vorkommen. Auch 
ich habe an Ort und Stelle solche Quarze gesehen. Ferner er- 
scheint hier weisslicher Quarz. Erwähnt seien dann noch ausser 
Braunkohlenquarziten im Tuff am Kuhberge (Habichtswald), Milch- 
quarze von Gangcharakter im Tuffe bei Böddiger. 

Beziehungen zwischen dem Auftreten der Basalte und dem Aufbau 

des Untergrundes. 

Bekanutermaassen bringt man Dislocationen und Eruptionen 
mit einander in ursäehliehe Verknüpfung, und zwar, entgegenge- 
setzt den älteren Anschauungen in der Art, dass man die Erup- 
tionen als Folgeerscheinungen der Schichtenstörungen auffasst. 
Von letzteren erscheinen Schollensenkungen als die wohl am 
meisten verbreitete Art. Solche sich senkende Erdrindentheile 
werden durch Spalten in Theilstücke gegliedert, und es ist damit 
die Möglichkeit gegeben, dass eruptive Massen in vielen schm<aleu 
Hohlräumen emporsteigen, z. Th. selbst bis zur Erdoberfläche, 
und dass somit Emptionsgebiete mit Ergussgesteinen entstehen. 

Wie oft erörtert ist, stehen Faltungen vielfach mit solchen 
Senkungen in Verbindung. Als eine den Schichtengrundriss ver- 
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kleinernde Bewegung schaffSen erstere ftlr die Senkungen Raum, 
und deshalb mögen, obwohl das Bestreben nach Senkungsbewe- 
gung^n in der Erdkruste das allgemeinere und ursprüngliche ist, 
diese letztel*en oft erst durch Faltungen ausgelöst werden und 
ihnen nachfolgen. Es ist einleuchtend , dass durch Faltungen, 
K. B. schon durch verschieden starke oder gar entgegengesetzt ge- 
richtete Wölbung der Schichten, die Möglichkeit zur Bildung 
grosser Hohlräume im Erdinnem gegeben ist. Erfilllen sich diese 
mit Magmenmassen, so können Tiefengesteine entstehen. 

Man könnte somit geneigt sein, Schichtensenkungen 
als günstig für das Zu Standekommen grösserer Eruptions- 
felder mit Ergussgesteinen, Schichtenfaltung als ge- 
eignet für die Bildung von vereinzelten liegenden Tiefen- 
gesteinsmass^en anzusehen. Und es mag dies im grossen 
Ganzen zutrelBfen. Allerdings muss man betonen, dass eine Verall- 
gemeinerung in dem Sinne, dass Senkungen nur Bildungen von Er- 
gussge^teitien, Faltungen nur solche von Tiefengesteinen veranlassen, 
natürlich nicht zulässig ist, denn einmal können auch Schichten- 
senkungen grössere flache Hohlräume im Erdinnem schaffen, 
wenn der Zusammenhalt parallel den Schichtflächen gelöst wird. 
Al)derseits ist es, wie A. v. Koenen nachdrücklich hervorgehoben 
hat, nicht wohl- denkbar, dass, wenigstens in den oberen Hori- 
zonten der' Erdrinde, Faltungserscheinimgen ohne Spaltenbildungen 
vor sich gehen, und so können, nach bekannter Annahme, von im 

Innern der Erdkruste befindlichen und mit Tiefengesteinen er- 

> • • • 

füllten Hohlräumen nach oben mit Eruptivgesteinen gefüllte 
Spalten sich erstrecken, die vielleicht sogar OberflächenergOssen 
als Wege gedient haben. SüESS hat,- wie bekannt, in seinem 
»Antlitz der Erde« entsprechende »Denudationsreihen« vorge- 
führt. Abgesehen von dem Falle einer »Aufschmelzung«, setzen 
ja tnii Ti^fengesteinen erfüllte Hohlräume auch Spalten nach 
unten als Zufubrwege für tiefer gelegene Magmen voraus. Wo 
solche Zufuhrwege fehlen, müssen die inneren Faltungsräume leer 
bleiben. 

Als Ui^sache für das Empordringen der Schmelz- 
flüsse aus der Tiefe an die Erdoberfläche wird man das Schollen- 

Jatarbnch 1897. [3] 
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absinken wohl nicht in Anspruch nehmen können, wenigstens 
nicht in der Art, als ob die sich senkenden Gesteinsmassen durch 
ihr Gewicht eruptives Material in den entstandenen Spalten 
emporgepresst und zum Ausfliessen aus den Spaltenmündungcn 
auf der Erdoberfläche gebracht hätten. Eine allein der Schwer- 
kraft gehorchende, sich senkende und auf die Oberfläche von ba- 
saltischen Magmenmassen sinkende Gesteinsscholle würde auf dem 
schwereren Basalt schwimmen und nicht im Stande sein, durch 
ihr drückendes Gewicht basaltisches Magma zum Ausfluss zu 
bringen. Aus der Beobachtung, dass gerade in und an Senkungs- 
felderu Ergusegesteine häuflg auftreten, darf man zunächst wohl 
nur auf das reichliche Vorhandensein gangbarer Wege zur Ober- 
fläche schliessen. Die Ursache für das Emporsteigen der Laven 
muss wohl in anderen bei Faltungen ja auch erklärlichen drücken- 
den Kräften und im Sinne Keter's u. A. in der Entwicklung 
absorbirter Gase und Flüssigkeiten gesucht werden. 

In dem in Rede stehenden Gebiete haben, abgesehen von 
etwaigen archäischen Bildungen, Eruptionen von Ergussgesteinen 
bereits in paläozoischen Zeiten stattgefunden. Die devonischen 
und wie man annimmt auch noch culmischen Diabase Nordwest- 
deutschlands haben in ihrer geologischen Erscheinung unverkenn- 
bare Aehnlichkeiten mit den tertiären Basalten. Es ist wahr- 
scheinlich, dass auch das Auftreten der Diabase eine tektonische 
Ursache gehabt hat Zusammenbrüche und Senkungen nach Auf- 
tbürmung des SUESS^schen caledonischen Gebirges mögen den 
Diabaseruptionen Wege geschaffen haben. Die ausgiebigen Fal- 
tungen nach Abschluss der Culmperiode öffneten Hohlräume für 
gewaltige Magmenmassen, wie sie durch Erosion nunmehr im 
Harze als Tiefengosteine von Granit und Gabbro zwischen den 
aufgeblätterten paläozoischen Schichten blossgelegt sind. Die sich 
in der Zeit des Kothliegenden reichlich ausbreitenden Ergussge- 
steine waren vielleicht mit Gebirgssenkungen verknüpft, die sich 
an die Faltungsprocesse angereiht haben mögen. Nach der 
langen Ruhepause während der ganzen mesozoischen Zeit machten 
sich bekanntlich die gebirgsbildenden Kräfte von Neuem geltend 
durch Faltung der bislang nicht in ihrer horizontalen Lagerung 
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gestörten mesozoischen Scbichtea und durch 
sich snschliesseade SchoUenbeweguDgen nach 
unten. Die tertiären StSningen schafften Wege 
für die Basalte. Es mussten sich letztere ihre 
Bahn durch einen verwickelt aafgebauten Unter- 
grund sncben. Ihre Erscheinung auf der heu- 
tigen ErosionsflUche ist aber natdrlich wesent- 
lich bestimmt durch die Tektonik der sammt 
dem Zechstein auf den palSozoischen discordant 
liegenden mesozoischen Sedimente. 

Besonderes Interesse haben die Vorkomm- 
nisse, welche unmittelbar an bedeutsame StA- 
rungBStreifen angegliedert sind, wie vor allen 
die grossartigen Ergflese des Meissners und 
des Hirschberges, welche an der Seite einer 
viele Meilen langen, in NNO.— SSW.-Ricbtung 
verlaufenden Grabenversenkung stehen. 

Fig. 4 stellt in schematiscber, verkleinerter "*_ 
Wiedergabe ein Profil durch diesen Graben- S 
briich zwischen dem Hirschberg und Meissner 
dar, wie es durch die Darlegungen von Moesta 
und BET8CHLAG klar gestellt ist. Das von 
letzterem Forscher der Erläuterung zu Blatt 
Gross-Almerode beigegebene Profil Hegt der 
obigen Skizze zu Grunde^). Während das Sen- 
knngsfeld von basaltiscbcu Eruptionen wenig- 
stens auf der jetzigen Oberfläche nichts merken 
lässt, erhebt sich auf der Westseite der Hirsch- 
bergbasalt auf einer Spalte. In ihrem Weiter- 
streichen finden sich die Basalte des Stein- 
berges, Bilsteins und Klotzes, während die 



') Der Haiwner ist Am Tiebteu de« BasaltM hier 
mit önem Znftihxkuttl verBehsn, dar Abgessheii von d«r 
etwaigen Andeutung eine« loloheD, wie sie der Fried- 
richatollen gegeben hat (vergl. S. 43), natürlich will- 
kürlich nnd mit dem nötUgen Vorbehalt hineingeieich- 
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Ostspalte durch die Basaltergüsse am ^ogelheerd, Heiligcbbeirg 
und Schwimelstein In ihrem Laufe gekenDzeicfibet ist 

SO.-NW.-Reihea von Basaltbergen 'bezW; -gärigen^ wie sie 
.nach A. v. Koenkn iauch in der -Rhön attftrelen^' fehlen in dem 
hier zu behandelnden GebiiBte nicht. So trifft irnaü in dei* von 
Graul geschilderten Sollingspalte, die sich bei Bodenfeldä in 
NW.-Richtung erstreckt, verschiedentlich Vorkommnisse von Ba- 
salt. Ein SO.-NW.-Gang ist vörtrefi*lich am HCIssenberg bei 
.Eissen aufgeschlossen, ein anderer am I^tersberg in der Gegend 
von Gudensberg. 

Schon ScROPE. hatte die Ansicht, dass Muldenspalten für 
Eruptionen be&onders günstig sind ^), da bei ihnen der 
fiohlraum nach unten klaffend sich verbreitert.: Nach A. v. 
KoENEN befördern' in der Thai solbhe Spalten besonders häufig 
, Basaltmassen zur Oberfläche ^). An einer ganzen . Reihe von 
Orten wurde von ihm ein Einfallen der Sedimentunterlagen- gegen 
den auflagernden Basalt beobachtet. 

Beyschlag ^) spricht sich über den Gegettsatz ;Bwischen 
.Mulden- und Sattelspalten im Basaltgebicte dahin aus, dass »die 
von nach unten divergirenden Spalten begrenzten Gi'abeubrüche 
in der Muldenlinie durch Nachsinken hangender Schichten zu 
: breiten Versenkungsthälem sich ausbilden, während die parallel 
der SatteUinie verlaufenden Spalten von nach unten convergirenden 
Sprüngen begrenzt, sich als einfache oder parallele, in der Ober- 
flächengestaltung wenig hervortretende Risse, oft ohne auffallende 
Einsenkung, darstellen. Die letzteren Spalten — den Sättellinien 
parallel laufend — zeichnen sich besonders häufig dadurch aus, 
dass sie dem emporsteigenden Basaltmagma den Ausweg boten«. 

Es ist hier heranzuziehen, dass sehr wahrscheinlich die Auis- 
bildung von oberflächlich zur Geltung kommenden Mulden und 
Sätteln der Tertiärfaltung nur Dyas, die mesozoischen .und ^. 
tertiären Schichten betriflft. Die nordöstlich streichenden paläo- 



1) G. PouLBTT ScBon, .üab^T Yidkaii^ . 1825. 2: . AoA: 1862. . Detitach 
T. A V. Klobdbn. 1872, S. 89. 

«) Dieses Jahrbuch für 1886, S. 72. i 

*) Erl&atenmgen au BUtt GroaiB-Ahnecode. 1886, 8. 33. 
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zpiscliieii'Sohichten sind wohl dtu^ch die terfiäreu gebirgsbüdedden 
B^räft^ im' grossen CTanzen hiobt neu g^fiihet, sondern durch 
Spalten ^e^tiädcelt und mit ihrer. Last jfingerer Sedimente z. Th. 
versenkt.' . R^gel'mfissige Schichtenaufrichtungen tertiärer Faltung 
werden sich wahrscheinlich nur in der auf den aufgerichteten 
palftozoischen Schichten discordant ruhenden Hülle jüngerer Ge- 
steine in tosgedehhtem Maasde finden. Der cigenthümliche Ver- 
band der in NO. streichenden alten . Schichten mit den vielfach 
SO, also' senkrecht zu ihnen laufenden oder etwa nach N. strei- 
chendeü jüngeren Gesteinen legt schon die Auffassung nahe, dass 
die scheinbaren Sättel und Mulden grösseren Ma^ssstabes in den 
mesozoischen Schichten in Wirklichkeit aus Schollen bestehen, die 
durch Spalten-, wenigstens in den »Sattel- und Muldenlinien« ge- 
trennt sind) welche Auffassung bekanntermaassen A. v. Koenen 
durch Erörterung anderer von ihm studirter Verhältnisse immer 
möhr begründet hat. 

Die eigentlichen Vorrathsräume basaltischen Materials sind 
selbstverständlich in grosser Tiefe unter den sedimentären Ge- 
steinen zu suchen. Es stieg an vielen Orten auf den archäische, 
paläozoische, mesozoische auch tertiäre Schichten durchsetzenden 
Spalten empor, durchbrach somit auf vorgezeichneten Wegen, 
zuweilen vielleicht sich auch selbst Bahnen schaffend oder er- 
weiternd, die Sedimente, Spalten erfüllend, mit Vulkanen sie im 
Falle localer explosiver Thätigkeit besetzend, oder sie mit dem 
erstarrten Schmelzflusse wie mit einem Pflaster eine Schnittwunde 

bedeckend. 

• • ■ ■ ■ 

Bezüglich des Alters der Basalteruptionen ist nicht uninter- 
essant zu lesen, wie schon 1820 Keferstein eine geologisch 
junge Ausbruchszeit annahm. Er schreibt^): »Diese Emppr- 
steigung der basaltischen Massen und Emporhebung der Flötze 
geschah zu einer Zeit, wo die Flötz^ des Muschelkalks und der 
^Braunkohlen-Formation bereits gebildet waren und erfolgte wohl 
erst hier die Bildung der Hauptthäler des Schiefergebirges, Wie 
des Thals des Rheins, der Mosel u. s. w. durch Zerreissun^.« 



t) LsoHBMtp's Tascbenbuch 1820, 64«. li, 2. Abth., ß» 849. 
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Nach A. y. Koenen bat man den Beginn der Spaltenbildung in 
die Miocänzeit zu verlegen. Die SO.-NW.-Spalten sind die S,U 
teren, die NS.-Gräben die jüngeren Bildungen. Auch Bbtsghlag 
hält die Basalte f&r miocäne Bildungen, entscheidet sich aber 
nicht ftir einen allgemeiner gültigen Altersunterschied der beiden 
Hauptstörungen. Natürlich werden die Schichtenaufrichtungen 
und Schollensenkungen lange Zeiträume angedauert haben. Wie 
bekannt, entstanden nach A. v. Koenen Verwerfungen noch in 
diluvialer Zeit. Eine längere Fortdauer der Schicbtenbewegung 
wird schon durch das diluviale Alter benachbarter rheinischer 
Vulkane nahe gelegt. Dass nach Bildung der Basalte noch Stö- 
rungen vorkamen, bemerkt man an Verwerfungen, welche 
Basalte oder ihre Tuffe durchsetzen, wie man sie nach 
Leppla ^) am Knüll und bei Burghasungen in der Nähe des Ha- 
bichtswaldes beobachten kann. Eine vortrefflich angeschlossene 
Spalte mit schönen Harnischwänden fand ich im Basalttuff des 
Hüssenberges bei Eissen. Sie streicht NW.-SO. und flllt steil 
gegen NO. ein. 

Geologische Erscheinungsart der Basaltvorkommnlsse. 

Schilderung typischer Beispiele. 

Schon manche der älteren Autoren brachten die Basaltvor- 
kommnisse mit Spaltenzügen in der Erdkruste in Zusammenhang. 
Da eine Spalte oft nicht auf ihrer ganzen Länge geklafil haben 
wird, so erklärt sich in bekannter Art der Aufbau einzeln lie- 
gender Eruptivmassen, während bei weithin offenen Spalten die 
Gangnatur deutlicher sich offenbart. Da bei nur an vereinzelten 
Stellen offenen Spalten sich die Eruptionsthätigkeit örtlich concen- 
trirt, werden solche Stellen Veranlassung zu vulkanischen Auf- 
schüttungen geben können, deren Aufbau explosiver Thätigkeit 
zuzuschreiben ist. Doch lässt sich das schwerlich verallgemeinern; 
man kann sich sehr wohl vorstellen, dass auch aus einer örtlich 
verhältnissmässig sehr beschränkten, offenen Stelle einer Spalte 
sehr grosse, ruhige Ergüsse erfolgen können. 



Dieses Jahrbaeh ffir 1389, LXIX. 
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In Hinsicht auf die Zuführung basaltischen Materials zur 
Erdoberfläche sind die 

Basaltschlöte 

interessant« In eingehender Darstellung hat Branco ^) über eine 
grosse Anzahl vertical niedersetzender, im Querschnitt rundlicher, 
mit basaltischem und zersprengten sedimentären Material gefüllter 
Kanäle berichtet, welche in der Gegend von Urach in Schwaben 
vorkommen, und die der genannte Forscher als Explosionsröhren 
kennzeichnet. Sie sind nach Branco unabhängig von Spalten, nicht 
als örtliche Erweiterungen solcher aufzufassen, vielmehr als selbst- 
ständige durch die Gewalt vulkanischer Explosionen ausge- 
bohrte Röhren anzusehen. * Es lag nahe, nach analogen Bil- 
dungen dieser eigenthümlichen Erscheinungen, die mir auf dem 
Ausfluge der Deutschen geologischen Gesellschaft 1896 in ein 
paar Beispielen bekannt wurden, unter den norddeutschen Vor- 
kommnissen zu suchen. 

Ein ausgezeichnetes Beispiel ftir einen niedersetzenden Schlot 
fand ich im Hüssenberg bei Eissen. Der Kanal steht mit 
seinem angeschlossenen Ende in Gypskeuper und ist mit basal- 
tischen Auswürflingen und Bruchstücken sedimentärer Gesteine 
ausgefällt. Auch verzweigen sich basaltische Gänge in dem tuff- 
artigen Ausf&Uungsmaterial. Eine genauere Beschreibung ist weiter 
unten (S. 60) gegeben. Vor Allem wichtig ist aber die deutliche 
Verbindung dieses runden Schlotes mit einem auf 100 Meter zu 
verfolgenden Basaltgang (vergl. Fig. 17, S. 61). Hiemach kann 
dieser Schlot vielleicht nur eine rundlich umschriebene Er- 
weiterung einer Spalte vorstellen. Der erwähnte Basaltgang 
streicht in einer Mächtigkeit von 1 — 2 Meter an den Hüssenberg 
heran, setzt in ihn hinein, ist aber auf der anderen Seite nicht zu 
sehen, also wohl geschlossen, sodass kein Basaltmagma hier ein- 
dringen konnte. Vielleicht endigt die Spalte auch im Berge. Zur 
näheren Beurtheilung ist S. 60 u. f. zu vergleichen. 

Ueber einen anderen Basaltschlot, im Lammsberge, west- 



') Brakco, Schwabens 125 Valkan-Bmbrjonen. 1894. (Jahresbefte d. Vor- 
eins f. yaterl. Natork. in Württemberg. 1894/95.) 



40 F. RnnnB, Ueber norddeutsobe Basalte aas dem Gebiete dior Weser 

lieh Volkmarsen, berichtet Lefpla ^). Der Eruptiönskanal wird 
allseitig von mittlerem Buntsandstein umgeben und hat etwa 50 bis 
70 Meter Durchmesser. Von Wichtigkeit ist Leppla^s Bemerkung, 
dass eine Seite der Begrenzung sich als deutliche Yerwerftings- 
spalte zeigt ^). Kuchenbugh^) beobachtete im >Lammersberg« bei 
Volkmarsen »drei trichterförmige Höhlungen, deren zwei nördlich 
gelegene sich nach oben vereinigten, deren südliche aber von jenen 
durch einen etwa 20 Meter betragenden Buntsandsteinrücken ge- 
trennt ist. Der eigentliche Basalt ist fast ringsum von einem, 
Tuffmantel von wechselnder Mächtigkeit — 20 Centimeter bis 
4 Meter — umgeben. Das Tufigestein besteht aus Basaltmasse 
mit darin eingekneteten Buntsandsteinbrocken«. 

Ein Basaltschlot in der Blauen Kuppe bei Eschwege idt schon 
S. 16 erwähnt und abcrebildet. Auch bei ihm sind Anzeichen 
vorhanden, dass er auf einer Spalte oder mehreren steht. MofiSTA 
vermuthet eine gangförmige Verbindung zwischen der Blauen 
Kuppe und dem benachbarten Staufenbühl. Ferner kann man an 
einer Stelle im veränderten Sandstein stark umgebogene Schichten 
neben Basalt beobachten, die den Eindruck einer ausgezeichneten 
Schleppung machen, wie sie an Spaltenwänden vorkommt. Aller- 
dings könnte es sich hier auch um eine ErweichungserSöheinung 
des schmelzenden Sandsteins handeln. Auch die älteren Autoren 
sprechen bei der Beschreibung der Blauen Kuppe von Gangbil- 
dunscen im Sandstein. 

Ich setze bei dieser Gelegenheit hierunter nach Leonhard 
(Basaltgebilde) eine Skizze, die ein keilförmiges Anschwellen des 
Basaltes nach unten und eine Apophyse zeigt. 

Man erkennt, dass eine vollständige Analogie der erwähnten 
mit den schwäbischen Basaltschlöten nicht statt hat, da bei ersteren; 
in Anbetracht der Verbindung des basaltischen Materials mit 



>) Dieses Jahrbuch für 1889, LXVIII. 

') Nach brieflicher Mittheilang h&lt Herr Dr. Leppla die Spaltenbildiuig für 
älter als die Basalteruption wegen der plattigen Absonderobg' des Basakes in 
der N&he der Spaltenwand und auch weil mechanische 2^rtrünimerang im Basalt 
fehlt, während sie im Bontsandstein sehr h&n'fig ist. 

») Dieses Jahrbuch für 1890, 95, . 
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Spalten die Auffassung der Schlote als SpaltenerweiteruDg^n nicht 
ohne Wettei^ von der Hand zu weisen ist. Die DeutuDg def 




fiUue Kuppe hea Escbwege. NMh Lkohrabd. ; 

Uracher Schlfite wird selbstverständlich durch die erwähnten -B«<- 
spiele nicht berflhrt. 

Schwieriger wird die Auffassung, wenn nicht wie bei den liff 
gegebenen Beispielen grosser Steinbruchebetrieb einen Einbliötcin- 
den Aufbau der Eruptivmassen gestattet. Es sei zunächst hier noch' 
beachtenewerther Vorkommnisse gedacht, Ober welche Lbpfla kürz- 
berichtet i). Man wiid unwillkürlich au die Uracher Exploeions- 
massen erinnert, wenn dieser Forscher von eigenthOmlichen Tuffen 
spricht, welche, wie z. B. am Ofenberg, weBtlich Wolfshagen, 
kleinere Basaltkeme umgeben. Sie stehen im Gegensatz zu den 
gewöhnlichen, geschichteten Tuffen. »Neben diesen Tuffen triffi. 
man häufig um die kleineren, isoUrten Basaltvorkommnisse (z. B. 
am Ofenbei^, westlich Wolfshagen) lockere, scheinbar unge- 
echiclitete, sehr grobe Anhäufungen von Basaltblöcken, Olivinein- 
BchlÜBsen, BmcbstQcken des Nebengesteins und Mineralausschci- 
dungen (Glimmer, Hornblende u. s. w.). Das äussere Ansehen, 
der Mangel an Schichtung, die ungleiche' Gröeäe' der einzelnen 
Gesteinsbrocken unterscheiden diese tuffartigen Gesteine von den 
mit Hfilfe des Wassers abgelagerten, geschichteten Tuffeu. Im 

■) DieMB Jahrbuch f&r 1889, LXVIO. 
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Kern dieser Äuh&ufuageii steckt in der Regel das eigentliche 
Eruptivgestein. An einigen anderen Stellen (Wallenetein am Knall, 
Zfischen in Waldeck u. e. w.) bemerkt man kleine, zum Tbeil 
gangartige, d. b. eine vorwaltende Längseretreckung besitzende 
Vorkommen von wenig verkitteten, ungleich grossen Basalt- 
brocken und Bruchstücken des Nebengesteins, also im Allgemeinen 
Gesteine, welche den vorbeschriebenen tuffartigen Massen gleich- 
stehen. Als Reste von zur Tertifirzeit auf horizontaler Unterlage 
abgesetzten Tuffen können diese Anhäufungen nicht angesehen 
werden, denn ihr heutiges Anftreten steht in keiner Beziehung 
zum Verbreitungsgebiet der tertiären Ablagerungen, verdanken sie 
vielmehr der Erosion. Auch die Lfingsform der Vorkommen 
spricht dagegen. Dasjenige von Wallenstein erhebt sich aus der 
Sohle eines nicht eben breiten, ziemlich tiefen Thaies im Bunt- 
sandsteingebiet. Ein anderes, dasjenige am Waldrand 1200 Meter 
westlich Znschen, fällt unmittelbar mit einer Verwerfungsspalte 
zusammen. Man wird daher zu der Annahme gezwungen, dass 
diese TrQmmerwerke von Basaltmaterial Spalten beziehungsweise 
Emptionskanäle ausfallen. Es ist auch nicht ausgeschlossen, dass 
es sich mit den unmittelbar vorher beschriebenen tuffartigen Massen 
ähnlich verhält.« 

Es sei hier auch der Ziegenberg im Habicbtswalde noch 
angeAlbrt, der nach Strippelmann i) aus einem Basaltpfeiler und 




Ziegenberg, Uabichtswald. Nach SrfiipPKLKANN u. Liu>>(habi>. 



■) Lw>9HA>D, fiMkltgebildell, S. 315. 
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rundum letzteren bekleidenden Basaltconglomerat besteht. Ich 
gebe hiemeben ein Profil wieder, das nach den Angaben Strippel- 
hann's von K. C. v. Leonhard in seinem Werke über die Basalt- 
gebilde veröffentlicht ist. 

Aus neuerer Zeit stammen Angaben Ober den Ziegenberg 
von Rosenthal ^). Letzterer erwähnt, dass das Braunkohlenflötz 
an diesem Berge den Basaltkem wie ein Trichter umgiebt. Auf 
einem Profil erscheint das Flötz wie in den Schlund hineingezogen^ 
und es wird von Rosenthal die Vermuthung ausgesprochen, dass 
dies in der That beim Erkalten und Schrumpfen der gluthflüssigen 
Basaltmasse geschehen sei. Es lässt sich vielleicht auch annehmen, 
dass nach Bildung des Hohlraumes randlich sich die Schichten, 
der Schwerkraft Folge leistend, in ihn hineinsenkten. Das unten- 
stehende Profil ist nach der schematischen Skizze Rosenthal's ge- 
fertigt. 

Fig. 7. 




Ziegenberg, Habichtswald. Nach Rosemthal. 

Verschieden gedeutet ist eine pilzförmige Basaltmasse, welche 
durch den Braunkohlenbergbau am Meissner angefahren ist. Die 
gewaltige, einst vielleicht 300 Meter mächtige, eruptive Decke dieses 
Berges sendet nach unten eine 110 Meter dicke Basaltmasse aus, 
welche mit einer horizontalen Strecke vom Friedrichstollen aus 
an ihrer Grenze kreisförmig umfahren wurde. Die Grenzfläche 
zwischen Basalt und tertiärem Sand neigt stets nach dem Inneren 
des Stiels und zwar unter dem beträchtlichen Winkel von 40 bis 
80^. MoESTA^) glaubte mit zweifelloser Sicherheit in diesem Ba- 
saltstiel eine Ausbruchsstelle des Meissnerbasaltes zu erkennen. 



>) Zeitschr. für prakt Oeologie 1893, S. 378. 

') Oeologieche Schilderung der Gegend zwischen Meissner und HirBchberg. 
Dias. 1867. 
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^tSGHLAG^) hält die betreffende BAsaltmässe tdr eine durch Ein^. 
fluss jvon lobeit' entstandene Ausfüllung einer näpfföirinigen Vefr^ 
tidfung dea> Uaterf5runde&, auf welcher ^ der Basalterguss statt&nd;* 
Es ist nicht zu erhoffen, dass eine ganz sidhei'e' Erkenntnis^ der 
interessanten Ei^cheiäung alsbald erfolgen. Wird, dia esi nicht im 
Interesse des Bergbaues liegt, die. Unterfläche des event. Napfes 
bloss zu /legen, detin nach der Yertiefiing zu Verdrückt sich das 
Kohlenflötz. Es erreicht fast tiirgends mehr di^ Stollenebene am 
Basalt.. Besonders in Anbetracht der steilen Neigung dei' trichter- 
förmigen Grenze zwischen Basalt und Nebengestein bin ich ge- 
neigt, das Vorkommen mit dem nöthigen Vorbehalt für einen in' 
die Tiefe setz^ndeü Schlot zu halten. 

Ob bei Annahme der merkwürdigen Basaltmasse als Basaltstiel 
die Ausf&Uung . eines reinen Explosionsrohrea vorliegt oder ob eine 
Spaltenerweiterung anzunehmen ist, hat der Bergbau nicht sicher, 
ergeben. Eine seitliche Fortsetzung des Pilzes in eine Spalte ist 
aber bislang nicht gefunden. In einer überaus reichlich von 
Spalten durchsetzten Gegend hat es wohl mehr Wahrscheinlichkeit, 
von vornherein ein Empordringen von Ergussmassen auf Spalten an- 
zunehmen eher als ein actives Durchbrechen der Decke mittelst eines 
Explosionsrohrs, da ja in den Spalten Wege fQr die emporge- 
drückten Magmen vorlagen, di^ dann aber wohl hier und da örtlich 
weiter ausgeblasen sein mögen. Auch A. v. Koenen erblickt in 
dem erwähnten Vorkommen am Meissner einen Zuflusskanal. 

- ' ^ Gänge. 

r' Solche Bildungen finden sich als Quer- und als Lägergänge ; na- 
türlich erscheinen erstere schon wegen der meist wenig geneigten 
Schichtenlage häufiger als letztere. 

Der Verlauf der Quergänge im Streichen ist auf kürzere 
Strecken zuweilen schnurgerade. Einen S-förmig gewundenen 
Gang zeichnet Schwarzenberg®) auf einer »petrograpliischen* 
Skizze«; geJegentlieh- der- Schilderung des Ahnetfaals- im Habichls- 
walde. Interessant ist ein unvermitteltes seitliches Absprin~geii 

' • : • • . , . : ' r 

..>) Ediatenmgen. za IBIatt Allendorf 18861 . ' ' ' ' 

^ Stadien dos Göttmg. Vereins bergm. Frennde, II, 195, 1828. .. 
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und Terschobenes, zur ersteh Richtung paraHeles Forisetzen, wie 
man es früher an einem Basaltgange am Kratzenberge bc^i 
-Cas'sel beobachten konnte.. 

..'Besonders reichlich' .setzen die Gänge, in nordsfidliclieT 
Richtung auf, '^mtsprechend. dem Längsverlauf des Scnkungs- 
fetdea. .£rw£hnt : seien als' -Beispiele' ein nach Uth^maicn 
125: Meter' breiter Gang, der durch den östlichen "Hir'schberg 
hindurchstreiöht und durch Bergbau aufgeschlossen ist, deir bereits 
genannte Gang am Kratzenberg bei' Cassel, der nur einige 
'Fuss Mächtigkeit besitzt, einer auf dem' Gr. Sehreckenberg 
bei Zierenberg. Als Rückgrat eines förmlichen' Berges stellt 
sich der !NS.*-8treichende Basalt des Backenbexges bei Gün- 
ter sen (Dransfeld) dar. ' Auch die älteren, südost-nordwestiich 
verlaufenden Spalten sind zuwißilen als basaltische Narben deutliph 
zu verfolgen. Auf etwa 100 Meter bloss gelegt ist ein nur etwa 
•1 W2 Meter breiter Garig, der in den HÜssenbe'rg beiEissen 
hineinläuft . und als niedrige Mauer aus Gypsk'euper hervorragt. 
In derselben tektonisch wichtigen Richtung erstreckt sich ein pe- 
trographisch interessanter Gang am Ittersberg (Gegend von 
Gudensberg). Seine Mächtigkeit beträgt etwa 15 Meter. In der 
Mitte ist seine Masse in horizontale Säulen gegliedert y diie aos 
compactem Basalt bestehen. Nach den Salbändern zu fehlt die 
prismatische Absonderung, und es stellt sich allmählich eine immer 
blasenreichere Entwicklung ein, bis schliesslich im Contact mit 
den Tufimassen, welche den Gang einschliesseii, an der rechten 
und linken Gangseite ein Basalt mit grossen Blasenrftumen er- 
scheint. 

Wie schon beim letzteren Falle ist ein Auftreten voi^ Gängen 
festen Basaltes inmfttefn von Tuffmassen eine ziemlich hau* 
lig& Erscheinung. Es verlieren sich dann öfter die Beziehungen 
dejr Gangrichtung zu der Tektonik des Untergrundes. Die Emp* 
tivmassen sind in Spalten gedrungen, die iü sehr. verschiedenen 
Kichitungen im Triff 'angerissen sind, haben solche Spiüten in 
deip logkerenr Miitenal wohl auch oft selbst erweitert oder geiK^aff&n. 
Man wird hiert)d^ Gedenken müssen, dass es sich bei der Ekiptfon 
der basaltischen Massen- uM Flüssigkeiten handelte, in denen ein 
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auftreibeoder Druck sich gleichmSssig in die Verfieteluugen fort- 
pflanzte. 

GangbildoDgen in Tuffen findet man z, B. im HßBsenberg 
bei Eieseo, wo man radial gestellte ond scbiefeiogelagerte Gang- 
platten vortrefflich atucJiren kann. In der Nähe des schon er- 
wftbnten Ittersberges bii^ die kleine Erhebung des Pusbalgee 
au der Liandetrasse zwischen Holzbausen und Gudeneberg einige 
recht deutliche Ganghildnngen im Tuff. Es gewinnt dies Vor- 
kommen Interes^ dadurch, dass mehrere parallele Gftnge, zwei 
aus compactem Gestein bestehende von je 8 Meter Mächtigkeit 
und zwei mit blasigem Basalt von nur etwa je 30 Centimeter 
Dicke in parallelem Verlaufe sich im Tuffe zeigen. Im Tuffe 
des Abhanges bei Böddiger findet sich fernerhin ein gut anf- 
geBchloBsener Gang. Er besteht wie die am Pusbalge aus Leucit- 
hasalt. 

Ein besonders prächtiges Demonstrationsbei spiel eines Basalt- 
ganges bietet ein Steinbruch zwischen Hirzstein und Hohebaum 
im Habichtswalde dar. Durch Steinbruchsarbeiten ist die Basalt- 







Fig. 8. 






1 


K^< 






3 


a!^>r> 






H 


HkLa* 






M 


S?^lfei"^- 


- - . ^ ^ 




^ 










'I^BB' A ^ li^»-' 


Nbki&^ix^^Hl 



TenfeUwsod, HabiuhUwald. 



imd den ftngrenzMideD Gebiatan der Wen« und Fulda. 47 

platte scbön blossgelegt. Sie ragt ale hahDeDkammartige »Teufels- 
wand« empor und setzt Id den Tuff des StciDbruches hioeia, wie 
die Abbildungen Fig. 8 und 9 zeigen. Die Mächtigkeit des Ganges 




Teufels Wind, üibiobtswftld. 

betrügt etwa ^4 Meter, sein Streichen ist ONO. — WSW. Gegen 
Sflden hängt der Gang ein wenig fiber. Stellenweise ist eine 
Absonderung des Basaltes in horizontale Sftuleo gut zu sehen. 
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Bei nalie bei einander gelegenen Gängen wird es siclioft 
um Yerädtelungen desselben magmatischen Ergusses bandeln. 
Das merkwürdigste Beispiel bietet in dieser Hinsicht der schon 
erwähnte Gang am Hirschberg dar. Ich setze hierunter nach 
Uthemann eine Skizze^ welclie die merkwürdige Verzweigung, 
wie sie in der Schlüsselstollen-Strecke beobachtet wurde, zur An- 
schauung bringt. 

Kg. 10. 




Hirschbersbasaltgang in Kohle. SchlüsselstoUener Grandstrecke. Basalt schwarz, 
Kohle iittiirt. Die Stösse der Strecke sind in die Ebene der Streckensohle ge- 
klappt gedacht 

Eine astartige Verzweigung von Basalt gab schon Strippel- 
MANN^) Tom Habichtsspiel im Habichtswalde bekannt. Sic 
erstreckte sich in ein Braunköhlenflötz. 

Verschiedentlich konnte die tektonisch bemerkenswerthe That- 
sache festgestellt werden, dass keinerlei Störungen des Neben- 
gesteins am Gange sich zeigten. In grosser Deutlichkeit kann 
man dies am Hüssenberggange, der in Keuper steht, beobachten. 
Aehnlicbes wird bereits 1824 von Hausmann^) erwähnt, und beim 
Kohlenbergban hat man nach Uthemann^ ein Gleiches am grossen 
Hirschberger Gange beobachtet. (Vergl. Fig. 13, S, 55.) Bei der 
Erklärung f&r solche Verhältnisse wird vielleicht berücksichtigt 
werden müssen, dass gerade in Spalten, deren Spaltenwäude sich 
nicht ausgiebig bewegt haben, ein Aufquellen von Magmen er- 
leichtert ist. Denn in Folge von weiteren Bewegungen der l^chollen 
an einander, wird es leichter zu Verstopfungen der {Spalten kommen, 
als wenn nach dem Sprunge ihre gegenseitige Lage gewahrt 
bleibt 



.>) Stadien des Gröttinger Vereins bei^. Freunde, IV, S55, 1841. 
«) Ebenda, I, 524, 1824, 
"^ Äbiiaiidl. d. König!, preuss. geol. Landesanst, N. F., Heft 7, 1892. 
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Lagergänge. Hin und wieder bieten tiefe Erosionsciu- 
schnitte Gelegenheit zur Wahrnehmung, dass in der Nähe von 
grösseren Basaltmassen die triadischen oder auch tertiären Sedi- 
mente von Lagergängen durchschwärmt sind. Die Entstehung 
solcher intrusiveii Massen hängt gewiss vielfach mit der von den 
Basalteruptionen unabhängigen und ihr vorausgehenden Spalten- 
bildung zusammen. Bei Senkungen von Schichtenfolgen, wie sie 
sich in der hessischen Senke ja in grossartigem Maasse vollzogen 
haben, kann es sehr wohl zur Bildung von flachen Hohlräumen 
parallel der Schichtung kommen, wenn der Zusammenhalt parallel 
den Schichtflächen beim Absinken gelöst wird, und in solche 
Räume können sich Magmen von Querspalten aus ergiessen. Auch 
ist es verständlich, dass Querspalten bei ihrem Aufreissen in 
vielleicht schon gelockerte Schichtenfugen seitlich abspringen, um 
vielleicht verschoben ihre frühere Richtung wieder aufzunehmen. 
Es ist aber vielleicht auch nicht ausgeschlossen, dass zuweilen, 
wie bereits erwähnt, die Basaltmassen selbst sich ihre Wege pa- 
rallel den Schichtfugen gebahnt haben. 

Betsghlag^) hegt die Meinung, dass eine Anzahl der hes- 
sischen Basaltergüsse »wohl niemals Oberflächenergüsse gewesen 
sind, sondern Intrusiv-Massen, Einpressungen , die seitlich von 
Spalten aus in Buntsandstein, Muschelkalk oder Tertiärschichten 
injicirt wurden«. 

Die Structur der Lagergangbasalte ist in den mir be- 
kannt gewordenen Fällen eine dichte, zuweilen blasenreiche. Der 
Wärmeschatz der Gangmassen wurde schnell an die Umgebung 
abgegeben, sodass doleritische Gesteine in diesen zwar tief ge- 
legenen, aber verhältnissmässig kleinen Räumen nicht entstehen 
konnten. Verfasser will hiermit nicht der Meinung Ausdruck 
geben, als ob bei geringem Magmeuvolumen nie grobgebaute Ge- 
steine sich verfestigen könnten. Die Entwicklung von Krystallen 
überhaupt und die Herausbildung besonders grosser Individuen 
erscheint zwar ausser von der chemischen Natur von einer nicht 
zu raschen Abkühlung einerseits bedingt zu sein, anderseits aber 
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von den mehr oder weniger unbekannten y^agenta cf'iataUüateurs^ 
abzuhängen, sodass mehrere Umstände in einander greifen. 

Von solchen Lagergängen sei zunächst das jetzt allerdings 
nicht mehr wie früher besonders günstig angeschlossene, schon 
1841 von Hausmann 1) beschriebene und abgebildete Vorkommen 
im Ausschnippethal am Fusse des Basalt tragenden Ochsen- 
berges bei Dransfeld erwähnt Es ist 3 Fuss mächtig, säulig 
senkrecht zu dem umschliessenden Wellenkalk abgesondert. 

ScHWARZENBERG^) beschrieb anschaulich flötzförmigen Basalt 
im Muschelkalk des Ahnethaies im Habichtswalde als einen 
Begleiter von Quergängen. Eine Lage war 4 Zoll, eine zweite 
1^/4 Fuss, eine dritte 4 Fuss mächtig. Die beiden letzteren er- 
wiesen sich in der Mitte dicht, an den Rändern blasig und zu- 
gleich deutlich schieferig parallel zu den Schichten des Kalksteins. 

Dass es sich hier um Lagergänge, nicht um Lager handelt, 
ist aus dem Alter des Nebengesteins ersichtlich. Schwieriger 
wird diese Unterscheidung bei Vorkommnissen in den tertiären 
Gesteinen selbst. Hier kann die Gangnatur durch die Beob- 
achtung der Zugehörigkeit zu durchsetzenden Quergängen und 
aus Contacterscheinungen bekundet werden. Das erstere gelang 
bei dem von Strippelmann ^) beschriebenen Lagergange am Ha- 
bichtsspiel im Habichtswalde. Von einem Hauptgange geht 
nach ihm dort ein Gang in ein Braunkohlenflötz ab. Er streicht 
und föllt im Allgemeinen wie das Kohlenflötz, doch nähert er sich 
bald mehr der First, bald mehr der Sohle. Er hat in nächster 
Nähe die Braunkohle auf allerdings nur ^/s Zoll in Glanzkohle 
verwandelt, in der Nähe des Ausganges vom Hauptstamm auf 
etwa 2 Fuss. Besonders interessant sind die Verhältnisse eines 
Basaltlagerganges am Stellberge bei Wattenbach. Man ver- 
dankt sowohl Beysghlag^) als auch UthbmaKn^) eine Schilderung 
des Vorkommens. Nach letzterem setze ich hierunter eine Skizze. 



>} Studien d. GöttiDg. Vereins bergm. Freunde, lY, 1841, 247. 
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Fig. IL 




Stell berg bei Wattenbach. Nach Uthrmann. Das Braunkohlenflötz ist senkrecht 

gestrichelt. 

Der Stellberg besitzt eine Basaltdecke und birgt in sich ein 
Kolilcnflötz. Ein intrusiver Basaltlagergang von 6 — 10 Meter 
Mächtigkeit hat das letztere von unten umgeändert. Es breitet 
sich dieser Gang zum Theil unmittelbar auf dem mittleren Bunt- 
sandstein aus, z. Th. hat er noch eine Lage tertiären Sandes 
unter sich. Er ist in diesen Sand eingeschoben und hat das den 
Sand Oberlagernde 3 — 4 Meter mächtige Flötz veredelt. Auch 
sendet er Apophysen durch den von Bitumen schwarz gefärbten 
Sand bis weit in das Kohlenflötz. Wo der Basaltlagergang auf 
dem Buntsandstein ruht, kann man nach Uthemann plattige Ab- 
sonderung des Eruptivgesteins parallel zu den Schichten des Sand- 
steins wahrnehmen. 

Scheingänge. 

In. den Berichten Ober gewaltige AusbrOche z. B. auf Island 
findet man die Angabe, dass Lavaströme stellenweise Thäler und 
Flnssläufe ausgefällt haben, sodass gangförmige Basaltfüllungen 
nachgeahmt erscheinen, in Wirklichkeit aber keine Spaltenfüllungen 
von unten, wie man sie bei echten Gängen voraussetzt^ vor-^ 
liegen, sondern Ausfüllungen von Hohlformen von oben. Solche 
Füllungen von Vertiefungen auf der Erdoberfläche durch feurige 
Schmelzflüsse können sich sehr wohl auch zur Tertiärzeit in dem 
in Rede stehenden Gebiete vollzogen haben, und es hat Beyschlag 
verschiedentlich auf solche Vorgänge hingewiesen. Bereits S. 44 
ist seine Erklärung des pilzförmigen Anhanges an die Meissner- 
decke erwähnt worden. Manche andere sog. »Basaltrücken« sind 
nach dem genannten Forscher ausgefällte Erosionsräume innerhalb 
der tertiären Süsswasserablageningen. Ein solches in ein Kohlen- 

[4*] 
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flötz eingesclmittenes, mit Sand und Kies erfülltes Bachbett ist in 
der Braunkohlengrube Stellberg bei Wattenbach bekannt geworden. 
Uthemann erwähnt ein tertiäres Thal im südlichen Theile der 
Ilirschberger Mulde. Es ist mit tertiären Gesteinen, Basalttuffeu, 
verkittendem Basalt und durchquerenden Basaltgängen erfüllt. 

Anderseits hält Beysghlag das Gewirre von gangartigen 
Basaltmassen, wie sie sich in den tertiären Sauden des Hirsch- 
berge's finden, für Ausfüllungen von Contractionsrissen , die sich 
in dem feuchten, durch überfliessende Lava austrocknenden Sande 
bildeten, und dann^ wie gesagt, von oben mit dem basaltischen 
Magma erfüllt wurden. 

Decken und Lager. 

Das im bildlichen und wörtlichen Sinne hervorragendste 
Beispiel ftir Basaltdecken im hessischen Senkungsfelde ist der 
Meissner. Von Neptunisteu und Vulkanisten ist er ofl bei den 
Erörteningen über die Entstehung der Basalte als Beweismittel 
angefahrt. 

Das Vorkommen ist bereits bei der Schilderung von Contact- 
metamorphosen (S. 26) erwähnt, und es sei hier auf diese Be- 
schreibung verwiesen^. 

Die Decke hat noch jetzt bis 157 m Dicke. Nimmt man mit 
Beysghlag an, dass der grobkörnige Basalt der Hochebene etwa 
in der Mitte des Ergusses gebildet ist, so würde eine einstige 
Mächtigkeit von etwa 300 Meter vorgelegen haben. Die jetzige 
Länge der Basaltplatte beträgt noch etwa 4 Kilometer, ihre grösste 
Breite etwa 1 Kilometer. Sie wird von den Seiten in Folge der 
Erosionsprocesse unterhöhlt und stürzt mit ofl steilen Abbruchen 
auf die Abhänge des Berges. Einzelne Stollen, welche von den 
Seiten des Berges aus unter die Basaltdecke ftihren, hatten 
an 100 Meter Basaltgerölle zu überwinden. 

Wo der Bergbau anstehenden Basalt angetrofien hat, erwies 
sich letzterer von dichter Structur. Raschere Wärmeabgabe ver- 
anlasste augenscheinlich, wie öfter angenommen ist^ an diesen 
Grenzen feines Korn des Erstarrungsproductes. Auf der Hoch- 
ebene, also vom Liegenden etwa 150 Meter entfernt, findet sich. 
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wie erwähnt, Dolerit. An steilen Abbruchen kann man die 
Extreme und ihre Uebergänge sammeln. 1817 schreibt Hündks- 
HAGEN^) vom »Weisenstein« am Meissner: »Diese beinahe senk- 
rechte , einige hundert Fuss hohe, Felswand besteht oben aus 
einem sehr schönen, dicliten GrQnsteiu, in welchem Hornblende« 
(in Wirklichkeit Augit) »und Feldspath noch deutlich zu unter; 
scheiden sind, erstere aber im Gemenge bei weitem vorwaltet. 
Der tiefste Punkt dieser Felswand hingegen ist aus dichtem 
Basalt zusammengesetzt. Unter den am Fuss dieses Berges vor- 
findlichen, zahlreichen Bruchstücken oder Gerollen findet man 
nicht bloss GrQnstein und Basalt, sondern hauptsächlich auch den 
Uebergang beider in einem basaltischen Gestein, und es ist also 
• keinem Zweifel unterworfen, dass GrQnstein und Basalt in den 
allmählichsten Abstufungen in einander übergehen«. 

Da sich keine Anzeichen daf&r gefunden haben ^ dass die 
Basaltdecke des Meissners aus über einander geflossenen Lava- 
strömen besteht, würde man annehmen müssen, dass ein ge- 
waltiger, als ein Ganzes erstarrender Erguss vorlag, und es wäre 
dann die Meissnerdecke vielleicht ein Material zum Studium 
magmatischer Differenzirung unter der Wirkung des durch ver- 
schiedene Temperaturverhältnisse in's Spiel tretenden osmotischen 
Druckes. Hier sei auf die Angaben Moesta's^) hingewiesen, 
nach welchen SiOg gefunden wurde beim Dolerit 54,39 pCt. (Ge- 
sammtsumme der Bestandtheile 99,62 pCt.) bezw. 50,36 pCt. (Ge- 
sammtsumme 101,35 pCt), beim Basalt 49,14 pCt. (Gesammtsumme 
101,53 pCt), 48,22 pCL (Gesammtsumme 101,44 pCt), 48,28 pCt. 
(Gesammtsumme 100,49 pCt), 46,91 pCt. (Gesammtsumme 101,08 
pCt.). Die spec. Gewichte waren für Dolerit 2,852 und 2,934, 
ftr Basalt 2,941, 3,23, 2,896, 2,901. 

Allein es scheint hierbei bezüglich des geologischen Aufbaues 
berücksichtigt werden zu müssen, dass auch Gangbildungen in 
der Meissnerbasaltmasse vorkommen. Nach Uthemann ^) erstreckt 
sich an der Westseite des Meissners erst in NW.-, dann in N.- 
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Richtung zur Kitzkammer ein 100 Meter mächtiger Gang und 
bildet stellenweise eine breite Mauer, die an der Kitzkammer 
30 Meter hoch ist und in horizontale und geneigte Säulen abge- 
sondert ist. Ein zweiter, aber nicht mit aller Bestimmtheit er- 
kannter Gang würde sich mit nördlichem Streichen im Bransroder 
Revier hinziehen. 

Dass Gangbildungen dichten Basaltes im Dolerit des Meissners 
aufsetzen, ist mir durch ein HandstOck bekannt geworden. Es 
kann sich sehr wohl um Nachschübe beim Erlöschen der Eruption 
oder um spätere selbständige Ausbrüche hierbei handeln. 

Ein Profil durch den Meissner nach Uthemann möge hier 
eingereiht werden. Der Erguss ist in eine Spalte verlängert. 

Fig. 12. 




Meissner. Nach Uthemann. Terti&r punktirt Eohlenflötz senkrecht gestricbelt. 

In mancher Beziehung dem Meissner ähnlich ist sein etwas 
niedrigerer Nachbarberg, der Hirschberg bei Gross -Alme- 
rode. Auch bei diesem Vorkommen hat der Braunkohlenbergbau 
günstige Aufschlüsse geschaffen, über welche eingehender von 
Betschlag ^) und Uthemann^ berichtet ist. Der Basaltdecken- 
rest des Hirschberges ist nicht wie der des Meissners nordsüdlich 
gestreckt, sondern im Umriss rundlich gestaltet. Als Ausfüllung 
der Ausbruchsspalte kann man mit Betschlag einen durch Berg- 
bau aufgeschlossenen, 50 Meter mächtigen, SSO. — NNW. strei- 
chenden Gang ansehen. Die Mittheilungen Uthemann's über den 
grossen Hirschberger Gang sind bereits S. 48 erwähnt. 

Wie am Meissner ist die jetzige Deckenoberfläche am Hirsch- 
berg doleritisch, der Bergbau, welcher sich natürlich im Liegenden 
des Biusaltes hält, hat stets dichten Basalt angetroffen. Gang- 

^) Erl&atemngen za Blatt Gross-Almerode 1886. 

^ Abhandl. d. Königl. preass. geol. LandesaDst., N. F., Heft 7, 1892. 
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bildtingen durchsetzen anscheinend den 
Dolerit. Ich fand sogar am Hirsoh- 
berg auf der Seite gegen Romerode 
Basalt mit typischer Lavaoberfl&che, so- 
dass vielleicht örtlich mehrere Lava- 
strSme Ober einander geflossen sind. 
Ein nach dem UTHBHANK'schen sche- 
matisch angefertigtes Profil mfige die 
Verhältnisse am Hirschherg erläutern 
und nebenbei die kolossale Mächtig- I lU ^ 

keit der Tertiärablagemngen , die bis 
400 Meter geht, Teranechaulichen. 

Von ausgedehnteren Decken und 
Lagern zeichnet sich eine Anzahl 
durch pr&chtige SSulengliederung 
aus. Vortrefflich aufgeschlossen ist 
in dieser Hinsicht ein Basaltlager 
hei RhQnda, in dem ein grosser 
Steinbruchsbetrieb umgeht. Fig. 14 
giebt eine Anschauuug von den Ver- 
hftltniasen. Die prismatische Absonde- 
rung ist .in idealer Weise entwickelt. 
Die senkrechte Stellung aller Ssulen be- 
stätigt die Lagematur des Vorkommens. 
Die in regelmässigster Weise neben 
einander stehenden Prismen haben eine 
au%eBchlo88ene Länge von Qber 40 
Meter, und das Liegende des Basaltes 
ist noch nicbt erreicht 

Nach Dbkcemann^) ist der Basalt 
von tbooigeD und sandigen Massen über- 
lagert, nnd nach oben folgt wieder 
Basalt 

Wegen ihrer besonders ausgezeich- 
neteo Absondeningeverhältnisse möge 
hier zunächst noch die Basaltd.ecke 
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Fig. 14. 




Basaltlager bei Rhanda, unfeni Gensnngflii. 
Fig. 15. 




Steinbruch im oberen Ahneth&l, Habichtswald. 
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im obereoAbuethal des Habichts waldes angeführt sein. Grosse 
Steinbrüche und der Wasserriss des Abnebäches machen die senk- 
rechten Sftnlen auf weite Strecken sichtbar. Von seltener Deut- 
lichkeit ist hier eine plattige Absonderung des Basaltes, die sich 
oft mit der säuligen derart verbindet, dass sie die Prismen durch 
kleinere, horizontale Abschnitte in flach sphäroidische Kuchen, ja 
häufig sogar in dünne, sehr ebene Platten zerlegt, wie Fig. 15 zeigt. 

Die Verwittening macht die plattige Absonderung besonders 
deutlich, wie ja durch diesen Process auch die Schichtung von 
Sedimenten oft herausgehoben wird. Einzelne rothbraune Basalt- 
wände der Steinbrüche machen auch aus geringer Entfernung 
ganz den Eindruck eines typisch plattig geschichteten Sediments. 
Andere zeigen diese scheinbare Schichtung und dabei einzelne 
Basaltkugeln, die wie zur Hälfte in die Wand eingedrungene 
Kanonenkugeln aussehen. 

Ganz besonderes Interesse erwecken Basaltdecken, welche in 
Folge schneller Erstarrung zum Theil gl^ig entwickelt sind. 
A. Denckmann^) berichtet: »Am linken Ufer der Ohe oberhalb 
der Thonwaarenfabrik westlich Frielendorf, auf der Feldmark 
zwischen Frielendorf, Todenhausen und dem Sendberge, sowie 
ganz besonders in dem Waldgebiete zwischen Neuenhain, Michels - 
berg und Todenhausen werden sämmtliche Basalte von massenhaft 
angehäuftem Tachylit überlagert. Das Gestein selbst ist doleritisch 
schlackig. Der Tachylit tritt in der Weise auf, dass er die Rinde 
über kopfgrosser, nach dem Centrum zu unregelmässig prismatisch 
abgesonderter Basaltkugeln bildet. Zwischen den Kugeln^be- 
findet sich gelber Palagonit.« 

Unter der freundlichen Führung von A. Dengkmann habe 
ich dies höchst interessante, weit ausgedehnte Basaltglasgebiet 
näher kennen gelernt. Eine petrographische Beschreibung ist 
weiter unten (S. 86) gegeben. Hier sei noch die von Dengkmann 
erwähnte kugelige und zugleich prismatische Absonde- 
rung hervorgehoben. Ich^) habe sie ganz ähnlich auch bei 
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mitteldevonischen Diabasen der Gegend von Goslar im Harz b^- 
obachtet. Aus dem hessischen Basaltgebiet finde ich solche Ab- 
sonderung noch von Schwarzenbbrg ^) angegeben. Er beschreibt 
von Basalten aus dem Ahne graben im Habichtswalde plattig 
kugelige Stücke, die säulenförmig an einander gereiht sind. »Die 
Lage dieser Säulen ist convergirend, sodass sie gleichsam ihre 
Richtung wie die Radien einer Kugel nehmen. Die plattgedrückten 
kugeligen Stücke aber sind in diesen Säulen so gruppirt, dass die 
grösseren Berührungsflächen der auf einander liegendea plattge- 
drückten Kugeln nur als Theile grosser concentrisch-schaaligen 
Absonderungsflächen einer grossen Basaltkugel erscheinen.« 

Während das erwähnte Vorkommen der Frielendorfer Basalte 
eine Glasdecke hat, findet man Glasbilduügen bei einem inter- 
sedimentären Lavalager bei Böddiger auf der Unter- 
fläche des Ergusses. A. Dengkmann^) erwähnt, es lässt »sich 
zwischen den tertiären Sauden und Thonen zunächst auf dem 
linken Ufer der Ems, dann auf dem linken Ufer der Eder bfs 
etwa 1 Kilometer südlich Neuen- Brunslar ein Basaltlager verfolgen, 
dessen Gestein sich durch Grobkörnigkeit und schlackige Structur 
auszeichnet«. Ich habe dies interessante Vorkommen mehrfach 
besucht und gebe weiter unten (S. 85) eine petrographische 
Schilderung des Gesteins. Im Wasserriss bei Böddiger hat das 
Lager an 20 Meter Mächtigkeit. Auf der Sohle der Basaltmasse 
findet man hier den von A. Denckmann angegebenen Basalt- 
vitrophyr. Er ist aussen erdig gelb, auf dem Bruch ein schöii 
schwarzes Glas. Man kann d(ts Lager gut an der Geländekante 
gegen die Ems verfolgen, und beobachten, wie es allmählich ge- 
ringere Dicke zeigt und bei einem zweiten Wasserriss im Westen 
von Böddiger nur noch 1 — 5 Meter mächtig ist. Eine aus- 
gezeichnete kugelige Absonderung fallt bei dem Basalte stellen- 
weise besonders auf. Im Osten des Dorfes Böddiger hat sich die 
Eder durch das Lager hindurchgefressen. Man findet den 
charakteristischen, grossblasigen und auch compacten Feldspath«? 
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basalt wie auf der linken, so auch auf der rechten Thalseite 
wieder, und zwar besonders gut aufgeschlossen an einem Steil- 
abfalle am Bache bei der Domäne Mittelhof. 

Bei so alten Ergüssen, wie sie in den tertiären Basalten des 
in Untersuchung stehenden Gebietes vorliegen, sind in Folge 
weitgehender Zerstörung der ursprünglichen Oberflächentheile 
drastische Anzeichen für den Lavacharakter vieler Ergüsse nicht 
häufig. Um so mehr gewinnen die vereinzelten Vorkommnisse 
Bedeutung, bei denen charakteristische Lavaoberflächen noch 
erhalten sind. Ein besonders schönes Beispiel lernte ich durch 
A. Dbnckmann kennen. Es befindet sich in einem Steinbruche 
bei Felsberg, an der Westseite des Basaltkegels, an welchen 
dieser Ort sich lehnt. Man gewahrt in dem betreffenden Stein- 
bruche Basalt in schräg aufsteigenden Säulenbündeln. Nach oben 
ist er unregelmässig zerklüftet und mit einigen Lavalagen bedeckt, 
die in wunderbar guter Erhaltung die charakteristische Fluss- 
structur des zäh fliessenden, feurigflüssigen Materials bewahrt 
haben. Die einzelnen Lavalagen sind oft nur handhoch und 
zeigen oben und auch auf ihrer Unterseite die Fluidalerscheinungen. 
Fig. 16 stellt eine Stelle dar. 

Ueber diesen Lavaströmen ist wieder Basalt in groben, grossen 
Kugeln zu erkennen. 

Es sei schliesslich noch erwähnt, dassichFlusserscheinungen 
z. B. noch bei der ausgedehnten Basaltdecke fand, die sich bei 
Borken im sogenannten Blumenhain weithin erstreckt. Zahlreiche 
Steinbrüche gewähren Einblicke in die geologische Natur des 
Vorkommens. Man erkennt, wie die Basaltmasse in vertical 
stehende, oft bis ^/^ Meter dicke Säulen gegliedert ist, welch' 
letztere daneben häufig noch eine ausgezeichnete, plattenförmige 
Absonderung erkennen lassen, sodass der Basalt zu Sitzplatten 
verwandt wird. Weiterhin zeigt sich stellenweise reichlich stark 
blasiger Basalt mit Hohlräumen, die zuweilen die ungewöhnliche 
Länge von 12 Centimeter bei einer Dicke von 1^2 Centimeter 
erreichen. Schliesslich gewahrt, man auf der Oberfläche mancher 
solcher schlackigen Blöcke vortrefflich die Flusserscheinungen des 
zäh fliessenden Magmas. 
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Lavastrciai. Felsborg. 

Es möge hier noch vermerkt sein, dHSS auch an <]er grossen 
Feldspathbiisaltmasse des Hirschberges sowie am Bnscfahorn 
bei Meiienhain Lava mit gekröseartiger Oberfläche gefunden 
werden kann. 

Centraletellen vulkauischer Thätigkeit. 

Während die jüngeren rheinischen Vulkane oft noch su 
überaus anschaulich ein fast unversehrtes Bild soeben erloechener 
eruptiver Thätigkeit gewähren, bedarf die Erscheinung der öst- 
licher gelegenen Baealtberge ausgedehnter ErgänzungeD. Verein- 
zelte Beispiele von Vulkanresten siud aus dem Vogelsberg und 
der Rhön geschildert worden. Anzeic^ben dafür, dass an bestimmt 
zu bezeichnenden Stellen vulkanische Centralpunkte vorhanden 
waren, fehlen auch im nördlicher gelegenen Basaltgebicte nicht. 

Ein ganz besonders ausgezeichnetes, überaus günstig aufge- 
schlossenes Vorkommen ist in dieser Hinsiilit der Hnsseubcrg 
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bei Eiasen, ein aiie einer flachen Gypskeuperplatte sich viol- 
leicbt iO Meter herausbebender, ftlr sieb gelegener, ruudlicber 
HOgel, in dem ausgedebnter Steinbrucbsbetrieb ningebt, und 
dessen innerer Aufbau rortrefflich zu erkennen ist. 

Bei der Annäherung an den Berg ßllt zunächst ein etwa 
100 Meter deutlich zu verfolgender 1 — 2 Meter breiter Basalt- 
gang auf, der in NW. — SO. streicht und in den Berg hinein 
verläuft. Fig. 17 stellt ihn und den HOssenberg im Hiutergnindo 
dar. Sein Verlauf im Grase ist durch Personen bezeichnet. 



Fig. 17. 




HÜBs^nberg bei Eiasen. 

An einer Stelle sendet der Gang eine kurze (bezw. nur auf 
wenige Meter sichtbare) Apophyse aus. Wo er am Abhang 
emporsteigt, bemerkt mau neben ihm die nicht gestörten bunten 
Schichten des Gypskeupers. Die Spaltenfüllung besteht aus 
dichtem, compacten oder auch porösen Basalt, der stellenweise, 
besonders in der Nähe des HOsaenberges , erfüllt ist mit Neben- 
gestein sbruchstOckeu. 
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Der eigeatlicbe BQsseoberg besteht aus eiaem Mantel aus 
Ausvurfgmaterial, iunerem festen Basaltkern und einer Reihe von 
Basaltgfingen, welche den lockeren Mantel durcbBchwKrmen. Ver- 
schiedentlich bloss gelegte Grenzflächen des Lapillimantels gegen 
den Keuper stehen annShernd senkrecht, und wo von letzterem 
irgend grössere Strecken blossgelegt sind, f&llt er vom Berge ab 
und erweist sich verschiedentlich in Staffeln, von den Basaltmassen 
AUS gerechnet, abgesunken. Diese kranzförmig den HOssenberg 
abschneidenden Verwerfungen sind wegen der wechselnden Farben 
in den Gypskouperschichten vortrefflich zu beobachten. 

Eine charakteristiache Grenzstelle zwischen Basalt und Sediment 
ist in Fig. 18, eine andere in Fig. 19 wiedergegeben. 

Fig. 18. 




llüsseoberf; bei EisseD. 

In Fig. 19 ist links der Kern basaltischer Massen und reclits 
der ataffelffirmig abf^esuukrne Keuper sowie ihre senkrechte Grenz- 
fläche zu erkennen. 



QDd den uigruiieDden Gebieten der Weira und Faldn. 
Fig. 19. 



Hüaaenberg bei GisMn. 

Der auB Auswurfsmaterial besteheDile Mantel bat durch 
KalkspathTerkittUDg grössere Festigkeit erlangt. Durch dieses 
Bindemittel wird ein Haufwerk von Basaltknolleu von WallnuBS- 
bis KirscligrOsse vereinigt. Aüch grössere Knollen erkennt mau, 
und das Mikroskop zeigt anderseits, dass eine Unzahl kleiner, 
rundlicher Basaltkömer das tufiartige Gestein mit zusammensetzen. 
Besonders deutlich treten die Basaltknollen auf angcwitterten 
FUvben als kugelige Gebilde heraus. Es bandelt sich bei 
ihnen zweifelsohne um Lapilli, die in riesiger Anzahl aus dem 
vulkanischen Schlot ausgeworfen wurden. Die Dflnnschli^ zeigen, 
dasa die kleinen AuswOrflinge meist schlackig und glasig ent- 
wickelt waren. Ihre Hohlräume sind wie die Zwischenrfiume der 
BasaltktJmer durch Ealkspath verkittet. Viele der Knollen haben,' 
wie ofl vulkanische Bomben, einen Kern, hier aus einem (Jessen 
AOffitkryst^ itner Olivinkholle oder einem Kenperstüokchen be- 
sCebebd. Fig. HO stellt solche Auswtlrflinge dar. 
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Fig. 20. 




Lapilli. E&saenberg bei Eiaaen. 

Bei maDuhen dieser kleinen Bomben wiegt der Kern stark 
vor. Besonders um die Augitkeme findet sich häufig nur eine 
geringe Bekleidimg des Projektils durch dann aufliegende ßas«lt- 
oiassc. Ofienhar haben die jetzigen Kerne, als sie aus dem 
Magma herausgeeclileudert wurdeu, Theile des flüssigen Basaltea 
mitgerissen, die dann als Umhüllung des GesobosseB meist glasig 
erstarrten. Reichlich finden sieb terner zwischen den Qbcrwie- 
genden Basaltknollen grössere und kleinere, weissliche und gelb- 
liche KeuperstQcke, die zuweilen 1 Meter und mehr Durchmesser 
erreichen. Zuweilen sind sie hohl oder IScherig. Manche Winde 
sehen durch diese Sediment^tQcke förmlich gefleckt aus. In grosser 
Menge findet man in dem TuflT grflnlich- schwarze Augitkörner, 
oft von WallnussgrÖBse, hin und wieder Olivinknollen und auch 
Quarze mit verrundeter OherÖftche. 

Hiemach hat man im HQssenberg ein schönes Beispiel 
einstiger explosiver TbBtigkeit, die sich alter Wahrscheinlichkdt 
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nach auf einer hicrAtr gOnstigen Stelle einer SO.— NW.-Spalte ent- 
spann. Durch diese Explosionen scheint ein förmlicher Schlot 
ausgeblasen zu sein. Entweder wurden die Kenperschichten um 
den Explosionskanal herum gehoben, wobei sie staffelfönnig zer- 
hrachen, oder sie sanken um den Basaltberg als kleinen Horst 
staffeiförmig ab. 

In den Laptllimantel sind feste Gangbasalte eingezw&ngt. 
Es zeigt mithin der Hflssenherg im Kleinen sehr nbersichtHch die 
Verhältnisse, wie man sie auch für grössere Vulkane annimmt. 
K» durch seh wärmen die Gänge festen Basaltes den lockeren 

Fig. 21. 




BMaUf;aTrg. Hassealierg tei-Eis? 
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Mantel in verscbiedenen Richtungen; einige verlaufen etwa radial, 
andere stellen sich als schräg im Tuff liegende Platten dar. Der 
erste Fall ist in Fig. 21 dai^eet«Ut. 

Eine schr&g liegende Gangplatte bringt die Skizze Fig. 22 
zur Anschauung, die ich meinem Aintsgenossen Schleyer ver- 
danke, der sie nach einer Photographie freundlichst entworfen hat. 

Fig. 22. 




Basaltgang. EBBMnberg h» EiswD. 

Schliesslich ist interessanter Weise auch ein fester Baealtkern 
im HOssenberg zugängig. Von oben senkt sich ein kreisförmiger, 
etwa 10 Meter im Durchmesser haltender Schlot wohl 10 Meter in 
den Berg hinein. £r ist von senkrechten oder gar Überhängenden 
Winden eingefasst und nur durch eine jedenfalls kQnstliche Scharte 
zugSngig. Da Steinbnichsarbeiten Öfter Kraterformen vortäuschen, 
will ich diesen Kanal nicht als Vulkaaschlot in Anspruch nehmen. 
Wenn allerdings, wie nach allem anzunehmen, am Hnssenberg 
einer bestanden hat, wird er sich wohl an Stelle dieser eigen- 
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thümlicheD, centralen Röhre befunden haben. Der Boden der 
Einsenkung besteht aus festem Basalt. 

Auf alle Fälle bietet sich im Hüssenberge bei seinem jetzigen 
Zustande ein vortrefflich aufgeschlossenes, übersichtliches, kleines 
Demonstrationsbeispiel einer vulkanischen Centralstelle mit innerem 
festen Basaltkern, umgebenden Mantel aus Auswurfsmaterial und 
Gangbildungen dar. 

Die Deutung des Basaltganges, welcher auf den Hüssenberg 
zustreicht, kann allerdings verschieden ausfallen. Anscheinend 
setzt er in den Lapillimantel des Berges hinein. Entweder ist 
nun die Spalte, welche er im Keuper ausft&llt, die Eruptionsspalte 
f[lr den Hüssenberg, die Entstehung dieser Spalte also vor die 
Zeit der Bildung des Basaltberges zu legen, oder die Spalte ist 
erst nach Aufschüttung des Berges entstanden, also nicht seine 
Eruptionsspalte. Das jetzige Ausft&llungsmaterial der Spalte, der 
Basaltgang, ist bei einem Hineinsetzen in den Tuff natürlich 
jünger als dieser. Es könnte aber dennoch die Spalte schon vor 
Aufschüttung des Berges bestanden haben und fortgesetzt auch 
nach dem Auswurf der Lapilli noch weiter thfttig gewesen sein, 
der Art, dass die Eruptionsspalte innerhalb des Explosionsberges 
in seinem Lapilli uiautel neu aufriss und sich mit empor- 
quellendem Basalt füllte. Es lässt sich aber auch die entgegen- 
gesetzte Meinung hören, dass die in Rede stehende Spalte erst 
nach der Bildung des Hüssenberges entstand und ihn durchsetzte. 
Dann würde seine Eruptionsspalte noch vermisst werden, und 
möglicherweise läge ein Explosionsrohr nach Art der schwä- 
bischen Vulkanembryonen Branco's vor. 

Eine Schilderung des Hüssenberggesteins ist S.92 u. f. gegeben. 

Gewisse Basaltvorkommnisse lassen sieh durch die Stellung ihrer 
Basaltsäulen als Ceutralpunkte erkennen. Von idealer Regel- 
mässigkeit und ungemein günstig aufgeschlossen ist der Bfihl bei 
Weimar, nördlich vom Habichtswalde, ein fttr sich am Aus- 
gange des Ahnethaies liegender Bergkegel, in den ausgedehnter 
Steinbruchsbetrieb einen guten Einblick gestattet. 

Die Basaltsäulen sind hier wie in einem riesigen Meiler ge- 
stellt. Die augenblicklich der Bergachse zunächst sichtbaren 
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neigen unter 4^" und mehr, nach aussen zu stellt sicli niuiluni 
allmählioh geringere Neigung bis zu etwa nnr .'i" ein, ju. an ein- 
zelnen äusserdten Stellen liegen die Frisnien horizontal oder selbst 
ein wenig nach dem ßerge zu einfallend. Nicht seltou itit 
Obrigene der Verlauf der schlanken Säulen eiu leii-ht geachwiiu- 
gener, wie i.. B. au der durch Fig. '2;^ wiedergegebeuen Stelle. 



Fig. 23. 




Die Aufschlüsse lassen an den tiefereu Stellen des in Rede 
stehenden Berges stets schlanke, etwa ;iU— 40 Ccutiuieter dicke 
Säulen erkennen; in den oberen Theileu des Itergkegele werden 
die Prismen mit /.iendicL scharfem Absatz gegeu die feiugeglie- 
derteu nutereu Massen viel ungefüger und erscheinen undeutlicher 
und viel dicker sruilentörmig abgesondert. Der Sä ulendiirch messe r 
beträgt hier ^/^ — 1 Meter und mehr. Es treten diese Verb&ltnisse 
auf dem Bilde, Fig. 24, gut heraus. 



□nd den aDgreoieudeD Gebieten der Werra und Fuld*. 69 

Fig. 24. 




Bühl bei Weimar, oürdlich vom HabicIilsuHldo. 



Hiortiach kann der Bütil bei Weimar mit seiner ganz aue- 
gezcichueten Meilcrstnictiir als der Typus eines vulkanischen 
Centralpunktes gelten, dessen Erosion soweit vorgescbritten ist, 
dass der Mantel lockeren Answurfsniaterials entfernt, und die 
tiefer liegende Basaltmassc , die unter dem abkOblenden Einflüsse 
des durchbroclieueu Gesteins regelmässig säulenfönnig sich abson- 
derten, zum Vors<:hein gekommen ist, während die hier noch er- 
haltene, nnregelniäösiger gekühlte, obere Bergmassc die Süiilcnform 
weit grdber zeigt. 



70 . F. Ruiiii, lieber norddeutsche Basalte ans dem Gebiete der Weser 

In die oben erwähnten Typen der geologischen Erscheinung 
gliedert sich eine grössere Reihe der untersuchten Basaltvorkomm- 
nisse ein, die alle anzuführen bei dieser Betrachtung nicht beab- 
sichtigt ist. Bei vielen genügen aber die noch vorhandenen Reste 
des früheren Ganzen nicht mehr, die einstige geologische Natur 
zu bestimmen, und es bleibt z. B. zunächst Vermuthung oder 
näherer Untersuchung vorbehalten, ob die hochaufragenden, wild 
zerrissenen Massen des Scharfensteins bei Gudensberg in Hessen, 
des Madersteins in seiner Nähe mit ihren wechselnden Säulen- 
stellungen Gang- oder Deokenbildungen darstellen. 

Die Erosion hat ohne Zweifel seit der jetzt weit entrückt 
liegenden Zeit, in der das norddeutsche Basaltgebiet ein thätiges 
Eruptionsfeld mit grossen Vulkanen, riesigen Lavaergüssen und 
weit verbreiteten Tuflfmasseu darstellte, ausserordentlich umgestal- 
tend gewirkt. Für die abfliessenden Gewässer haben sich neue 
Wege gebildet. Die jetzigen Flussläufe haben sich nach A. v. 
KOENEN erst nach den miocänen Basalteruptionen zur Pliocänzeit 
angelegt. Ein sehr anschauliches Bild fbr die Durchnagung 
eines Lavastroms durch einen Flusslauf bietet sich bei 
Böddiger unfern Wabern dar, wo die Eder aus einem weiten, 
dem Boden eines Sees gleichenden Becken durch einen Engpass, 
den beiderseits gleichartiger Basalt begrenzt, abfliesst. An ein 
grossartiges Beispiel der Erosion im norddeutschen Basaltgebiet 
sei durch Erwähnung des Vogelsberges erinnert. Man verdankt 
A. Streng die Kenntniss, dass diese Basaltmassen aus Ober ein- 
ander geflossenen Lavaströmen, Tuficn u. s. w. bestehen. In 
seiner Geologie von Deutschland schreibt Lepsius: Der Vogels- 
berg »ist der Rest eines grossen tertiären Vulkans, welcher in 
seinem Aufbau dem Aetna gleichend, diesen 3312 Meter hohen 
sicilianischen Vulkan jedenfalls einst an Höhe bedeutend über- 
ragte, da der Vogelsberg mit seinen Lavaströmen einen Flächen- 
raum von ca. 40 Quadratmeilen, der Aetna nur einen solchen von 
ca. 20 Quadratmeilen bedeckt. Die nagenden Gewässer haben 
diesen einst so mächtigen Vulkan im Laufe langer Zeiten bereits 
so stark abgetragen, dass die grösste Höhe des Vogelsl>erge8 nur 
noch 781 Meter Aber dem Meere und ca. 600 Meter über der 
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Triasunterlage aufsteigt. Die Böschung des kuppeiförmig auf- 
steigenden Vogelsberges ist bereits so flach geworden, dass sie 
im Mittel nur 10 36' beträgt. Aetna und Vesuv besitzen dagegen 
Böschungswinkel von 25—30^ im Mittel.« 

Aehnlich haben aller Wahrscheinlichkeit nach auch die Ver- 
witterungsprocesse in den weiter nördlich gelegenen Gegenden 
ihr Zerstörungswerk gethan. Das lose herausgeschleuderte Ma- 
terial ist vielfach fortgeftlhrt, die festen Basaltkerne, zuweilen 
von ihnen ausstrahlende Gänge sind zu Tage getreten, die Aus- 
füllung der Spalten im Triasuntergrunde ist sichtbar geworden, 
und i Decken sind in Theilstücke zerlegt. Zuweilen kann die mi- 
kroskopische Untersuchung einigen Anhalt zur Reconstruction 
grösserer Massen aus ihren Theilstücken geben. So sammelte ich 
z. B. in der Nähe von Fritzlar an sechs Stellen Nephelinbasalt, 
so am Eckerich, Merzenberg und an verschiedenen Punkten bei 
der hellen Warte und auf dem Hellen. Zwischen Eckerich und 
Merzenberg befindet sich ein tiefes Thal. Es ist in die Basalt- 
decke und in den unterliegenden Roth hineingefressen und hat 
die früher zusammenhängenden Gebilde zertheilt. 

Der landschaftliche Charakter mancher Gegend des Basalt- 
gebietes wird besonders durch Basaltkegel geschaffen, die als 
Erosionsreste auf breitem Sedimentsockel ruhen. Als ideales Bei- 
spiel sei hier der prächtige, weiten Umschau über die Warburger 
Börde gewährende Desenberg erwähnt. Er ist in der Skizze 
Fig._25 dargestellt, welche mein Amtsgenosse Mohrmann nach 
einer Photographie gütigst angefertigt hat. 

Die geologische Erscheinung der Basalttuffe ist 
im Vorstehenden beiläufig verschiedentlich erwähnt. Wesentlich 
verschieden erscheinen diese Massen je nachdem sie Schichtung 
zeigea oder nicht. Letzterer Fall liegt bei den von Leppla er- 
wähnten Tuffen vom Ofenberg bei Wol&hagen^ von Zusehen 
u. a. O. vor (vergl. oben S. 41), ebenso wie bei den Lapilli, 
die den Mantel des Hüssenberges bei Eissen bilden. Die Ab- 
bildung Fig. 22 S. 66 giebt den Eindruck solcher Massen wieder. 
Die geschichteten Tuffe anderseit mögen in der Fig. 26 darge- 
stellt werden, zu der ich das Original Herrn Dr. Leppla verdanke. 
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Fig. 25. 




Basalt Aber ({eKhichtctem Tuff. Bicbelekopf bei Holzhaiuen (üumberg). 



und den angrenzenden Gebieten der Werra and Fulda. 73 

Mikroskopische Untersuchungen. 

BezOglicb der mikroskopischen, petrographischen Verhältnisse 
einer grossen Reihe von Basalten des in Rede stehenden Gebietes 
sei auf den ersten Theil dieser Arbeit verwiesen. Es sei jedoch 
gestattet, hier noch einige Zusammenfassungen vorzunehmen und 
ober manche inzwischen von mir neu untersuchte Vorkommnisse 
zu berichten, welch' letztere ich selbst besucht habe, oder von 
denen mir von den Herren Prof. Dr. Beysghlag und Dr. 
Leppla gesammelte und gütigst überlassene Proben vorlagen. 

Protogene Bildungen. 

Von diesen Urbildungen der basaltischen Magmen kommen 
folgende in Betracht. 

Protogene Augite. Sie sind z. Tb. monoklin z. Th. 
rhombisch. Die letzteren sind meist von einer gelblichgrünen 
Contactzone umgeben, die aus Olivin und auch Glas hauptsächlich 
besteht. Die mikroskopischen Verhältnisse sind bereits im ersten 
Theile dieser Arbeit S. 10—19 geschildert. Von Vorkommnissen 
wurden damals erwähnt der Hohenberg bei Bühne und der 
Burgberg bei Grebenstein. Als reicher Fundpunkt einzeln 
in Basalt oder Tuff liegender, grosser, monokliner und rhombischer 
Augite von Köriierform hat sich noch der Hüssenberg bei 
£i8sen und auch der Westberg bei Hofgeismar erwiesen. 

In einem grossen Augitkorn aus dem Tuffe des Pusbalges 
bei Gudensberg wurde ein Mal eine 1 Centimeter lange und 
etwa 1 Millimeter dicke Apatitsäule beobachtet 

Eine förmliche grössere^ compacte Knolle grünlichschwarzer, 
Unrcgelmässig umrandeter Augite lag im Feldspathbasalt des 
Baunsberges bei Cassel vor. Kleinere Aggregate finden 
sich im Leucitbasalt des Solberges, 1 Kilometer nördlich Biirg- 
hasungen. 

Eine grössere, löcherige Augitconcretion aus dem Tuffe des 
Kuhberges im Habichtswalde zeichnet sich dadurch aus, dass 
zwischen Körner monokliner, im dünnen Schliffe graugrün durch* 
scheinender Augite zu gelbbraunem Glas erstarrtes Magma ein- 
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gedrungen ist. Das Glas ist durch verschlungene, hellere und 
dunklere Färbungsstreifen fluidal und umschliesst ganz eigen- 
thümlich rundlich zerlappte und verästelte Olivinskelette. 

Protogene Hornblenden. Hornblende basalte finden sich, 
wie bekannt, ziemlich reichlich in der Rhön. Die Hornblenden 
machen in ihnen den Eindruck eines förmlichen Gemengthcile, 
der allerdings oft in Begriff* stand, vom Magma wieder verschluckt 
zu werden. In den Basalten des in liede stehenden Gebietes 
erscheint die Hornblende nur selten, und dann mehr wie ein 
Fremdling. Man findet sie vereinzelt z. B. in dem schaumigen 
Basalt des Asch im Habichts walde, im Basalte südöstlich 
Wolfshagen an der Strasse nach Istha, im Tuff des Pusbalges 
bei Gudensberg. Die verrundete Oberfläche der Hornblenden 
deutet ihre Bestandunfähigkeit im Basaltmagma an. 

Protogene, dunkle Glimmer kommen ziemlich reichlich 
im Tuff und weniger häufig im Leucitbasalt selbst am Pusbalge 
bei Gudensberg vor in Gestalt bis etwa 2 Centimeter grosser, 
je nach der Dicke schwarzer oder brauner Blätter, die zuweilen 
hexagonalen Umriss aufweisen. Sie haben einen kleinen Winkel 
der optischen Axen. 

Auch die grossen Biotite aus dem Leucitbasalt des Solberges 
bei Burghasuugen seien hier erwähnt. 

Protogene Hornblende - Augitmassen. £ine solche 
fand sich z. B. im Feldspathbasalt am Forstwege bei der Wand im 
Habichtswalde. Im Schliffe wird etwa 1 Quadratcentimeter von ihr 
eingenommen. Man erkennt, wie die Hornblende einen einheitlich 
orientirten, braunen Untergrund bildet, und wie in diesen nicht 
unter sich parallel gelagerte, auch nicht zusammenhängende, 
graugrQnliche, monokliue Augite in Körnerform eingebettet sind. 
Beide Minerale sind, abgesehen von Schaaren kleiner Bläschen 
und schlauchförmiger Einschlüsse, recht rein. 

Im Tufie des Bürgel bei Böddiger kommen ähnliche 
Concretionen aus Hornblende und monokliuem Augit vor. Auch 
schwarzes Erz erscheint in ihnen. Die Hornblende hat im vor- 
liegenden Dünnschliff eine eigen thümlich schmutzig gelblichbraune 
Farbe. 
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Protogene Hornblende -Augit-Biotitniassen. Man 
findet sie in kleinen Stücken im Tuffe des Pusbalges bei 
Gudensberg. Hornblende und Augit erscheinen wie in den 
Concretionen der Wand. Der Glimmer hat im Dünnschliffe die 
Farbe der basaltischen Hornblende. Krystallographische Formen 
kommen keinem der Gemengtheile zu. Sie liegen in körnigem 
Gemenge neben einander. 

Stark vorwaltend zeigt den dunklen Glimmer eine hierher- 
gehörige Concretion aus dem Basalte des Ofenberges bei 
Wolfshagen. 

Eine schöne, grosse, etwas bröckliche Hornblende-Biotit- 
bombe liegt mir aus dem Basalttuffe des Steinbruches an der 
Wand im Habichts walde vor. 

Protogene Olivin - Augitmassen (Olivinknollen). 
Diese bekannten Knollen halte ich in den von mir untersuchten 
Fällen fbr alte Ausscheidungen des Basaltmagmas. Man wird 
aber von Fall zu Fall zu entscheiden versuchen müssen, da es 
ja selbstverständlich nicht ausgeschlossen ist, dass in anderen 
Vorkommnissen Einschlüsse von Lherzolith vorliegen. Unter- 
suchungen an den Olivinknollen im Nephelinbasalte des Hohen- 
berges bei Bühne liessen mich die Ausscheidungstheorie dieser 
Olivinmassen annehmen, besonders weil bei diesem wenig ausge- 
dehnten Fundpunkte eine grosse Verschiedenheit der Knollen in 
Bezug auf Korngrösse und Mineralbestand gegen die Einordnung 
dieser Gebilde zu einem bestimmten Gesteine sprach. Weiterhin 
fanden sich in gewissen Olivinknollen grosse, unregelmässig um- 
randete, monokline Augite ganz ähnlich denen, welche f&r sich im 
Hohenbergbasalte öfter vorkommen, und an deren protogeneu, ba- 
saltischen Natur man nicht zweifeln möchte. 

Andere Erwägungen und die Beschreibung der eigenthüm- 
lichcn Umänderungen in den Knollen sind im ersten Theile der 
Arbeit zu finden. Von reichen Fundpunkten für Olivinknollen 
seien hier noch angefahrt vor allem der Alpstein bei Kirch- 
hosbach (gewöhnlich bei Sontra genannt), dessen Basalt zu- 
weilen ganz von ihnen erfüllt erscheint. 

Reichlich lagen mir Olivinknollen vor, die als Bomben im 
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Tuffe des Euhberges eiDgebettet waren. Ausser solchen mit 
ziemlich groben, schön grfinen Olivinkömern finden sich hier 
häufiger solche von sehr heller, licht graugrüner Farbe und im 
Allgemeinen sehr feinem Korn. Um so mehr heben sich aus 
ihnen grössere, dunkle Bronzite und Spinelle heraus. Manchen 
Olivinen dieses Fundortes ist eine durch Verwitterung hervor- 
gerufene Stroh- oder erbsengelbe Farbe eigen, wie sie sich auch 
bei Olivinknollen aus dem Feldspathbasalt des Wandbasaltes zu- 
weilen findet. Von mikroskopischen Verhältnissen ist bei den 
Kuhbergknollen eine zuweilen stark hervortretende wellige und 
streifige Auslöschung des Olivins zu erwähnen, die ihn mutatis 
mutandis fast wie Plagioklas erscheinen lässt, ferner das Vor- 
kommen dunklen Glimmers in manchen Knollen. Er tritt zu- 
weilen schon makroskopisch deutlich durch nesterförmige An- 
reicherung der Blättchen heraus. In einer Knolle war er gleich- 
massig vertheilt. In dünnen Schlifi*en bewegt sich sein Pleochrois- 
mus iu hellgelblichen und bräunlichgelben Tönen. Der Winkel 
der optischen Axen ist kaum geöffnet. Der Spinell ist im Dünn- 
schliffe grünlichbraun durchsichtig. Die Schlackenrinde um die 
Kuhberger Olivinknollenbomben erweist sich als glasiger Feld- 
spathbasalt mit mikroporphyrisehen Einsprengllugen von Olivin 
und Augit. Die gelblichbraune Basis führt zahllose Stacheln und 
Säulchen monoklincn Augits; dunkle Erzkörner siud verhältniss- 
mässig spärlich in ihr vertheilt. Auch die Feldspathleisten sind 
klein, schmal und ziemlich vereinzelt. 

Durch rothe Verwitterungsfarbe fallen die Olivine in den 
Knollen der kleinen Kuppe über dem Bilsteiuborn (Blatt 
Besse) auf, förmlich ockerig zersetzt sind die Olivine einer Knolle 
im schlackigen Limburgit des Solberges nördlich Burghasungen 
am Habichtswalde. Auch der Basalt selbst ist kräftig braunroth, 
weil seine mikroskopischen Olivine von einer zarten, in rothen 
Tönen pleochroitischen Hülle umkleidet sind. 

Von anderen Fundpunkten von Olivinknollen seien noch kurz 
erwähnt der Limburgit des Desenberges bei Warburg, der 
FeldspathbasaJtdes Sandkopfes bei Nordshausen (Blatt Besse), 
der des Mordsberges bei Kirchberg, der Limburgit des 
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Hoiligenberges bei Wabern, dor Leiicitbasalt von Bödiliger 
nnd vom Franzosengehege bei Grossenritte. 

ProtogenePlagioklas-Augitm aasen. GabbroartigeKnollen 
z. Th. mit, z. Tb. ohne Olivin babe ieb ans dem Nepbelinbasalt 
des Ilohenberges im ersten Theile di(*ser Arbeit beschrieben nnd, 
wie dort vermerkt ist, »mit der Reserve, die bei dem Mangel der 
näheren Kenntniss der Processe in der Erdtiefe Oberhaupt und 
in Anbetracht des ungewöhnlichen Feldspathgehaltes der Knollen 
hier insbesondere angebracht ist«, zu den Tiefenausscheidungen 
der Basalte gestellt. Auch bei diesen Stücken war die stark 
wechselnde Erscheinung eine ftlr die Deutung schwer in's Gewicht 
fiillende Thatsache. 

Im Anschluss an diese gabbroartigen Knollen möchte ich an 
dieser Stelle, bei der Besprechung protogoner Bildungen, mit dem- 
selben Vorbehalt noch andere Plagioklasgesteine als Tiefenaus- 
scheidungen beschreiben. 

In den Tuffen des Habichtswaldes (Aschgraben ober- 
hall) der neuen Drusel, Bergamt) sowie auch in denen bei 
Böddiger (Bilrgel) fanden sich ziemlich reichlich, in der Litte- 
ratur »Syenit« genannte, kleinere, bis faust- und kopfgrosse Ge- 
steinsstücke, welche durch weisslichen oder klaren Feldspath und 
tiefgrünlichschwarzen Augit weiss und schwarz gefleckt erscheinen. 
Seltener sind die Stücke durch Ueberwiegen des dunklen Genieng- 
theils bei feinem Korn schwärzlichgrau. 

Der helle Feldspath bildet den Untergrund för die dunklen 
unregelmässigen Augitköruer, die in einzelnen Durchschnitten 
oder zu Haufen vereinigt hervortreten, zuweilen in schmalen etwa 
centimeterlangen Körnchenzügen dem Gestein eine Art Parallel- 
structur verleihen. Der Feldspath ist durchweg Plagioklas. Er 
bildet rundlich eckige Körner, seltener einen kleinkörnigen Grus, 
aus dem sich einzelne grössere, auch unregelmässig umrandete 
Krystalle herausheben. Zwillingslamellirung nach dem Albitgesetz 
ist allgemein verbreitet; öfter werden zwei Lamellenzüge bemerkt! 
Die Lamdlen keilen sich gern wie die Zinken eines Kammes aus. 
Die Auslöschungsschiefen sind gross. Fig. 27 liiöge ein Beispiel 
darstellen. 
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Plagioklu-Au^^tknollc. Alte Ausscheid an g im Baanlt. 

Der Augit wird monoklin und rhombisch befuii<)ci). Eiuzelne 
Stücke fülireu nur monoklineu Augit (Bdrgel), andere nur rhoin- 
hiüchon (Bolchc aus dem DrtiselthftI), wieder andere zumeist mouo- 
kliiieu und dazu eiozehie Durchschnitte von rliombiseheiii. Heide 
Augitarten haben Körnerform. 

Der monokline Augit ist im Dnnnschliffe bei dickefto Schnitten 
tiefmoosgrfin , bei dOnnereu heller grfln. Zuweilen wechselt die 
FarbeustKrke iu demselben Krystall. Pleochroisnius ist auf Quer- 
schnitten deutlich. Schwingung || Achse b grfln, X Achse b gelb- 
lich. Längsschnitte zeigen kaum PleochroismuB. Die Aus- 
löechungen liegen sehr schief zu den parallelen Spaltrissen nach 
00 P (110). Eingeschaltete Zwilliogslamellen siud selten. Zuweilen 
ist die AusISschung wellig. 

Der rhombische Augit zeigt vortrefflichen Pleochroiemus sut 
Längsschnitten in den röthlichen und grQnlicheu Tönen des 
Hfpersthens. Die erste Mittellinie ist die negative. Die Sub- 
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stanz der Feldöpathe sowie Augite ist meist ziemlich rein. In 
bdden erscheinen zuweilen Schaaren von Flüssigkeitseinschlfissen, 
Auch Gasporen, im rhombischen Augit spärlich die bekannten 
bräunen, zarten Blättchen. 

Mehr oder minder reichlich zeigt sich in den Schliffen ferner 
zuweilen £l*z iti Lappen und Köruorn, öfter randlich mit recht- 
winklig umgrenzten VorsprOngen versehen. Titanit kommt zu- 
Vireilen in Körnern oder grob spitzrhombischen Durchschnitten vor. 
Hin und wieder sind die Augite durch den umschliessenden 
Basalt umgeändert Der monokline löst sich dann randlich öfter 
in rundliche, kleine Körner auf, der rhombische bekommt einen 
Saum aus kleinen Olivinen, wie sie im ersten Theile dieser Ar- 
beit öfter erwähnt sind. In dem Olivingrus hat man noch Ge- 
legenheit Magnetitkörnchen, auch gelbbraunes Glas zu beobachten. 

Die Gesteine mit monoklinem und die mit rhombischem 
Augit gehören ihrer ganzen Erscheinung nach zusammen. Die 
letzteren könnte man noritische Tiefenausscheidungen des Ba- 
saltes nennen; da der tiefgröne monokline Augit keinen Diallag- 
charakter hat, kann man die ihn ftlhrendcn Gesteine kaum als 
gabbroartige Tiefenproducte, eher als pyroxendioritische bezeichnen, 
obwohl anderseits der Verband von Plagioklas und Augit sowie 
der trikliuc Feldspath selbst in ihrer Erscheinung ganz gabbro- 
artig sind. 

Besonders hervorheben möchte ich noch das Vorkommen von 
Plagioklas-Augitknollen im Basalte des Wattenberges, insofern 
als hier zwischen Plagioklaskörnern der Knolle im Dünnschliffe 
grünlichgraue, monokline Augite liegen, ganz von der Art, wie sie 
der umgebende Basalt selbst ftlhrt. Höchstens tritt als Unter- 
schied zwischen dem Augit der Knolle und dem des Basaltes eine 
bei letzterem zuweilen deutlichere krystallographische Umgren- 
zung des Minerals heraus. Glaseinschlüsse kommen im Augit der 
Knolle und des Basaltes vor, ebenso, wenn auch reichlicher in 
der Knolle als im Basalt in den Augit eingewachsene, kleine 
Olivinkörner, die auf engeren Bezirken zuweilen parallel liegen. 
In der Knolle scharen sich Erzvierecke gern zu Haufen beieinander. 
Man kann die hervorgehobenen Gleichartigkeiten in der Knolle 
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und im Basalt als ein für die Deutung der Knolle als Basaltaus- 
scheidung günstiges Moment verwerthen. Dass die Basaltaugite 
aus zerspratzten Knollen stammen, ist mir nicht wahrscheinlich, 
da die zugehörigen Feldspathe aus der Knolle im Basalte fehlen. 

Die Mannichfaltigkeit der in Rede stehenden Bildungen wird 
noch erhöht durch Hornblende führende Plagioklas-Augit- 
gesteine. Sie finden sich, wenn auch spärlich in dem oben er- 
wähnten Vorkommen vom Bergamt im Habichtswalde, bei 
dem sowohl monokliner als rhombischer Augit zu verzeichnen ist, 
ferner rechnen hierher Stücke aus dem Steinbruche der Wand 
im Habichtswalde. Es sind solcheKuollen von fast trachytartigem 
Aeusseren. Man erkennt klaren Plagioklas, rhombischen Augit 
und bereits makroskopisch unregelmässig vertheilte, grünlichgraue, 
fast wie Fetzen gewisser Thonschiefer aussehende, bis 1 Centi- 
meter grosse Körner, die sich u. d. M. als monoklinen Augit aus- 
weisen. Er ist durch viele Einschlüsse, wohl von Flüssigkeiten 
mit Bläschen, trübe und besonders randlich von gelblichbrauner 
Hornblende in Tupfen und Streifen durchwachsen, welch' letztere 
auch für sich in den Schlificn in un regelmässigen Lappen, Fetzen 
und Körnern vorkommt. Sie ist monokliu, mit Auslöschungs- 
schiefen bis Iß^ und in gelblichen und bräuulichon Tönen pleo- 
chroitisch. Im Uebrigen ist die Mineralführung in den verschie- 
denen Schliffen auch desselben Stückes wechselnd, so dass ein 
Mal monokliner Augit allein vorkommt, ein ander Mal auch 
rhombischer. Die Mannichfaltigkeit wird ferner noch durch Oli- 
vin erhöht, der sich in Körnerhaufen oder längeren Strahlen bei 
den in Rede stehenden Massen findet. Selten wurde hier grüner 
Spinell in Tupfen und in schlauchförmiger Gestalt beobachtet. 

Es erscheint angebracht, zum Schluss nochmals auf die Man- 
nichfaltigkeit in derZusammensetzung derinRede stehenden 
»Knollen« in den Basalten hinzuweisen. Man findet solche aus 
Augit, aus Hornblende, aus Hornblende und Augit, aus Horn- 
blende und Biotit, aus Hornblende, Augit und Biotit, aus Augit, 
Bronzit und Olivin (Olivinknollen), aus Plagioklas und Augit, 
aus Plagioklas und Bronzit, aus Plagioklas, Augit und ßronzit, 
aus Plagioklas, Augit, auch Bronzit und Hornblende, 2. Th. sind 
auch die Plagioklas ftlhrenden Knollen olivinhaltig, kurzum es ist 
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eine grosse Mannichfaltigkeit und doch wieder ein gewisser Zu- 
sammenhang in der Mineralfbhrung vorhanden, so dass man all 
diesen Massen eine gemeinsame Entstehung zuschreiben möchte. 
Die Einreihung zu rerschiedenen, bestimmten^ vom Basalt einge- 
schlossenen Gesteinen erscheint mir nach der Untersuchung der 
in Rede stehenden Massen eben wegen ihrer Mannichfaltigkeit auch 
bei demselben Vorkommen und wegen ihrer Anklänge und Ueber- 
gange zu einander weniger angebracht als die Annahme ihrer 
Natur als alte Ausscheidungen. 

Eine Schwierigkeit in dieser Hinsicht bereitet ein Stück aus 
dem Basalttuffe bei der Wand im Habichtswalde. Es zeigt auf 
einer Seite eine Art schriflgranitischen Granit, aus gelblich- 
weissem Feldspath und grauem Quarz bestehend, und auf der 
anderen ein Plagioklas-Augitgesteiu mit Anzeichen von Parallel- 
structur nach der Grenzfläche zum »Granit«. Wollte man diesen 
als Gangbildung im Plagioklas-Augitgesteiu deuten, so fiele na- 
türlich hiermit wohl die Annahme, dass letzteres eine Basaltaus- 
scheidung sei. Es kann aber ebensowohl der Schriftgranit ein 
Einschluss im Magma sein, au welchen sich die Tiefenaussehei- 
duug angesetzt hat. 

Weiterhin ist zu vermerken, dass es allerdings öfter nicht ge- 
lingen wird, stark umgeänderte Einschlüsse und alte Ausschei- 
dungen sicher aus einander zu halten. Das tritt, wie bekannt, 
z. B. bei den interessanten, vulkanischen Bomben des Monte 
Somma am Vesuv hervor. Aehnliche Stücke wie die dieses be- 
rühmten Fundortes kann man z. B. im Tuffsteinbruche der Wand 
im Habichtswalde sammeln, wo an dunklen Glimmer reiche Stücke 
vom allgemeinen Habitus der Sommaftinde vorkommen. 

Erwähnt sei schliesslich bei Erörterung der alten Ausschei- 
dungen der Basalte, dass im Basalte des Kuhberges im Ha- 
bichtswalde ein gut taubeneigrosses, rundliches Stück Titan- 
eisenerz gefunden wurde. 

Die Basalte. 

Ueber die petrographischen Verhältnisse der Basalte, bc^s^on- 
ders des am meisten nördlich gelegenen Gebietes ist eingehend im 

Jahrbuch 1897. [6] 



ö2 P- RixNF, Üeber norddeutsche Basalte aus dem Gebiete der Weser 

ersten Theile dieser Arbeit berichtet. Viele schone Aufschlüsse 
habe ich später noch kennen gelernt. Es sei gestattet, über solclio 
Vorkommnisse kurz zu berichten, gleichwie über Funde, welche mir 
Von Seiten der König), preussischen geologischen Lnndesanstalt 
zur Verfügung gestellt wurden. 

I. Feldspathbasaite. 
A. Olivinfreie f^eldspathbasalte. 

Im ersten Theile dieser Arbeit konnten von 57 Feldspath- 
basalten 8 olivinfreie angeführt werden. Sie gehören dem Kein- 
hardswalde bei Münden, sowie den Vorkommnissen auf einer 
SO. — NW.- Spalte bei Bodenfelde im Solling an, welch' 
letztere Funde schon von Laspeyres früher erwähnt sind^). Man 
hat öfter Gelegenheit, bei diesen olivinfreien Basalten rhombischen 
Augit zu beobachten, der gewissermaassen Olivin ersetzt, indess 
nicht der Entstehungsgeschichte nach. Zuweilen erkennt man 
nämlich eine sehr hübsche Ophitstructur, insofern der rhombische 
Augit in grossen Durchschnitten den Untergrund für Plagioklas- 
leisten bildet, die ihn kreuz und quer zerhacken. (Vergl. ersten 
Theil dieser Arbeit, S. 63.) Beim Olivin kommt Aehnliches nicht 
vor. In den erwähnten Fällen ging die Ausscheidung rhombischen 
Augits also mindestens in der Zeit der Feldspathbildung noch vor 
sich. Fig. 28 stellt diese Verhältnisse dar. 

In bekannter Art ist der rhombische Augit zuweilen von 
einem Saum monoklinen Augites umgeben, oder, häufiger noch, 
es setzen sich Strahlen des letzteren an ihn an; dann fallt der 
Unterschied in der Stärke der Doppelbrechung und der Lage der 
Auslöschungsrichtungen durch die unmittelbare Aneinanderlage- 
rung der beiden Augitarten besonders stark auf. 

Von neu gefundenen Bronzit fülu*enden Basalten^) seien Vor- 

Sitzungsber. d. naturh. Vereins d. Rheinlande u. Westf. 1887, 18. 

^ Der rhombische Augit zeigt in den dünnen Schliffen nur ganz schwachen 
oder keinen Pleochroismus und neigt in seiner Zusammensetzung wolil zum 
Bronzit oder Enstatit. Da es öfter schwierig ist, im Namen zwischen denen der 
drei rhombischen Augite zu w&lilen und ja Uebergänge vorkonunen, möchte sich 
vielleicht ein zusammenfassender Name etwa »Orthaugite« im Gegensatze zu 
»Klinaugiten« empfehlen. 
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BroD/itbasalt Bronzit schlieast Feld«patlj« ein. 

koiiunnigsc aus dem Blumenhiiia bei Borken erwähnt. Bni 
diesem Orte findet man in einer Reihe von Steinbrüchen an%c- 
Bcldoseeu zunächst compacten, säulenförmig und dabei auch ans- 
{^pzeichuet plattig abgesonderten Basalt (vcrgl. S. 59). ürössore 
Sttlcke Bind innen grau, auesen schwarz. U. d. M. erweist sich 
dies Gestein als olivinhaltiger Feldspatbbasalt und porphyrisch 
besonders durch viele Olivinkömer, die sich aus einem an Feld- 
spathleisten reichen, im Uebrigen aus Augitfetzen, Erzkörneni 
und -strichen sowie Apatitnadeln aufgebauten Untergrunde lieraus- 
liebeu. Besoudere an der Westseite des Blnmenhaius kommt nun 
auch blasiger Feldspatbbasalt vor, z. Tb. mit Lavaoberfläche. Die 
vorliegenden Dünnschliffe dieser Basaltmassen zeigen keinen Oliviu, 
hingegen helle, längliche, rhombische Augite, die sich über trotz 
ihrer Über die der sonstigen (remengtheilc heraus rag enden (irösse 
wenig als lüiDsprenglingc zeigen, d» sie in erwähnter Weise dun-h 
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PI AgioklasI eisten besonders randlich zerhackt sind und somit nicht 
durch gut umschriebene Grenzen aus dem Untergründe sich heraus- 
heben. Kb erBchieneu Ausser den Feldepathleisten wieder mohhrh 
Fetzen monokhnen Augits, anch Streifen diäseS Miuerals als Lflngs- 
sanm an den BrOnziten, Erzetriche und ddun braune, iutersertalo 
Zwickel in bekannter Art aus Äugitleisten und -kQrnchen, Feld- 
spathstrahlen , Qlobiihten und Glastbeilen aufgebaut. Es kommt 
auch vor, dass diese hier iutersertalen Massen die ganze Fljlcho 
des Schliffes mit einem gegenüber dem der Zwickel etwas gröberen 
Gefltge einnehmen, so dass die Stnictur des Gesammtbildes eine 
feinere wird und die rhombischen Augite sich mehr als Eiuspreng- 
lingc abheben. Es seien hier noch grosshlasige Ausbildungen des 
Borkener Basaltes erwähnt, welche sich dadurch auszeichnen, dass 
an den Wänden der Blasenränme noch secund&re, traubige 
Blasenbildungen zu Stande gekommen sind. Fig. 29 stellt 
eine solche Erscheinung dar. Bei der Verfestigung des Basaltes 
bildeten sich erst die grossen Blasen, und es entspann sich später 
Fig. 39. 
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Natürliche Grösse. 



ond den aogrenzenden Grebieten der Werra and Fulda. g5 

in dem gewiss schon sehr zähen Magma eine neue Gasentwick- 
lung, welche die Wandungen der grossen Blasen stellenweise auf- 
blähte. Es heben sich an den Stücken diese secundären Auf* 
treibuuffen durch mehr bräunliche Farbe von dem schwarzen Unter- 
gründe ab. Kleine Oeffnnngen auf ihnen rQhren davon her, dass 
die Gase hier die Wandungen durchbrachen. 

B. Olivinfährende Feldspathbasalte. 

Diese Basalte überwiegen im Gebiete weitaus. Bei den er- 
neuten Untersuchungen ist wieder eine grosse Reihe gefunden 
worden. 

Ein Handstück schönen Dolerits ganz nach Art des Meissner- 
vorkommens liegt mir vom Hohengras (Habichtswald) vor. Be- 
sonderes petrographisches Interesse erwecken die Vitrophyre 
des Feldspathbasaltes (vergl. S. 57 u. f.). 

Ein beschränkt aufgeschlossenes Vorkommen ist das von 
Böddiger bei Wabern, wo man bei einem Wasserriss an der 
Strasse nach Deute auf der Unterseite eines mächtigen Lava- 
stroms Glasbasalte sammeln kann. Der nicht glasige Hauptbasalt 
des Vorkommens ist mehr oder minder grossblasig, zeigt zuweilen 
Flusserscheinungen und u. d. M. zahlreiche, nicht parallel gelagerte, 
sondern nach allen Richtungen weisende Feldspathleisten, grössere 
Olivin- und kleinere Augitkörner, Erzstriche und Apatitnadeln 
und -bOndel. Deutliche porphyrische Structur tritt nicht hervor. 
Die Vitrophyrpräparate weisen zunächst einen vorwaltenden, je 
nach der Dicke des Schliffes graugelben oder bräunlich gelben 
Glasimtergrund auf, in welchem die Gemengtheile, ausgenommen 
grössere Olivinkörner, mit besserer krystallographischer Form ver- 
sehen sind,, als in den glasfreien Ausbildungen. Während die 
Feldspathleisten in dem blasigen, steinigen Basalte auch an den 
Längsseiten oft ausgelappt sind, werden sie hier von scharfen 
Linien umgrenzt. An den Querseiten, besonders an den Ecken 
sind sie indess oft mit spiessigen Fortsetzen verziert. Tafeln nach 
00 P «> (010) zeigen rhombischen, durch 0P_(001) und P i>(T01) 
bedingten Umriss, zuweilen auch 2 P ä> (201). Auslöschungs- 
schiefen von ca. — 170 auf oo P oo (010) weisen auf Labrador 
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hin. Kleinere Olivine und mouokline Augite sind krystallograpisch 
umgrenzt. Als Apatit gedeutete Nadeln treten spärlich auf; Erz 
habe ich im Glase nicht beobachtet; nur im Olivin kommen un- 
durchsichtige Körner vor. Um die Feldspathe herum hat das Glas 
oft einen dunkleren Ton. Weitaus bedeutender sind die Vitro- 
phyrvorkoramnisse bei Frielendorf, ja es dürfte sich hier 
wohl um das bedeutendste bekannte Basaltglasgebiet in Europa 
handeln (vergl. S. 57). Ich habe besonders die Vorkommnisse des 
Buschhornbasaltcs bei Neuenhain, an der alten Thon- 
waarenfabrik bei Frielendorf und am Ostausgange vonToden- 
hausen an Ort und Stelle kennen gelernt. Vom benachbarten 
Buschstein bei Linsiugen habe ich nur gewöhnlichen Feld- 
spathbasalt gesammelt. Der Dünnschliff dieses Buschsteinbasaltes 
zeigt keine porphyrische Structur. Man findet Olivin- und Augit- 
körner, Feldspathleisten, Erzstriche und die bekannten, bräun- 
lichen, intersertalen Zwickel. In ihnen bildet das Erz viereckige 
Durchschnitte, ist also wohl Magnetit im Gegensatz zum erwähnten 
Titanoisenerz. 

Der Buschhornbasalt zeigt reichlich grossblasige Ausbildungen, 
zuweilen mit Flusserscheinungen auf der Oberfläche. Manche 
dieser Stücke sind schon stark glasig und verrathen dies auf 
frischem Bruch durch dunklen Pechglanz. Andere compactere 
Massen zeigen weniger und nur kleine Hohlräume aber ausge- 
sprochen ihre Glasnatur. Die Erscheinung ist, dem Vorkommen 
entsprechend (S. 57), an den Handstücken oft so, dass unter einer 
gelben Kinde tiefschwarzes Glas angeschlagen ist, das allmählich 
in mehr steinigen Basalt übergeht. 

U. d. M. wurde stets rhombischer Augit in Gestalt der schon 
öfter erwähnten, länglichen bezw. durch ooP(llO); ooP<i>000) 
auch 00 P Qc (010) begrenzten Durchschnitte gefunden, so dass 
man die Gesteine als Bronzitbasalte zu kennzeichnen versucht sein 
könnte. In Begleitung des rhombischen Augits tritt zuweilen 
Olivin auf, zuweilen fehlt er. Einen prächtigen Anblick gewähren 
u. d. M. die Dünnschliffe der stark glasigen Massen. In zart 
graugelbem Untergnnide schwimmen einzeln die lichten, wohl- 
bcgrcuxten, rhombischen Augite. Als Endbegrenzung erblickt man 
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wohl ein fast rechtwinkliges Doma. Kleinere Krystalle fasern an 
den Enden gern auf, wie man es beim rhombischen Augit oft 
sieht, der als Contactmineral entstanden ist. Vereinigungen zweier 
Krystalle unter einem Winkel der Längsrichtungen von 60 ^ sind 
wohl Zwillingsbildungen, die ja auch sonst öfter angegeben werden. 
Glaseinschlüsse sind in den rhombischen Augiten nicht zahlreich 
vorhanden. Im Gegensatz zum erwähnten Augit, der ganz frisch 
ist, erweisen sich die Olivine durch gelbe Farben als z. Th. ver- 
wittert. Sie sind oft krystallographisch wohl begrenzt, z. Th. auch 
rundlich eingebuchtet. Glaseinschlüsse sind in ihnen häufiger als 
beim rhombischen Augit und wie bei diesem bemerkenswerther 
Weise dunkler als es das Glas als Untergrund der Krystalle ist. 
Der Gegensatz in den Farben ist z. B. wie licht kaffeebraun und 
hell graugelb. Offenbar haben die nicht eingeschlossenen Glas- 
reste noch eisenhaltige Substanzen ausgeschieden und die Ein- 
schlüsse im Augit uud Olivin nicht. Die Plagioklasleisten sind oft 
zierlich ausgefranst, ja es finden sich sehr hübsche Krystallskelette, 
wie ich sie aus den Reinhardswaldbasalten (1. Theil der Arbeit, 
Taf. VII und VIII) abgebildet habe, oder wie sie z. B. in den 
Gläsern des Vesuv vorkommen. Monokliner Augit ist nicht zur 
Ausscheidung gelangt, ebensowenig schwarze Erze. 

Besonders um den klaren Feldspath legen sich dunkle Kränze, 
die in das hellere Glas mit feinen Spitzen verlaufen, auch bei 
grösserer Breitenentwicklung wie ein brauner Pelz eine innere 
dunklere und hellere Aussenzone erkennen lassen. Feine Fasern 
bauen diese dunklen Ränder auf. Dieser braune Filz wird nun 
nach dem steinigeren Inneren der Stücke zu immer reichlicher, 
verdeckt schliesslich den ganzen Glasuntergrund, so dass die 
helleren Gemengtheile aus ihm im gewöhnlichen Lichte wie Licht- 
schlitze und Durchbrechungen sich abheben. Besonders die 
Feldspathskelette heben sich mit ihren rahmenförmigen und wie 
rechtwinklig geknickte Käferbeine ausschauenden Formen vorzüglich 
heraus. Es kommt in diesen Fällen nun auch zur Ausscheidung 
von langen, dünnen Strahlen monoklinen Augits, der wohl auch 
einen Theil der bei den glasreichen Ausbildungen erwähnten 
Fasern ausmacht. Die Strahlen entfalten sich an den Enden 
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öfter nach Art von Federwedeln. Auch als Um wachsungen des 
rhombischen Augits stellt sich der monokline ein. Bei den äusserlich 
nicht glasigen, grossblasigen, hierhergehörigen Basalten ist mono- 
kliner Augit in Körnern und Fetzen reichlich neben rhombischen 
vorhanden. Auch Erzstriche sind hier in Menge da. Olivin habe 
ich nicht bemerkt. Das Glas hat sich auf die bekannten, intersertaleu 
Zwickel zurückgezogen. Die Grösse der mineralischen Gemeng- 
theile ist bedeutender als wie bei den glasigen Bildungen. Eine 
deutliche Porphyrstructur tritt wegen der nicht für sich abge- 
schlossenen, sondern durch Feldspath zerhackten Gestalt der rhom- 
bischen Augite nicht heraus, zumal auch die übrigen Gemenge 
beträchtliche Grössen erlangen. Die Vitrophyre von der alten 
Thouwaarenfabrik bei Frielendorf und vom Ostausgange von 
Todenhausen zeigten u. d. M. sich dem vom Buschhorn 
ganz ähnlich. Ein sehr glasreiches Stück vom ersteren Fund- 
puukte liess in gelbem Glase grosse Olivine von regelmässiger und 
auch in bekaimter Art corrodirter Gestalt erkennen. Sie führten 
schwarzes Erz in viereckigen und rundlichen Durchschnitten, im 
Gegensatz zu einer grösseren Anzahl kleiner, auch vielfach wohl- 
begr-enzter Olivine, die wie die grossen zwar Glaseier aber kein Erz 
fahrten. In diesem Falle war es auch zur Ausscheidung scharf 
krystallographisch begrenzter monokliner Augite gekommen, wäh- 
rend rhombische nicht beobachtet wurden. Erz fehlte als Aus- 
scheidung im Glase. 

Die aus dem Obigen zu erkennenden Verhältnisse in der 
Mineralführung und Grössenentwicklung der Basalte 
des nämlichen Vorkommens scheinen mir nicht dafür zu 
sprechen, dass Einsprenglinge und Grundmasse sich hier als 
Producte der Erdtiefe (intratellurische Bildungen) und als solche 
der Zeit des Ergusses auffassen lassen. Es würden dann wohl 
grössere Kegtlmässigkeiten in der Führung von Einsprengungen 
zu Tage treten. Wie ich bereits im ersten Theile dieser Arbeit 
ausgefilhrt habe, erscheinen mir Einsprenglinge und Grund- 
massenbildungen zwar als Producte zweier Perioden 
oder vielleicht besser Stadien der Gesteinsverfestigung, 
aber nicht sicher fallen diese Stadien bei den untersuchten Basalten 
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mit dem Aufenthalte des Magmas in der Erdtiefe und auf der 
Erdoberfläche zusammen. Grosse Krystalle kommen wohl dann 
zu Stande, wenn der Zustand des Magmas eine Materialzufuhr 
aus grösseren Bezirkeu zum wachsenden Krystall gestattet und 
der Substanz Verlust im Krystallisationshof sich längere Zeit durch 
frische Zufuhr ausgleichen kann. Eine bedeutende Grössenent- 
wicklung wird jedenfalls auch durch eiue Bewegung im Schmelz- 
flusse unterstützt, da dann immer andere Flössigkeitstheile in die 
Nähe des Krystalls kommen. Ist bei einer gewissen Zähigkeit 
des Magmas die Zufuhr von Material aus einem grösseren Bezirke 
nicht mehr möglich, ebensowenig wie eine grössere Eigenbewegung 
des Krystalls, so wird sein Wachsthum langsamer vor sich gehen, 
es werden sich zahlreiche, kleinere Krystallisationsbezirke heraus 
bilden, und die Gemengtheile der Gruudmasse entstehen. So 
mag man bei einer solchen Bildung porphyrischer Gesteine wohl 
zwei Stadien der Verfestigung unterscheiden, aber sie können 
beide auf der Erdoberfläche statt gehabt haben, uud es können 
an demselben Ergüsse die beiden Stadien der Verfestigung zur 
selben Zeit an verschiedenen Orten nebeneinander bestehen. Das 
Schwanken der Structur bezüglich porphyrischeu und nichtpor« 
phyrischen Charakters erscheint bei solchen Annahmen wohl ver- 
ständlich, während bei der Ansicht, dass die Einsprengunge sich 
in einer intratellurischen Periode gebildet haben imd die Grund- 
masse während der Efiusivperiode zu Stande kam, eine gleich- 
massigere Verbreitung der intratellurischen Ausscheidungen, also 
von Erz, Olivin oder Augit an demselben Gesteinskörper wohl zu 
erwarten wäre. Selbstverständlich soll hiermit nicht gesagt sein, 
dass sich in der Erdtiefe bei Ergussgesteinen nicht bereits Aus- 
scheidungen hätten vollziehen können, es erscheint mir vielmehr 
die durchgreifende Kegel, dass die Einsprenglinge Producte der 
Tiefe seien, in den von mir studirteu Fällen nicht erforderlich und 
geboten. 

Dass grosse Krystalle nicht immer zu der ältesten 
Generation der Magmaausscheidungen gehören, kann man an 
den grossen, rhombischen Augiten der oben erwähntun Basalte er- 
kennen. Jhre Bildungszeit greift in die der Feldspathleisten hinein, 
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welcir letztere von ihuen umschlossen werden. Das Erz ist öfter, w4e 
es scheint, nicht ein erstes Ausscheidungsproduct bei den unter- 
suchten Basalten, sonst würde es sich wohl auch in den erwähnten 
glasigen Abarten finden. 

Es erscheint fernerhin die Frage berechtigt, ob nicht der 
Krystallisationsprocess bei den Basalten im Grossen 
und Ganzen sich verhältnissmässig schnell vollzog und 
zwar in einem bereits ziemlich zähflüssigen Magma. Würde 
letzteres nach Ausscheidung schwerer Gemengtheile, z. B. der 
Eisenerze, noch dünnflüssig gewesen sein oder hätten diese Aus- 
scheidungen sehr lange Zeiträume in einem zwar schon zähen, 
aber immerhin noch flüssigen Magma geschwebt, so würde sich 
wohl Gelegenheit geboten haben, Treunungen der ausge- 
schiedenen Krystalle nach dem specifischen Gewichte 
zu beobachten. Das ist aber nicht der Fall gewesen. Eine 
starke Bewegung des Magmas könnte der Sonderung der Ge- 
mengtheile nach dem specifischen Gewichte entgegengewirkt 
haben. Sie kann aber doch wohl nicht in allen Fällen allein die 
so merkwürdig gleichmässige Vertheilung der Gemeng- 
theile in grösseren Massen erklären. 

Auch bei Tiefengesteineu, bei welchen die Ergussbewegungen 
wegfallen, wird man ähnliche Verhältnisse in eine Ueberlegung 
ziehen müssen. Län^jere Zeiträume zwischen den Ausscheiduns:en 
der einzelnen Gemengtheile wird man bei ihnen auch schon des- 
halb nicht annehmen dürfen, weil das so häufige Fehlen von 
krystallographischer Umrandung bei den Krystallen auf gegen- 
seitiges Hemmen der Formentwicklung, also auf gleichzeitige oder 
doch übergreifende Krystallisationszeiten hindeutet. 

Natürlich schliesst eine schnell sich entwickelnde Krystalli- 
sation nicht eine Kegclmässigkeit der Ausscheidungsfolge in che- 
mischer Hinsicht aus. Auch bei schneller Krystallisation können 
gesetzmässige Reihenfolgen sich geltend machen^). 

^) Lauokio ist durch andere Ucborlegungcn auf die Annahme einer sclinellen 
Verfestigung der TiefeDgestcinsmagmen geleitet. (Mio.-petrogr. Mittheilungon 
Vm, 421, 1886.) 
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IL Nephelinbasalte. 

Auch diese Abtheilung der Basalte wird im hessischen 
Senkungsgebiete verschiedentlich angetroffen. Besonders be- 
merkenswerth ist die grosse Verbreitung von Nephelinbasalt in 
der Gegend von Fritzlar. Uebergänge in Limburgit und in 
Leucitbasalt sind bei dem Bericht über diese Gesteine erwähnt. 

Die Bestimmung der Nephelinbasalte ist z. Th., wie bekannt, 
zumal bei recht dichten Gesteinen, mit ganz besonderen Schwie- 
rigkeiten verbunden, besonders wo die sonst recht ausgesprochene 
Befähigung des Nephelins, in der Grundmasse idiomorphe Krystalle 
zu bilden, weniger zu Geltung kommt. Zuweilen erwies sich 
eine scheinbare »Nephelinfülle« als unangreifbar durch HCl, und 
es Hessen sich dann hin und wieder auch einige Zwillings- 
lamellen entdecken, sodass die betreffenden Basalte zum Feld- 
spathbasalt gestellt werden mussteu, so bei dem in einem vor- 
läufigen Bericht als Nephelinbasalt bezeichneten Vorkommen im 
Tannenwald nördlich vom Herkules im Habichtswalde. Bei zwei 
anderen Vorkommnissen ist eine Untersuchung an grösserem 
Material erwünscht, als es mir zu Gebote steht. Es sind diese 
wenigstens in den vorliegenden Proben sehr schwierig zu erken- 
nenden Basalte (Bärenberg und Gr. Gudenberg bei Zierenberg), 
von denen ich leider nur spärliches Material besitze, aus der Auf- 
zählung herausgelassen. Die Durchmusterung der Schliffe von 
demselben Vorkommen zeigt öfter, dass gerade bei den Nephelin-, 
Melilith- und Leucitbasalten, z. Th. auch den Limburgiten erst 
zahlreiche Untersuchungen an vieleu Proben desselben Fund- 
punktes ein richtiges Bild von der petrographischen Natur des 
letzteren geben. Bei der vorliegenden Uebersichtsbetrachtung 
konnten solche Specialstudien natürlich nur bei wenigen Vor- 
kommnissen gemacht werden. Ich gedenke später auf einige 
solcher Fälle zurückzukommen. 

III. Melilithbasalte. 

Sie sind eng mit den Ncphelinbasalten verknüpft und wurden 
nur am Westberg bei Hofgeismar und am Ilohcnbcrg bei Bühne 
gefunden. 
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IV. Leucitbasalte. 

Nephelinbasalte und Leucitbasalte steheu, wie sonst auch, iin 
besprocheuen Gebiete in petrographischer Verbindung. So wurde 
z. B. in Nephelinbasalten der Gegend von Fritzlar auch mehr 
oder minder reichlich Leucit bemerkt und umgekehrt z. B. im 
Leucitbasalt vom Hasenberg bei Haddamar nördlich von Fritzlar 
und an anderen Orten auch Nephelin. Die Erkennung der 
Leucite hat ihre bekannten Schwierigkeiten. Die deutlichsten 
Leucite mit hübscher Formcutwicklung und Wirkung auf polari- 
sirtes Licht fanden sich in Basalten vom Franzosengehege (Blatt 
Besse), einem Fundpunkte, an dem übrigens auch an Nephelin 
reiche und limburgitische Basalte vorkommen. 

Eine spätere besondere, eingehende Untersuchung verdient iu 
petrographischer Hinsicht der geologisch interessante Lammsberg 
bei Koke, an dem leucitbasanitische Basalte bestimmt 
wurden. 

V. Limburgite. 

Diese Basalte sind im hessischen Basaltgebiete in über- 
raschender Fülle vorhanden. Ich habe sie an 40 Fundpunkten 
gesammelt, und unter den von Prof Dr. Beyschlag und Dr. 
Leppla mir freundlichst zur Verfügung gestellten Proben fanden 
sich Limburgite von noch 1 1 anderen Vorkommnissen. 

Ich möchte besonders auf das Gestein des Hüssenberges 
bei Eissen etwas näher eingehen. (Vergl. S. 60 u. f.) Dieser 
interessante Centralpunkt vulkanischer Thätigkeit enthält im 
Innern einen festen Basaltkern von schwärzlichgrauem Gestein, 
in dem man Olivinkörner und dunkle, idiomorphe Augite mit 
blossem Auge erkennt. Auch hebt sich öfter ein grosses Bronzit- 
korn mit grünlichgelber Contactzone aus dem Untergrunde 
heraus. 

Unter dein Mikroskop beobachtet mau natürlich die genannten 
Mineralien als Einsprenglinge. Es gesellen sich weiter kleinere 
Olivinc in Körner-, zuweilen auch in krystallographisch umgrenzter 
Form hinzu, und desgleichen Augite, die wie die Olivine immer 
noch in der sehr feinkörnigen Grundmasse als Einsprenglinge er- 
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scheinen. Besonders auffallend sind aber zahlreiche meist kry- 
staliographisch gut begrenzte Haiiyne. Sic sind in regelmässigen 
sechseckigen und viereckigen, anderseits aber auch in sehr laug- 
gestreckten Durchschnitten zu beobachten, farblos, aber mit den 
bekannten schwarzen, höchst zierlich angeordneten Einlagerungen 
versehen, oder in der Mitte kaffeebraun und nur randiich klar 
durchsichtig. Auch wechseln wohl Zonen helleren und duuklercn 
Brauns mit einander ab. In dem dichten Untergrunde sieht man 
bei starker Vergrösserung unzählige, kleine, rundliche und länglich 
abgerundete, gelblichgrüne Augite in eine helle Basis eingebettet, 
schwarze Erztheilchen von sehr kleinen, aber auch grösseren Di- 
mensionen. Kalkspathfetzen und -Schüppchen haben sich reichlich 
zwischen den Gemengtheilen angesiedelt. 

Der feste Kern des Ilüssenberges ist von einem Lapillimantel 
umgeben. Dünnschliffe dieser durch Kalksphath verkitteten Aus- 
würflinge zeigen letztere in sehr wechselnder Grösse bis zu ganz 
winzigen Durchschnitten. (Vergl. Fig. 20, S. 64.) Die Lapilli 
haben zwar knotig eckige, aber an den Vorsprüngen abgerundete 
Gestalt. Sie sind oft stark schlackig; ihre Hohlräume sind von 
Kalk ausgefüllt. Als Einsprenglinge erscheinen wieder Olivin in 
Körnerform oder auch regelmässiger begrenzt und monokliner 
Augit. Ersterer ist selten frisch, meist in Kalkspath oder dichten 
Serpentin umgewandelt, letzterer durch die Verwitterung nicht 
berührt. Dichte Basaltmasse schliesst diese grösseren Ausschei- 
dungen ein, zuweilen aber nur als dünne Lage um den Augit- 
oder Olivinkern. Erz fehlt nicht, Hauyn wird aber nur an ein<> 
zelnen Stellen beobachtet. Der dichte Untergrund ist aus äusserst 
kleinen, rundlichen Augiten und einer hellen oder bräunlichen 
Basis aufgebaut. 

Die Gänge, welche den Hüssenberg durchziehen, sowie der 
von seinem Fusse in NW. -Richtung verlaufende Gang bestehen 
aus Nephelinbasalt. Das Gestein ist grau und meist wegen 
grösserer und kleinerer Hohlräume rauh anzufühlen. Die Dünn- 
schliffe bieten Einsprenglinge von Olivin dar, die aber durch 
Olivine allmählich geringerer Grösse mit den Angehörigen des- 
selben Minerals in den ziemlich grob gebauten Untergrund ver- 
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blinden sind. £benso ist es mit den Augiten, welche sich durch 
die hei Nephelinbasalten häufige, graugelbe Farbe auszeichnen, die 
mau auch bei den Augiten des centi*alen, limburgitischen Basalt- 
kernes im Hüssenberge und in seinem Lapillimantel irißt. Zu- 
weilen kann man in den Augiten einen klaren oder auch einen 
grünen Kern beobachten, der in die graugelbe Anssenzone all- 
mählich übergeht. Der Untergrund setzt sich im Wesentlichen 
aus Augitsäulchen, lückenfüllenden Nephelinfetzen , auch Apatit- 
nadeln und rundlich eckigem Erz zusammen. Die im limbur- 
gitischen Kern mikroskopisch sehr auffälligen, schönen Hauyne 
wurden in den Gangbildungen nicht gesehen. 

Wenn in den Limburgiten Glas reichlicher auftritt, so wird 
das Aussehen des mikroskopischen Bildes stark beeinflusst durch 
die Farbe der Basis. Hell ist sie z. B. beim Limburgit des 
Kratze nberges bei Cassel (von welchem Fundpunkt ich auch 
Feldspathbasalt bestimmt habe), aus dem Steinbruche am Hotten- 
berge im Ilabichtswalde, vom Wege nach den 11 Buchen 
dicht beim Herkules, braun z. B. beim Limburgit vom Asch, 
der Fi ms kuppe, des Habichtsspiels im Habichtswalde, vom 
Heiligenberge bei Gensungen sowie von der Schanze in 
der Nähe. 

Es giebt auch Gesteine, bei denen die Glasfarbe in demselben 
Schliffe wechselt, so beim Limburgit vom Battenberg bei 
H ad da mar nördlich Fritzlar. Kleine Glasteiche ohne Augito 
sind hier braun, das Glas zwischen gedrängter liegenden Augiten 
hingegen ist klar. Hier hat sich das Magma durch die Augit- 
ausscheiduug entfärbt. Aehnliches sieht man auch recht hübsch 
beim Limburgit von der Schanze bei Gensungen. Grössere 
Ansammlungen dunkleren Glases finden sich hier besonders in 
den Bezirken, wo die bekannten Augitstrahlen von Einschmelzungen 
von Quarzen Kunde geben. 

Es ist schon im ersten Theil dieser Arbeit bezüglich der 
Limburgite berichtet, dass sich zuweilen durch gelegentliche Aus- 
scheidungen von Feldspath oder Leucit bezw. Nephelin Be- 
ziehungen zwischen den Limburgiten und anderen Basalten zeigen 
In dieser Hinsicht ist von den neu untersuchten Magmabasalten 




und den angrenzenden Gebieten der Worra und Fulda. 95 

das Gestein von der Schanze bei Gensungen interessant, in dein 
j]relegentlicli Häufchen runder, klarer Lencittropfen solche Hin- 
weise geben. Aehnlich ist Limburgit vom Franzosenge hejjje 
(Bl. Besse) und vom Solberg nördlich Bnrghasungen mit 
Leucitbasalten derselben Fundpunkte verknüpft, und Limburgit 
vom Emscr Berg bei Merichausen und vom Solberg bei 
Bnrghasungen mit Nephelinbasalt. 

Ausserordentlich reich an Hauyn ist ein Limburgit 1 KilomotcM* 
Jiordnordwestlich Zierenberg (Gr. Schreckenberg), dosirlpi- 
(•hon der bereits erwähnte vom Hüsse n berge bei Kissen. Man 
konnte sie Hauynbasalte nennen. 

Ein unerkanntes, farbloses, in kleinen, hexagonalen Srinlen er- 
scheinendes Mineral mit positiver Doppelbrechung findet sich z. B. 
reichlich im Limburgit vom Hüttenberge im Habichtswalde. 



Es lag nicht in der Absicht des Verfassers, jeden Basaltfnnd- 
punkt des grossen Gebietes in die Bearbeitung hineinzuziehen. 
Es harren unter den hunderten deshalb noch viele der ersten 
Untersuchung. Da es sich um eine Uebersichtsbetrachtung handelt, 
sei hier auch auf die Einzelverhältnisse der von mir besuchten 
Fundpunkte nicht eingegangen. Es muss diese Darstelhing dem 
kartirenden Geologen überlassen bleiben. Eine Zusammenstellunii: 
der von mir studirten Vorkommnisse möge hier unter Hinzu- 
ziehung der schon im ersten Theile dieser Arbeit genannten folgen. 
Die Basaltvorkommnisse, von denen ich Proben von Seiten der 
Herren Prof. Beyschlag und Dr. Leppla erhalten und die ich 
nicht an Ort und Stelle selbst studirt habe, sind im Verzoichniss 
gleichfalls aufgeführt. 

L Olivinfreie Feldspathbasalte. 

Ahnenberg, Solling. 1. Stollen im Bezirk 139 der Forstkarte. 

2. Steinbruch bei Polier. 
Amelieth, Solling. Stollen 1 Kilometer nordnordwestlich Amelieth. 
Blumenhain bei Borken. 
Buschhorn bei Neuenhain. 
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Hasenbeutel bei Bodenfelde. 

Kelireiche nordöstlich Gottsbftren, Ueiuliardswald. 
Lichte Heide bei Hombressen, Keinhardswald. 
Puppengehege nordöstlich üottsbüreuj Reinhardswald. 
Sababurg, Reinhardswald. 

n. Olivinfnhrende Feldspathbasalte. 

Ahlberg bei Mariendorf, Reinhards wald. 

Oberes Ahnethal, Habichtswald. 

Alpstein bei Kirchhosbach. 

Altenburg bei Gensungen. 

Atzelstein, Blatt Ludwigseck. 

Ausschnippethal bei Dransfeld. 

Backenberg bei GOntersen unfern Dransfeld. 

Baunsberg bei Cassel. 

Bilstein bei Gross-Almerode. 

Bilstein, Habichtswald. 

Blaue Kuppe bei Eschwege. 

Blumenhain bei Borken. 

Wasserriss bei Böddiger unfern Wabern. 

Brackeberg bei Meensen unfern Dransfehl. 

Bramburg unfern Göttingen. 

Breiteberg bei Ober-Ellenbach. 

Brunsberg bei Dransfeld. 

Bühl bei Weimar, nördlich vom Habichtswald. 

Buschhorn bei Neuenhain. 

Buschstein bei Linsingen unfern Neuenhain. 

Dachsberg, Blatt Besse. 

Deisselberg bei Trendelburg nördlich Cassel. 

Steinbrüche an der Landstrasse Dörnberg-Cassel bei Harleshausen, 

Dransberg bei Dransfeld. 

Nordwestlich Epterode bei Gross-Almerode. 

Südöstlich vom Erlenloch a. d. Heckershäuser Hecke bei Cassel. 

Essigberg, Blatt Wilhelmshöhe. Aus Tuff. 

Fahrenbusch bei Marieudorf, Reinhardswald. Aus Tuff. 

Felsberg bei Gensungen. 
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Frielendorf. 

Gahienberg, Reiuhardswald. 

Brach im Galgenfeld westlich Grossenritte. 

Gernkopf, Blatt Ludwigseck. 

Giesenbühl bei Borken. 

Grefische Burg bei Dransfeld. 

Kl. Gudenberg bei Zierenberg. 

Habichtssteiu bei Bodenhausen unfern Zierenberg. 

Hängeisberg bei Dransfeld. 

Haukuppe, Blatt Ludwigseck. 

Heiligenberg am Meissner. 

1,5 Kilometer westsüdwestlich Heimarshausen, Bl. Fritzlar. 

Helfenstein bei Dörnberg. 

Tannenwald nördlich Herkules, Habichtswald. 

Hessenberg bei Hedemünden. 

Hilwartshausen, Reinhardswald. 

Hirschberg bei Gross-Almerode. 

Hirzstein, Blatt Besse. 

Hohebaum, Habichtswald. 

Hohegras, Habichtswald. 

Hoher Hagen bei Dransfeld. 

Holsteinkopf, Blatt Ludwigseck. 

Hübel südöstlich Ehringen, Blatt Wolfshagen. 

Hüuenburg bei Eiterhagen, Blatt Melsungen. 

Gang am Ittersberg bei Gudensberg. 

Zwischen Ittersberg und Lammsberg bei Gudensberg. 

Kammerberg bei Metze unfern Gudensberg. 

Katzenstein bei Dörnberg. 

Kuppe westlich vom Katzenstein bei Dörnberg. 

Kratzenberg bei Casscl. 

Kuhberg, Habichtswald. Aus TuflP. 

Kuhkoppe bei Glimmerode, Blatt Lichtenau. 

Lambert bei Harleshausen nordwestlich Cassel. 

Lammberg bei Gudensberg. 

1 Kilometer nordöstlich Lenderode, Blatt Schwarzenboru. 

1 Kilometer nördlich Lenderscheid, Blatt Schwarzenboru. 

Jahrbuch lÖUT. [7] 
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Lerchenberg, 0,5 Kilometer südwestlich Londerscheid , Blatt 

Schwarzenbom. 
Lichte Heide bei Hombressen, Reinhardswald. 
Lohberg bei Bfihren unfern Dransfeld. 
Schloss Ludwigseck, Blatt Ludwigseck. 
Malsburg nördlich Habichtswald. 
Mattenberg, Blatt Besse. Aus Tuff. 
Meissner. 

Domäne Mittelhof bei Gensnngen. 
Mordsberg bei Kirchberg unfern Fritzlar. 
Niedensteiner Kopf, Blatt Nicdonstein. 
Ochsenberg bei Dransfeld. 
Prinzenbau bei Grossenritto. 
Rhfinda bei Gensungen. 

Sandkopf bei Nordshausen, Blatt Besse. Aus Tuff. 
Schlossberg bei Günsterode, Blatt Melsungen. 
Gr. Schönberg, nordöstlich Breitenbach, Blatt Niodenstein. 
Schöneberg bei Hofgeismar. 
Schorn bei Dörnhagen südlich Cassel. 
Schweinsberg, Blatt Besse. 

Semmelberg bei Raboldshausen, Blatt Ludwigseck. 
Sesebühl bei Dransfeld. 
Oestlich Sichelbach, Habichtswald. 

0,4 Kilometer südlich Siebertshausen, Blatt Schwarzenbom. 
Stahlberg, Blatt Wilhelmshöhe. 
Gr. Staufenberg bei Wiershauseu unfern Münden. 
Gr. Staufenberg, Kaufunger Wald. 
Kl. Staufenberg, Kaufunger Wald. 
Staufenberg, Reiuhardswald. 
Steinberg bei Atzenhausen unfern Göttingen. 
Steinberg bei Meensen unfern Dransfeld. 
Gr. Steinberg, Kaufunger Wald. 
Kl. Steinberg, Kaufunger Wald. 

Steinhorst, ca. 4 Kilometer nördlich Adelebsen bei Dransfeld. 
Stellberg bei Wellerode südöstlich Cassel. 
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Tannenwäldchen südlich vom Tcichberg bei Bühren unfern 

Dransfeld. 
Teichberg bei Bfihren unfern Dransfeld. 
Ostausgang von Todenhausen bei Frielendorf. 
Südlich bei Wallenstein, Blatt Schwarzenborn. 
Wand, Habichtswald. 
Warpel bei Dörnhagen südlich Cassel. 
Wattenberg nordwestlich Martinhagen, Blatt Niedenstein. 
Weissholz bei Lütgeneder nordlich Warburg. 
Südlich Wellerode, südlich Cassel. 
Ziegenkopf bei Altenbauna, Blatt Besse. 
Zimmerplatte, Blatt Ludwigseck. 

III. Nephelinbasalte. 

Burgberg bei Grebcnstein nördlich Cassel. 

Landstrasse Daseburg-Dössel bei Warburcj. 

Eckerich bei Fritzlar. 

Emserberg bei Merxhausen, Blatt Niedenstein. 

Helle Warte bei Fritzlar. 

Auf dem Hellen bei Fritzlar. 

Hohenberg bei Bühne unfern Borgentreich. 

N.- Abhang des Hohenberges bei Zusehen unfern Fritzlar. 

Ilohenstein bei Dörnberg. 

Hüssenberg bei Eissen unfern Borgentreich. 

Igelsbett bei Ober-Listingen bei Warburg. 

Merzenberg bei Geismar unfern Fritzlar. 

Mühlenberg bei Werkel unfern Fritzlar. 

Nacken bei Gudensberg. 

Rettberg bei Grebenstein nördlich Cassel. 

Solberg nördlich Burghasungeu, Blatt Zierenberg. 

Sommerberg westsüdwestlich Dörnberg. Aus Tuft'. 

Wachenköpfel bei Metze unfern Gudensberg. 

IV. Nephelin - Melilithbasalte. 

Hohenberg bei Bühne unfern Borgentreich. 
Westberg bei Hofgeismar. 
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V. Leucitbasalte. 

Bilstein bei Besse südwestlich Cassel. 

Gang im Abhaugstuff bei Böddiger unfern Wabern. 

Franzosengehege, Blatt Besse. 

Hängen bei Ober-Listingen unfern Warburg. 

Hasenberg bei Haddamar unfern Fritzlar. 

Im Teiche bei Hertingshausen südl. Cassel. 

Lammersberg bei Kulte unfern AroKsen. 

Nacken bei Gudensberg. 

Pusbalg bei Gudensberg. 

Rosenberg bei Hofgeismar. 

Sandbusch bei Hoof, Habichtswald, östl. Köpfchen. 

Sandebeck, Teutoburger Wald. 

Schanze bei Gudensberg. 

Schwarzenstein, Blatt Cassel. 

Solberg nördlich Burghasungeu, Blatt Ziereuberg. 

Wattberg bei Hofgeismar. 

VI. Limburgite. 
Asch, Habichtswald. 

Battenberg bei Haddamar unfern Fritzlar. 
Grube Marie am Bilstein, Habichtswald. 
Blaue Kuppe bei Eschwege. 
Blotte Bürgel bei Grossenritte. 
Blumenstein bei Ziereuberg. 
Bocksgeil bei Besse südwestlich Cassel. 
Brasseisberg, Blatt Besse. 
Burghasungen bei Ziereuberg. 
Desenberg bei Warburg. 
Eckenstein bei Dasel)urg unfern Warburg. 
1,5 Kilometer nördlich Eiben, Blatt Niedeustein. 
Escheberg bei Ober-Listingen unfern Warburg. 
Fahrenbusch bei Mariendorf, Reinhardswald. Aus Tuff. 
Firnskuppe, Blatt Wilhelmshöhe. 
Franzose ugehege, Blatt Besse. 
Oestl. Frommershauseu, Blatt Wilhelmshöhe. 
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Kleine Kuppe östl. vom Fuchsgraben bei Harleshauseu unfern 

Cassel. 
Gleicher Mühle bei Gleichen unfern Fritzlar. 
Habichtsspiel, Blatt Wilhelmshöhe. 
Hahn bei Holzhausen südsüd westlich Cassel. 
Klippen östl. d. Hattenburg bei Zicrenberg. 
Häuschenberg bei Rothwesten nördlich Cassel. 
Heiligenberg bei Gensungen. 

Herkules, Weg nach den 11 Buchen, Habichtswald. 
Hftssenberg bei Eissen unfern Borgentreich. 
Höttenberg, Habichtswald. 
Junkernkopf bei Metze unfern Gudonsberg. 
Westfuss der Kuppe westlich Katzenstein bei Dörnberg. 
Kesselberg bei Zierenberg. 
Kratzenberg bei Cassel. 

Lichte Heide bei Hombressen, Reinhardswald. 
Lottersberg bei Deute östlich Gudensberg. 
Maderstein bei Gudensberg. 
Nänkel bei Gudensberg. 
Neusei bei Dissen. 
Rohrberg bei Zierenberg. 
Rosenberg bei Hofgeismar. 

Sandbusch bei Hoof, westliches Köpfchen, Blatt Besse. 
Schanze bei Gensungen. 
Scharfenstein bei Gudensberg. 
Schenkelsberg, Habichtswald. 
Gr. Schreckenberg bei Zierenberg (nicht Gudensberg, wie im 

ersten Theil dieser Arbeit S. 84 steht). 
Schweinsbusch bei Daseburg unfern Warburg. 
Solberg nördlich Burghasungen, Blatt Zierenberg. 
Steinberg bei Ober-Listingen unfern Warburg. 

Zum kleineren Theil sind Proben dieser Basaltfundpunkte 
bereits von anderen Autoren, besonders von Beyschlag, Fromm, 
Laspeyres, Möhl, Rosenbüsch, Stklzner, Zirkel untersucht 
worden. 
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Auch in Zukunft wird das hessische Senkungsfeld mit seinen 
vulkanischen Centren, Lavaströmen und Gangbildungen basaltischer 
Gesteine sich dem Petrographen als ein an Abwechslung reiches 
Feld für erneute Untersuchungen darbieten. Möge durch den 
vorliegenden Beitrag auf den Rcichthum des Gebietes aufmerksam 
gemacht sein. 

Hannover, Mai 1897. 



Inhalts - Verzeichniss. 



Seite 
Einleitung 3 

Ueberblick über den geologischen Aufbau des norddeutschen 

Basaltgebietes o 

Der Untergrund der Basaltergüsse. Anstehendes Gestein. Ein- 
schlüsse in den Basalten und ihren Tuffen. Schilderung der Contact- 
erscheinungen 11 

Beziehungen zwischen dem Auftreten der Basalte und dem Auf- 
bau des Untergrundes 32 

Geologische Erscheinungsart der Basaltvorkommnissc Schilde- 
rung typischer Beispiele 38 

Mikroskopische Verhältnisse 73 

Protogene Bildungen 73 

Die Basalte 81 



Zwei isolirte Tertiär -Vorkommen im Roth 
anf Blatt Wilhelmshöhe bei Cassel. 

Von Herrn Max Blanckenhom in Erlangen. 



Zwei der geologisch interessantesten Punkte anf der im letzten 
Sommer von mir theilweise aufgenommenen Specialkarte Blatt 
Wilhelmshöhe bei Cassel liegen in der NW.-Ecke dieses Blattes 
bei Fürstenwald. An beiden Punkten treten Röthschichten, Basalt 
und tertiärer Sand zusammen auf, deren gegenseitige Beziehungen 
und Lagerungsverhältuisse höchst lehrreich sind. 

Der erste Punkt befindet sich am Westrand des sogenannten 
Thiergartens im W. von Schloss Wilhelmsthal. Parallel dem Bach, 
der diesen Westrand begleitet, setzt auf dessen rechtem Ufer im 
Roth ein Basaltgang auf, der sich 400 Meter weit in nordwestlicher 
Richtung verfolgen lässt. In der Mitte seines Verlaufes, wo der 
Eruptivgang zu grosser Breite anschwillt, gesellt sich dem Basalt 
ein Basalttuff bei und zwar in höchst unregelmässiger Weise. 
Ein kleiner Steinbruch am Fusse des Abhangs lässt dieses Durch- 
und Nebeneinander von Basalttuff und Schollen säulenförmig ab- 
gesonderten Basalts deutlich erkennen. Der Contact des Basalt- 
tuffs mit dem umgebenden Roth wird am Eingang des Bruchs 
durch einen hellen Streifen bezeichnet, eine Ader von Kalkspath 
mit zahlreichen eingehüllten kleinen Mergeltrümmern. Im Basalt 
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und Tuff sind viele EiDschlQsGe von Olivinknollen, grossen Horn- 
blende krystallen und metamorpbosirtem Köthmergel mit mnecheligcm 
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Diirchschiiilt voQ 0. nach W. darch den Basalt- bözw. Basal t(u ff brucb am 
Thiergarten. 

Briidi. Kalkspatb- und A ragonitkryst.il le treten in Drusen und 
als Spaltenausfttlliing auf. 

Das Merkwürdigste ist unn ein etwa 65 Ceiitimeter langer,. 
40 Centimeter breiter, eiförmiger Einschluss von Glankonitsand. 
Das ihn unmittelbar umgebende Gestein ist aber nicht Tuä\ sondern 
Basalt und zwar eine couceutriscb-schalige Kruste bräunlicb ver- 
witterten Basalts, dem gewölnilicber Basalt anliegt. Am Contact 
mit dem Basalt, also an der Periplierie des Eies, ist der Sand zu 
Glaukonitsandstein verfestigt, oder gebt stellenweise in Eisenstein 
ober. Der Sand enthält zahllose vortrefflich mit ungebrannter 
Schale erhaltene Molhiskenresle, am häutigsten grosse Pectunctdua 
obovafus, ferner Pecten bißdus und decuseatiis, Oatrea, Cyprina^ 
Astarte, Cardium etc, etc. 

Der neue Fund beweist eine etwas grössere Breite der ober- 
oligocänen Meeresbucht in der Casseler Gegend, als man bisher 
anzunehmen berechtigt war. Die diesem Vorkommen nächsten 
bekannten Oberoligocän punkte sind 5 Kilometer und mehr entfernt, 
nämlich das Erlenloeh am Habichtswald und Hoheukirchen. 

Das zweite interessante Vorkommen befindet sich westlich von 
FOrstenwald am Ehrstener Berg, einem östlichen Ausläufer der 
Schrecken berge an dem zur Nebeibecke sich neigenden Ostabhang 
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dicht uDterhalb der Strasse Zierenberg-EIirsteD, sOdBüdwostlich 
vom HOgcl Ilkcsknflll 

F.g 2 
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Dort liegt mittea im Röthgcbiet eine Sandgrube, dio einen 
foinen gelben und grauen Sand liefert, welcher beim Bau der neuen 
Eiscnbikhii OherTcllmar-Zierenberg viel Verwendung fand. Der 

Fig. 3. 




Orundriss dieser Gnibe (Fig. 2) wird zusammen mit dem von W. 
(Bergseite) nach O. (Tbalseite) gezogenen Qiierprofil (Fig. 3) das 
V'erständnisB der Verhältnisse erleichtern. 
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Schon zu beiden Seiten des zum Hohlweg ausgetießen Eingangs 
der Grube (vergl. Fig. 5) zeigt sich der überraschende Anblick einer 
Schichtenfolge von horizontal geschichtetem Roth, ebenso gelagertem 
Sand und wieder Roth. Das Räthsel löst sich durch die Erwägung, 
dass dieser Roth theils künstlich aufgeschüttet ist beim Ausheben der 
Grube, theils und vor allem durch schlammartige Gehängerutschungen 
von andern Seitenstellen her in diese eigenthOmliche Lage ge- 
rathen ist. Dieser obere Roth der Ostseite (vergl. Fig. 3) stellt 
augenscheinlich die Fortsetzung des Roths im obern Drittel der 
jetzigen Westwand (vergl. Fig. 3 und 4) vor, wo die Lagerung 
noch viel überraschender ist. Die Masse der Westseite ist in Folge 

Fig. 4. 
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SO Uoth. S .Saud. 

Ansicht der Westwand der Grube. 



von Gehängedruck theils schon in der jüngeren Tertiär- und 
Quartärzeit theils auch nach dem Aushub des Sandes durch den 
Menschen in Folge der damit verbundenen einseitigen Entlastung 
vorgerückt gegen das Thal zu auf den nachgiebigen Tertiärsand, 
hat ihn oberflächlich gefaltet (vergl. Fig. 4) und zu überdecken 
gesucht. Es ist anzunehmen, dass im Laufe der Zeit durch dieses 
stetige Vorrücken der auf ihren glatten Schichtflächen leicht vor- 
gleitenden Röthschichten schliesslich die ganze Grube von selbst 
wieder zugeschüttet wird und jede Oberflächenspur des Sandes 
verschwindet. So können ganze grössere Fetzen von Tertiär, 
speciell Sand, im Roth begraben werden. 

Die ursprüngliche Einschliessung des Sandes und seine Er- 
haltung hing mit Spaltenbildung zusammen. Die Ostspalte geht, 
wie Fig. 2 und 3 zeigen , quer über den Einfahrtseinschnitt und 
ifit an dessen beiden Seiten als senkrechte Linie sichtbar. Die 
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Westspalte liegt westlich hinter der weetlichcu Grubenwand. Sie 
stellte ursprünglich auch eine steile Fläche dar, ist aber durch das 
Vorrücken des Roth wenigstens oben fast in horizontale Lage 
umgebogen. Mit ihrer Umbiegiing hängt anch das der an sie 
stossendcu KöthschJchten der Westwand zusammen, die hier local 
steil nach O. /ur Grube einfallen, also wie ursprünglich, senkrecht 
zu der Spalte geblieben sind (vergl. Fig. 3). Auf solche Uin- 
biegungen von Vcrwerfungs spalten speciell bei mergeligen Schichten 
in Folge Ilöschungödrutkes (nicht Gletacherdruck !) wnrde von mir 
schon an anderer Stelle früher aufmerksam gemacht '). 

Der Sand enthielt viele Brocken von Roth in allen Farben, 
ferner Eisensandsteinadern. Von Petrefacten fand ich nur den 
bräunlichen Abdruck einer Baumrinde. Es wird also wohl eine Sflss- 
wasserbild ung sein. Der Sand ist an den Wänden der Grube senk- 
recht abgesondert und zwar nicht überall mit gleichem Streichen, 
sondern ringsum stets parallel zur Grubenwand. Danach scheint 
mir die Absonderung erst mit der Entstehung des Lochs und dem 
folgenden allseitigen Druck gegen die entlastete Stelle zusammen 
zu hängen, wenn man nicht zur Annahme einer kreisförmigen Um- 
grenzung des Sandes concentrisch mit der Grube seine Zuflucht 
nehmen will. Nur nahe der Oberfläche tritt im Saud plötzlich 
deutliche horizontale Schichtung auf. Dieser obere, geschichtete 
Sand, welcher auch Gerölllagen führt, ist jedenfalls erst einige Zeit 
nach der vollständigen Ausfüllung der Orabenspalte durch jenen 
ungeschichteten Sand und nach darauf erfolgter Ausebnung des 
Bodens abgesetzt. 

Fig. 5. 

"^sct Ruth auf secundärcr Lagerstätte. 

Gelber geschichteter Sund mit Lage von 



Rütligeröllen. 

Bokreeht zerklüf- 



Än der Südseite des Eingangs. 
■) Zeitachr. d. Dentech. gool. Ges. 1896. 
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Die in tertiärer Zeit aufgerissene Grabenspalte hat auch noch 
als Weg fflr empordringenden Basalt gedient und zwar anscheinend 
in der Zwischenzeit vor Absatz der obern, wohl geschichteten 
Sande, die er nicht mehr durchbrochen hat. Der Basalt setzt nicht 
au der Röthgrenzc, sondern mitten im ungeschichteten Sand auf. 
Eigentlich sind es 2 kurze Gänge, der eine in hora 11^2 — 12, der 
andere in hora P/s, die sich an der Ecke des Eingangs in stumpfem 
Winkel vereinigen würden (vergl. Fig. 2). Am Contact mit dem 
Sand ist der Basalt, der sonst bräunlich verwittert ist, ganz licht 
hellgrau, der Sand hingegen ist braungelb geworden. 

An der NO-Ecke der Grube hört der nördliche Gang auf, 
aber man bemerkt an der Nordwand genau in der Verlängerung 
des Ganges deutlich eine Spalte im Sand, an welcher Farben- 
wechsel stattfindet. Ca. 100 Meter nördlich von der Grube triffl 
man ziemlich in der Verlängerung des letzten Ganges an der 
Strasse wieder ein Stück Basaltgang in hora 1 1 V2 »ber hier nicht 
mehr im Sand, sondern im Roth. Die Verbreitung des Sandes 
geht nur nach NO. wesentlich über die Grubengrenze hinaus. 




Der Mnschelkalk anf Blatt Wilhelmshöhe bei 
Cassel nnd seine Lagernngsverhältnisäe. 

Von Herrn Max Blanckenhorn in Kairo. 



Während die Tertiärschichten der Gegend von Cassel von 
Anfang an vielfach das Interesse der Geologen erregt haben, theils 
wegen der in ihnen enthaltenen technisch wichtigen Braunkohlen- 
lager, theils wegen der zahlreichen wohlerhalteneu Petrefacten des 
Casseler Meeressaudes, theils endlich wegen der zeitlich und örtlich 
mit den Tertiärablagerungen verbundenen Basaltdurchbrüche, ist 
der Muschelkalk bei Cassel immer stiefmütterlich behandelt worden. 
Seit der palaeontologischen Arbeit von W. Dünker: »Ueber die 
im Casseler Muschelkalk bis jetzt gefundenen Mollusken, 1849« ^) 
giebt es kaum nennenswerthere Beiträge zur Kenntniss des Muschel- 
kalks bei Cassel und seiner Fauna und Lagerungsverhältnisse. 

Die Verbreitung des Muschelkalks in der Casseler Gegend 
ist relativ gering. Man kann hier 4 wichtigere Arten von Vor- 
kommnissen unterscheiden. Erstens diejenigen, welche auf der 
grossen Casseler Bruchzoue liegen, die vom Hirschberg bei Gross- 
almerode im O. beginnend, in westlicher bis westnordwestlicher 
Richtung bis zum Südende des Teutoburger Waldes über Volk- 
marsen verläuft und dabei das Casseler Becken durchzieht. — 
Zweitens die Gegend im NW. und N. des Ilabichtswaldes, wo 
der Muschelkalk zwischen Warmethai und Ahnethal eine grössere 

') Programm der höheren Gewerbeschale in Cassel. 
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Ausbreitung bat, vou Ehieo über Dörnberg und das Ahnetbal 
bis zum Schrecken- und Scharteberg und weiter bis Ober- 
Meiser auf dem rechten Warmeufer. Er setzt hier die Haupt- 
masse einer ganzen Gruppe von Bergen zusammen , die wie der 
Dörnberg, der mächtigste davon, fast alle noch eine Basalt- 
krönung auf ihrer Spitze tragen. — Daran schliesst sich drittens im 
NO. das einförmige Muschelkalkplateau des Calderbergs, Thier- 
gartens, und der Brand bei Wilhelmsthal mit dem südöstlich damit 
verbundenen Staufenberg und Stahlberg, die hier allein Gipfel aus 
Basalt aufweisen. — Schliesslich giebt es aber noch kleinere meist 
rundliche Flecken von Muschelkalk im ganzen Gebiet des Roth, 
besonders reichlich in dem Becken von Ehrsten-Fürstenwald im 
Quellgebiet der Nebeibecke, sowie am N.- und W.-Abhang des 
Postenbergs, Südhang des Hangartsteins und im Wilhelmsthaler 
Schlosspark. Diese letzte Art des Vorkommens hängt mit localen 
Störungen, schlot- oder trichterförmigen Einstürzen der einst überall 
vorhanden gewesenen Muschelkalkdecke in den Roth in Folge 
Auslaugung von unterirdischen Gypslagern des Roth zusammen. 
A. Der ersten Gruppe vou Muschelkalkvorkommnissen ge- 
hören auf dem Blatt Wilhelmshöhe der Weinberg und Kratzenberg 
nebst dem eiförmigen Flecken im SW. der neuen Infanteriekaserne, 
dann der Tannenküppel, der langgestreckte Lindenberg von Kirchdit- 
mold bis zur Rasenallee und der Rammeisberg bei Wahlershausen 
an. Prüft man an diesen dem Roth aufgelagerten ostwestlichen 
Streifen von Muschelkalk die Lagerungsart genauer, so ergiebt 
sich, dass es sich nicht lediglich um einfache, ostwestlich streichende 
Verwerfungen im N. und S. der Streifen und grabenartige Einstürze 
horizontaler Schichten dazwischen handelt, sondern um verwickelte 
oft schwer zu entwirrende Faltungen, Knickungen, im Besonderen um 
Mulden der Schichten des Oberen Roth und Unteren Wellenkalks mit 
oft plötzlicher Umbiegung im Tiefsten. Stellenweise findet man den 
Muschelkalk auch in ganz un regelmässiger Weise in Schollen zer- 
stückelt^ die wirr durch einander liegen, so dass sogar Röthschollen 
zwischen Wellenkalk zu liegen kommen, und das Streichen und 
Fallen jedenfalls auf kürzeste Entfernung wechselt. Solches ist 
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z. B. am S- und N-Fuss des Elf-Tannenhügels oder Taunenküppels, 
der die Aschrott'schen Anlagen trägt, der Fall. 

1. Wir beginnen mit dem Weinberg in Cassel. Der tiefe 
Strasseneinschnitt der Frankfurter Chaussee legt hier ein vor- 
treffliches Profil bloss. Wir sehen die Schichten des Unteren Wellen- 
kalks aufgeschlossen fast von ihrer Basis an bis zu der oberen 
Oolithbank (ß). Es ist dies der Complex, welcher hauptsächlich 
in der Umgegend von Cassel speciell auf Blatt Wilhelmshöhe den 
Muschelkalk vertritt. Die Schichten streichen im Allgemeinen in 
OSO. — WNW.-Ilichtung, schräg gegen die Strasse und fallen 
vorherrschend nach NNO., so dass man mit dem Ansteigen der 
Strasse in immer höhere Schichten gelangt. Im Speciellen aber sind 
die Schichten mehrfach kurz geknickt, aber ohne Verwerfungen 
von irgend welcher Bedeutung. 

Von oben nach unten bietet das Profil folgende Schichten: 
Zu oberst liegen unter dem Garten der Villa Oetker am Steil- 

^'^^'^"g-- Meter 

Wellenkalk ca. 3,0 

ß. Dicke, auffallende, senkrecht zerklüftete, rothlich- gelbe 

Oolithbank ca. 0,50 

Graue, ebengeschichtete Kalkplatten 2,50 

2 — 4 dicke, ockergelbe Dolomitbänke 1,10 bis 1,30 

Dünngeschichtete, ebenflächige, gelbe Dolomitplatten . 0,25 bis 0,30 

Dicke, gelbe Dolomitbank 0,35 bis 0,40 

Dünngeschichtete, gelbe Dolomite 0,60 

Wellenkalk 2,50 

a, Kalkbänke von 5 — 20Centimeter Dicke mit einer bis 
21 Centimeter dicken Bank, die aussen blaugrau, 
innen grossentheils rostfarben u. schaumig porös ist 1,50 

Wellcnkalk 13,0 

2 graue, kömige, gelbgefleckte Bänke, getrennt durch 
0,08 Meter Wellenkalk 0,22 

Wellenkalk 0,61 

Dicke, gelbgefleckte, knollige Bank 0,20 

Wellenkalk 5,0 

2 gelbgefleckte Petrefactenbänke 0,11 

Wellenkalk 2,0 

Dentalien- Gregarienbank 0,05 

Wellenkalk 0,20 

Gregarienbank 0,10 

Wellonkalk, unten mit einigen Gregarienbänken . 3,0 

33,79—84,09 



112 Max Blakckknhorn, Der Muschelkalk auf Blatt Wilhelmshöhe 

Unter der Unteren Oolitbbank («) folgen demnach sicher 
noch 21,50 Meter Wellenkalk ^ zu denen bis zur nicht auf- 
geschlossenen Röthgrenze wohl noch 5 — 8 Meter an der Basis 
hinzukommen mögen. Die beiden Oolithbänke sind getrennt durch 
ein Zwischenmittel von 7,20 — 7,60 Meter, versteinerungslose 
Schichten, die in ihrer Mitte einen praktisch höchst werthvoUen, 
weil leicht aufTallenden nnd verfolgbaren Horizont enthalten, ich 
meine die 2,20 — 2,50 Meter mächtigen ebengeschichteten Dolomite, 
die nicht blos äusscrlich, sondern auch innerlich stets intensiv gelb 
gefärbt sind. 

Steigt man von der Frankfurter Chaussee den steilen Fussweg 

zum Eisengar then'schen Felseukeller empor, so kommt man ganz 

oben noch einmal an der Unteren Oolithbank (a) vorbei. Innerhalb 

des zu ihr gehörigen Complexes von 1,54 Meter befinden sich hier 

aber zwei oolithische Lagen: 

Meter 

Zu Oberst Wellenkalk 0,50 

Dickere Bänke, senkrecht zerklüftet, eben geschichtet 0,34 

Poröse Bank, z. Th. gelblich 0,045 

a. ^ Ebtngeschichtete, senkrecht zerklüftete Bänke . . . 0,41 

Golith-Bank, gelblich 0,07 

Eben geschichtete, senkrecht zerklüftete Bänke . . . 0,68 
Wellenkalk. 

Die hierüber foljjende ffelbe Dolomitzone wurde dann auf der 
Torrasse des Felsenkellers etwa unter den Gebäuden durchstreichen. 
Auf der Hochfläche des Weinbergs glaube ich eine der Oolith- 
bänke in der Grimmstrasse im Jahre 1882 ^) wiedergefunden zu 
haben bei der damaligen Fuudamentirung des Hauses No. 1. 
Freilich ist die betreflfende Bank hier von anderer, ganz eigenartiger 
IJeschaflfenheit. Es ist kein festes Gestein, vielmehr eine lose erdige 
Anhäufung von sehr feinen Kalkspathköruern, die auf den ersten 
Klick den Eindruck von weissem Saud macht. Sie enthält Brocken 
von gelbgrauem, schaumig porosem-Kalk und Conchylien mit ihrer 
(umgewandelten) Schale. Es sind dies die gleichen, wie diejenigen 
der Gregarienbänke, oder des sonstigen unteren Wellenkalks: 



') Vergl. Auszüge aus den Protokollen des Vereins f. naturwissenschaftlicho 
Unterhaltung in Cassel 1882, S. 50. 
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Ostrea sp., Pecten discites^ &e7'villiä aocialia^ MyophoiHa vulgaris und 
cardissoides^ Natica gregaria (zahlreich) und GaiUardoti^ PleurotO' 
mana Bausmanni (häufig). Danach kann es keinenfalls sich um 
eine Schaumkalkbank des Oberen Wellenkalks handeln, bei denen 
mitunter, z. B. am Hohen Hagen bei Dransfeld, auch die Mollusken 
anstatt in Form von Steinkernen und Abdrücken mit Schale erhalten 
sind. Aber das Gestein weist doch auf eine ähnliche schaumige 
Bank, und da bleibt wohl nur eine der Oolithbänke fibrig. Von 
besonderem Interesse ist hier noch das Vorkommen eines, wie es 
scheint neuen Minerals von honiggelber bis orangerother und gelb- 
grüner Farbe, in Form von Adern und un regelmässigen Nestern. 
Die frühere qualitative Untersuchung ergab das Vorhandensein 
einer organischen Säure, von Thonerde und Wasser, wonach das 
Mineral in die Gruppe der organischen Salze zu stellen wäre, und 
am nächsten wohl dem Mellit oder Honigstein verwandt wäre. 
Eine neuerdings im Laboratorium der geologischen Landesanstalt 
und Bergakademie zu Berlin von Herrn Dr. Kluss vorgenommene 
quantitative Analyse ergab: 

SiOi 20,71 

AI2O3 ..... 31,17 

CaO 1,99 

MgO 0,07 

Organische Substanz 0,42 

HaO 45,59 

99,95. 

Dieses Mineral findet sich theils zwischen und neben der 
sandig zerfallenden Oolithbank, theils durchzieht es zusammen 
mit Kalkspath in Adern die darüberliegeuden grauen, dünn- 
geschichteten Mergelbänke des Wellenkalks. Letztere fallen mit 
45^ gegen S. ein. Man konnte unter diesen Umständen daran 
denken, hier einen nördlichen kurzen Gegenflügel der Mulde des 
Weinbergs anzunehmen. 

Oestlich von diesem Punkt liegen übrigens im früheren Fürst- 
lich-Hanau'schen Park, jetzt Stadtgarten, die Wellenkalkschichten 
horizontal. 

Jahrbuch 1897. [8] 
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Die Nordecke des Parks von dem Anfang der oberen Karlstrasse 
an, sowie das untere Ende der Humboldtstrasse, Haus No. 4, liegen 
schon auf Roth. Hier scheint im Gegensatz zum Südfuss des 
Weinbergs doch eine Verwerfung parallel der Wilbelmshoher Allee 
das Aneinandertreten von Wellenkalk und Roth zu bedingen. 

Am steilen Westabfall des Weinbergs zwischen Oberer Sophien- 
strasse und Augustastrasse wurde zur Zeit bedeutender Abtragungen 
daselbst ebenfalls »ein schönes Profil, — eine ausserordentliche 
Mannichfaltigkeit von Sätteln und Mulden, scharfen Knickungen 
und Ueberkippungen — mit im Allgemeinen nördlichem Fallen 
entblös8t<(, sowie auch ein Basaltgang von 0,5 Meter Dicke auf- 
geschlossen ^). 

Der Muschelkalk des Weinbergs endigt im W. nicht mit dem 
Weinberg selbst, sondern setzt sich noch durch das südlich von 
der Wilhelmshöher Allee gelegene Wehlheiden bis zum Kaffee 
Germania fort. Als Fortsetzung dieses Zuges am Nordufer des 
Druselbachs darf dann der rings von Roth umgebene Kalkhügel, 
genannt »Der TannenkfippeU, aufgefasst werden, dessen Ränder 
namentlich im S. und N. gegen die Röthgrenze starke Unregel- 
mässigkeiten (Auftreten von einzelnen Kalkschollen zwischen Roth 
und von Roth zwischen Kalk) aufweisen. 

» « • 

2. Wie der Weinberg im N., so erscheint der Kratzenberg 
im S., wenigstens theilweise von einer Verwerfung begrenzt. An 
deren N.-Seite sind die eingesunkeneuen Schichten des Wellen- 
kalks, welche sonst auf dem Kratzenberg fast überall ein südliches 
Einfallen zeigen, geschleppt, so dass eine kleine Mulde mit ungleich- 
massig fallenden Flügeln entstand. Es kann diese Erscheinung an der 
oberen Querallee in deren beiderseitigen Strassengräben beobachtet 

Fig. I. 

Köln. Allee. 




mu 



Profil an der oberen Querallec. 



>) MöiiL, Neues Jahrb. für Min. 1876, S. 725. 
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werden. Steigt man auf derselben von der Parkstrasse zur 
Kölnischen Allee hinauf, so folgen an der steilsten Stelle der Strasse 
auf Röthschichteu plötzlich, — ohne Uebergang durch die gelben 
Linguladolomite, — steil gestellte, beziehungsweise schwach nach 
N. überkippte, graue Wellenkalkschichten. Diese saigere Lagerung 
macht schon bald unterhalb der Qnerallee einer flachen mit süd- 
lichem Einfallen Platz, welche nun ununterbrochen anhält bis zu 
den grossen alten Kalkbrüchen auf der Höhe des Kratzenbergs. 

3. Während danach die Kalkmasse des Kratzenbergs zwischen 
Parkstrasse und Kölnischer Allee im S. von einer schmalen Mulde 
direct begleitet ist, erscheint im SW. der neuen Infanterie- 
kaserne eine andere spitze Mulde von Muschelkalk isolirt inmitten 
des Roth. Es beweist dieser Umstand, dass am Südhang des 
Kratzenbergs im Roth Störungen in ostwestlicher Richtung, in 
diesem Falle Knickungen verlaufen, die zuweilen auch den Unteren 
Wellenkalk ergreifen. Die Kaserne steht ganz auf Roth. Nur 
ihr südlicher an der Hohenzollernstrasse gelegener Rand hat in 
seiner Westhälftc Wellenkalk als Untergrund, der mit 40^ nach 
S. einfällt. Am Südrand der genannten Strasse zeigte sich nun bei 
früheren Aufschlüssen dicht neben dem Trottoir, wo jetzt schon 
Häuser stehen, eine ganz plötzliche Knickung unter 90^, aber ohne 

Fig. 2. 

H.-Strasse KMerne 




Verwurf. Es folgt dann der Südflügel, 40 Schritt breit (ebenso 
wie der Nordflügel), in welchem die unteren Wellenkalkschichten 
mit 45^ nach N. einfallen. 

4. Ausser den 3 genannten, deutlich anstehenden grösseren 
Complexen von Muschelkalk im Weichbild der Stadt Cassel giebt 
es nun aber noch kleinere Vorkommnisse, die gelegentlich der 
Aufgrabungen an mehreren Stellen der westlichen Stadttheile auf- 
gedeckt wurden und auf grössere Spalten im Roth und deren 
Ausfüllung durch eingestürztes jüngeres Gebirge zurückzuführen 

[8*] 



116 Max BLANCKSHHORir, Der MuscBelkalk auf Blatt Wilbelmshöhe 

sind. In dieser Weise haben sich, wie H. Schulz ^) zuerst erwähnte, 
Trümmer von Schaumkalk, dolomitische Mergel (vermuthlich des 
Mittleren Muschelkalks) und Trochitenkalk gefunden. Sie sind in 
den Spalten der Zerstörung entgangen, welcher im Uebrigen die 
ehemals vorhandene Decke von jüngeren Muschelkalkschichten an- 
heimgefallen ist. Das merkwürdigste Vorkommen derart ist an 
der £cke des Standeplatzes und der kleinen Friedrichstrasse. 
Vor den 2 letzten Häusern derselben und an der Südseite des 
Ständeplatzes fördern gelegentliche Ausgrabungen Trochitenkalk 
und Homstein von der Basis des Oberen Muschelkalks zu Tage, 
südlich davon auf der Ostseite der Friedrichstrasse Rhät mit Taenio- 
don Ewaldi und Avicula contorta und Untersten Lias mit Am" 
monites psilonotus. Es ist dies das einzige bis jetzt bekannte Vor- 
kommen, von Keuper oder Lias auf Blatt Wilhelmshöhe ^). Mög- 
licherweise kreuzen sich hier, wie Hornstein ^) annimmt, in der 
Tiefe zwei grössere Spalten im Köth, eine in der Richtung der 
grossen Bruchzoue von O. nach W., eine andere senkrecht darauf. 
Mit diesen zahlreichen Spalten, besonders den in SN. - Richtung, 
hängt das Empordriugen des Basaltes oder Basalttufi's zusammen, 
mit welchen die Spalten noch vielfach ausgefüllt sind. Inner- 
halb der neueren westlichen Stadttheile von Cassel, incl. Wehl- 
heiden, soweit es nördlich des Druselthals gelegen ist, sind mir 
acht verschiedene Vorkommnisse von Basalt und Basalttuff be- 
kannt, theils einfache Gänge, theils stockartige Kuppen von 
rundlichem oder elliptischem Umriss. Davon beiinden sich zwei 
auf dem Kratzenberg, zwei im Muschelkalk des Weinbergs. Drei 
Basalttuffflecken z. Th. mit Basalt liegeu in einer Reihe in der 
Hohenzollernstrasse und zwar ungefähr in der gleichen (OW.) 
Linie mit dem Punkt im O. am Ständeplatz, der durch die Ein- 
stürze jüngerer Triasschichten unser Interesse erregt, und mit der 
Muschelkalkeinknickuug an der lufanteriekaserne. Hier wird ein 



*) Geologie und Topographie der Umgegend Cassels. Festschr. d. 51. Vers. 
DeuUch. Naturf. und Aerzte 1878, S. 29. 

'-') Beyschlao fand kürzlich an der Ecke der Hohenzollem- und Anna- 
Strasse Lias-Sandsteine durch einen Ganalbau erbchlossen. 

5) Zeitöchr. d. Deutsch, geol. Ges. 1879, S. 643. 
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Zusammenhang der Tuffvorkommnisse auch mit OW.-Spalten und 
speciell einer Muldenspalte höchst wahrscheinlich. Die Basalt- 
gänge haben nur die beiden Richtungen h. 12. und h. 10Y2* Sie 
biegen oft aus einer derselben in die andere um, wie das sowohl 
an dem alten bekannten Kratzenbcrger Gang, als auch an dem 
neu aufgeschlossenen an der verlängerten Kaiserstrasse hinter der 
Diakonissenanstalt beobachtet werden konnte. 

5. Jenseits der Main- Weser-Bahn wiederholt sich das paar- 
weise Auftreten zweier paralleler Muschelkalkzüge in der Ver- 
längerung des Weinbergs resp. Kratzenbergs mit dem Rammeisberg 
resp. Lindenberg. 

Der Rammeisberg, NW. von Wahlershausen , hat an 
seinem spitzen Ostende einen kleinen Steinbruch, der die Grenz- 
schichten von Roth und Muschelkalk aufschliesst. Das Profil ist 
von oben nach unten folgendes: 

Meter 

Welleokalk mit nnbedeutenden Petrefactenbänkchcn 4,5 

Gregarienbank 0,06 

7 Zwischenbänkchen 0,04 

Dicke, harte, rostig gefleckte Bank mit Petrefacten . 0,115 
Wellenkalk; darin gegen SO. eine 0,15 Meter dicke, 

harte Petrefactenbank mit Geröllchen 0,60 

Gregarienbank 0,05 

Wellenkalk 0,90 

3-4 sehr harte löcherige Petrefactenbänke .... 0,26 

Wellenkalk 1,40 

Cavemöse Gregarienbank 0,06 

Wellenkalk und Mergel 0,04 

Röthlich - gelbe , theilweise blaugraue feinlöcherige 

Muschelkalkbank, sogenannte Conglomeratbank . . 0,13 

Ockergelbe Dolomitplatten 1,20 

Bunte Röthmergel. 

Die Schichten streichen in h. 8Y3 und fallen unter einem 
Winkel von 75^ nach SW. ein. 

Im ganzen übrigen Rammeisberg ist das Streichen durch- 
schnittlich O. — W. gerichtet. Die Abweichung davon am Ost- 
ende bewirkt die schiefe Abstutzung des Rückens daselbst durch 
eine NW.— SO.-Linie. Den Südfuss des Hügels scheint hier 
anfänglich eine Verwerfung zu charakterisiren, weiter westlich, 



118 Max Blanckknhorn, Der Muschelkalk auf Blatt Wilhelmshöhe 

z. B. am Wahlersbäiiser Kirchhof, wo die Linguladolomite heraus- 
treten, ist sie sicher nicht mehr vorhanden. Die Schichten fallen 
am südlichen Gehänge gegen den Hügel ein, d. h. gegen N., oder 
liegen horizontal, während am Nordfuss mehr südliches Einfallen 
in die Erscheinung tritt. Im Ganzen macht der Rammelsberg den 
Eindruck einer langgestreckten Mulde, die in sich aber noch mehr- 
fache Störungen aufweist. Von den Oolithbänken des Unteren 
Wellenkalks, oder den charakteristischen damit verbundenen höheren 
gelben Dolomiten wurde nichts beobachtet. Um so auffallender 
erscheint der früher von mir hier gemachte Fund eines Stückes 
der sogenannten Terebratclbaiik in typischer Ausbildung mit vielen 
weissen seidenglänzenden Schalen von Terebratula vulgaris. Viel- 
leicht ist hier an einer Spalte eine Scholle aus höherem Wellen- 
kalk eingesunken und erhalten. Sicher ist Letzteres am Lindenberg 
der Fall. 

6. Der Zug des Lindenbergs bietet in Bezug auf seine 
Lagerungsvcrhaltoisse ein ganz besonderes Interesse. Er stellt 
sich in der Hauptsache als eine gebrochene grosse Mulde aus 
Unterem Wellenkalk mit der Oolithregion dar, in deren Tiefstem 
in der Mitte des Höhenzugs eine schmale , lange Scholle von 
Oberem Wellenkalk mit achtem Schaumkalk eingesunken ist. Diese 
von 2 Verwerfungen umgebene Scholle tritt in der Osthälfte des 
Kalkzuges d. h. circa 100 Meter östlich vom Prinzenborn direct 
an den Südrand, den sie dann über den Kalkofen hinaus nahe bei 
der Kirche bis zu den westlichen Gärten im Dorfe Kirchditmold 
einnimmt, um hier an der Wahlershäuser Strasse sich offenbar 
auszukeilen, während der breite Nordflügel der Mulde mit Unterem 
Wellenkalk noch durch den grössten Theil des Dorfes, nach O. 
weiterstreicht. Geht man von Kirchditmold nach Wilhelmshöhe, 
so gewahrt man die ersten deutlicheren Kennzeichen einer Ver- 
werfung zwischen dieser Nordscholle mit südlichem Einfallen und 
dem Schaumkalkzug, südlich von der Stelle, wo der Fahrweg nach 
Wilhelmshöhe sich von dem breiten Wege zum Saurasen und den 
Elf buchen nach links abzweigt. Hier sind zahlreiche Aufschlüsse 
von der Strasse an bis zum Südfuss des Lindenbergs. Sie lassen 
nahe der Strasse mehrfache Klüft/C in OW.-Kichtung im Kalke 
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erkennen, die z. Th. von Kalkspath, z. Tb. von braunem Lehm 
ausgefüllt sind. An einer Nebenspalte zeigte sich auch ein röth- 
licher Tertiärsand. Die Hauptspalte verläuft hier 20 Schritt von 
der Trennungsstelle der beiden Strassen. Nur im S. derselben ist 
Schaumkalk mit Steinkernen von Myopharia oi^bictdaria vorhanden. 
Die Schichten dieser Scholle sind wellig gefaltet, fallen aber doch 
im Allgemeinen mit dem Abhang nach S. 

Dicht westlich hinter dem grösseren Schaumkalk-Stcinbruch 
senkt sich plötzlich das Terrain des Höhenzugs bedeutend, und es 
schiebt sich von S. her in den Südabhang des Kalkzugs ein drei- 
eckiges Fleckchen Roth. Zwei nach N. convergirende Querbrüche 
sind die Veranlassung dieser Unterbrechung des Schaumkalkstreifeus. 
In dieser ßöthbucht tritt eine starke Quelle zu Tage. Jenseits 
derselben erscheint sofort, noch im S. der Wilhelmshöher Strasse, 
Schaumkalk. Jetzt, wo diese Pappelallee den Südrand des 
Lindenbergs erreicht, verschmälert sich die Scholle von Oberem 
Wellenkalk und beschränkt sich allein auf den Streifen der Strasse. 

Die nördlich längs derselben angelegten Steinbrüche schliessen 
zunächst nur Unteren Wellenkalk des Nordflügels der Mulde auf, 
erst die späteren auch Schichten der Schaumkalkregion. Es sind 
dies dünugeschichtete, ebenflächige, wulstlose Kalke und eine aus 
mehreren Lagen bestehende mächtige Schaumkalkmasse von 
0,50 — 2,50 Meter Dicke mit vielen Abdrücken von Myophoria 
orbicuiafns^ elegana^ cardissoidea und laevigata^ GerciUia mytüoides^ 
Lucina Schmidi und Schnecken. 

Bevor von rechts der Weg Harleshausen — Prinzenborn — 
Wilhelmshöhe in die Pappelallee mündet, verlässt nun der schmale 
Schaumkalkstreifen den Südrand des Höhenzugs und die Strasse 
und zieht sich quer über jenen Weg gegen den Wald. Dafür 
tritt jetzt der Südflügel unserer Mulde des Lindenbergs zwischen 
der Südverwerfung und dem Roth heraus, von letzterem zunächst 
wohl ebenfalls durch eine Spalte getrennt, auf der der wasserreiche 
Prinzenborn heraustritt. Die Schichten dieser Südscholle haben 
nahe dem Prinzenborn noch ein stark wechselndes Einfallen, so 
östlich vom Prinzenborn steil nach NO. Nördlich von dem er- 
wähnten Weg nach Harleshausen liegt nun ein langgestreckter 
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Bruch, der die interessantestea Aiifschlflase bot, leider jetzt ver- 
fallen und mit einer Lärchen- und Kieferschouung bedeckt ist. 
Hier zeigen eicb die Schichten der Sadscholle zuuächst mehr oder 
weniger horizontal, aber dabei hin- und bei^ebogeu und gequetscht, 
wie in nebenstehender Zeichnung. Eine der hier aufgeschlossenen 

Fig.a 




Gregarienbänke enthielt Beneckeia Bucht in Steinkern Form. Wenige 
Schritte weiter füllen dieselben Schichten nacb S. ein. Plötzlich 
tritt unmittelbar neben dem durch Beneckeia Bucht genugsam ge- 
kennzeichneten Unteren Wellenkulk unter gleiclicm Einfallen 
Schaunikalk auf, von ersterem durch eine deutlich aufgeschlossene 
VerwerfuDgsspalte getrennt (Fig. 4). Die Hauptklufl streicht, wie 
der Muschelkalk zu beiden Seiten, in h'. 7 — T'/b- Sie wird an 

Pig. 4. 




der Aufschlussstelle noch von einer Querklufl in der Fallrichtung 
des Wcllenkalks, also senkrecht auf die streichende Verwerfung 
(auf dem Bilde Ft^ 4 in der Ebene des Papiers) gekreuzt und 
erweitert. An der Kreuzungsstelle ist besonders in dte breite 
QuerkluH gelber Tertiärsand eingerutscht. 

Von diesem Punkt an nach W. ist der Schaumkalk mitten 
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im Walde auf dem höchsten Theile des Lindenbergs noch in einer 
Folge von alten, kleinen Brüchen ausgebeutet worden, die 225 Schritt 
weit sich in h. 7^2 ^^ einander reihen. Von da an verschwindet 
im Walde jede Spur von Oberem Wellenkalk. Die die mittlere 
Scholle begrenzenden Verwerfungen müssen sich hier gegen das 
Ende der Brüche geschaart haben. 

Die Süd- und Nordscholle treten nun unmittelbar zusammen 
und verbreitern sich zugleich mehr und mehr. Der Mulden- 
charakter, der bisher bei dem wechselnden Einfallen der Schichten 
der Südscholle am Prinzenborn und in der Lärchenschonung (Fig. 3) 
noch nicht so ausgeprägt war, kommt nun im westlichen übrigen 
Theil des Lindenbergs mehr zur Geltung. Der Südflügel, welcher 
sich immer mehr verbreitert und dem Roth im S. jetzt anscheinend 
regelmässig aufliegt, hat glcichmässiges, wenn auch schwaches 
Einfallen gegen N.; der nördliche Flügel, wie schon vorher im O., 
ein regelmässiges Fallen nach S., das allerdings jetzt in der Winkel- 
grosse abnimmt. Die Mulde verflacht sich also. 

Der Muldencharakter des Ganzen kommt aber unverkennbar 
zum Ausdruck dadurch, dass ein und dieselbe Schichtenfolge, nämlich 
die Oolithbankregion sich in beiden Flügeln weithin im Walde deutlich 
verfolgen lässt. In dem Südflügel beginnt sie etwa an der 
Schaarungsstelle der Verwerfungen am Westende der Schaumkalk- 
brüche und reicht bis zur ßasenallee; in dem Nordflügel verfolgte 
ich sie von dem Sammelbassin der Kirchditmolder Wasserleitung 
in der Mitte des Lindenbergzuges, (in dessen O. sie durch einen 
Querbruch abgeschnitten wird), längs des Elf buchenwegs und der be- 
gleitenden Ilute, bis der Muschelkalk unter dem Tertiärsande der 
Fuchslöcher verschwindet. Ueberall bilden die, nach Berechnung 
30 — 40 Meter über der Röthgrenze lagernden gelben Dolomite 
zwischen den beiden Oolithbänken als leicht in die Augen fallender 
Streifen einen vortreflflichen Leithorizont. Die Oolithbänke selbst 
waren schwieriger zu finden. Die untere derselben, 11 Centimeter 
dick, röthlich-gelb, 2^2 Meter unter dem gelben Dolomitstreifen, 
zeichnet sich in dem Nordflügel theilweise durch recht grobe Poren 
und Mangel an Oolithkörnern und Petrefacten aus; in dem Süd- 
flügel ist sie typischer oolithisdi und enthält unter anderm Cheni' 
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nüzia scalata und Natica gregaria. Hier bildet sie als widerstands- 
fähige Bank eine Strecke lang die Raudkante des Lindenbergplateaus, 
unter der der Südabbang steil abfallt zur Wilbelmshöher Strasse. 
Die obere Bank^ 12 Centimeter dick, ist häufig conglomeratisch 
und führt Gei^vülia aocialü, Pecten dücitea und Myophorien. 

Mit dem Lindenberg endigt im W. die Gruppe von Muschel- 
kalkvorkommnissen, die sich an die breite Casseler Bruchzone 
knüpft. 

7. Der westlich folgende Habichtswald im engeren Sinne ent- 
hält keine mittlere Trias mehr. Als Ausnahme könnte von dessen 
Nordabfall am Nordfuss des Hühnerbergs ein isolirtes Auftauchen 
von Wellenkalk auf dem linken Ufer des Silberbom zwischen der 
alten und neuen Wolfhagener- Strasse genannt werden. 



B. Wir kommen nun zu dem zweiten, diesmal zusammen- 
hängenden Muschelkalkgebiet der Berggruppe im NW. und N. 
des Habichtswalds. Es beginnt mit dem Ahnethal und zieht 
sich innerhalb des untersuchten Blattes Wilhelmshöhe von da nach 
N. über den Trüfielsbühl, Hohenstein und Hölle zum Hangartstein, 
Postenberg, Schwarzenberg und Schreckenberg bezw. Ehrstener 
Berg. Im W. gehört noch der Katzenstein^ der gewaltige Dörn- 
berg und die Umgebung von Dorf Dörnberg zu der Gruppe, die 
wir daher als Dörnberggruppe bezeichnen wollen. Ueberall 
nimmt der Muschelkalk nur etwa das mittlere Drittel der Berg- 
höhen, besonders aber die Hochflächen zwischen den eigentlichen 
von Basalt gekrönten Gipfeln ein. 

Genauer wurden bis jetzt nur die östlichen und nördlichen 
Theile dieser Muschelkalkmasse untersucht. Hier handelt es sich, 
vom oberen Ahnethal abgesehen, immer nur um Unteren Wellen- 
kalk. Oolithbänke, Terebratulabank, Schaumkalk wurden nirgends 
wahrgenommen. 

Die nicht genauer begangene Partie am Ahnethal oberhalb 
der Wolf hagener-Strasse, sowie die Umkränzung des Dörnbergs ent- 
halten dagegen auch die oberen Wellenkalklagen. Am Südabfall 
des Dörnbergs z. B. wurden bei flüchtiger Begehupg sowohl 
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OoIilbbankregioD als Schaumkalk beobachtet, doch gelang es noch 
nicht, die zwischen beiden liegende Terebratulabank, mit der nach 
der neuerdings eingeführten Eintheilung der Obere Muschelkalk be- 
ginnen soll, festzustellen. 

Die Terebratulabank in typischer Ausbildung, von der ich, 
wie oben erwähnt, zuerst am Rammeisberg bei Wahlershausen 
Proben gefunden,, zeigte sich sonst nur an dem kleinen Basalthügel 
im W. des Katzensteins, also östlich vom Dorfe Dörnberg. Die 
nur lose auf dem Acker am Sudfuss dieses Hügels gefundenen 
Stücke enthielten kleine Schalen von Tei^ebratula vulgains und 
Spiri/enna hirsuta. Da daneben auch Stücke von achtem Trochiten- 
kalk herumlagen, muss hier wieder auf eine Lagerungsstörung, 
eine Spalte geschlossen werden, in welche, wie im Roth des Stände- 
platzes, Trümmer jüngerer Schichten eingestürzt sind. Sonst näm- 
lich zeigte sich in der Umgebung dieses Hügels nur typischer 
Unterer Wellenkalk mit petrefactenreichen Gregarien- und Ger- 
villienbäuken. 



C. Der dritte grosse Muschelkalkcomplex liegt im N. des 
mittleren Ahnethals. Es ist das Kalkplateau des Calder Bergs, 
Brands und Thiergartcns, dem sich im SO. noch der basaltgekrönte 
Staufenberg und Stahlberg auschliesst. 

1. Auch hier ist es fast allein Unterer Wellenkalk, der das 
Ganze zusammensetzt. Ein gutes Profil desselben zeigt sich in 
einem Wasserriss des Wegs, der von den »Sieben Brunnen« im 
N. von Weimar am Südrand der Muschelkalkplatte her nach 
Fürstenwald führt. 

Meter 
Oben: Wcllenkalk 

Löcherige, harte Gregarionbank 0,04 

Wellenkalk 1,00 

Dichte PIatt43 mit GervilUa sociaiis und Lima striata 

auf der Oberfläche . 0,02 

Wellenkalk 0,15 

Gregarienbank mit Petrefacten auch an der Ober- 
seite: Gerviiiia sociaiis, Myophoria laevigata, 
Lima n. sp. ind^ (klein, mit feinen onregel- 
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Meter 
massigen Rippen), Pecten distiles, Nativa gregaria, 

Dentalium 0,05 

WeUenkalk 0,03 

Gregarienbank 0,06 

Wellenkalk 0,08 

Harte, gelbgefleckte Gregarienbänk mit Kalk- und 

Dolomitspath 0,10-0,14 

Wellenkalk 0,25 

Petrefactenbank 0,10 

Wellenkalk 0,60 

Bank mit Petrefacten nur auf der Oberfläche: Pecten 

discites, Myophoria vulgaris und laevigata. 
Wellenkalk. 

2—4 gelbgefleckte, harte, löcherige Bänke mit grauen 
Gerollen und Petrefacten : Anoplophora cf. mus- 
culoides, Natica gregaria und Fischschuppen . 0,14—0,17 
Gelbe, harte Dolomitbank, nur schwach löcherig . 0,05—0,08 

Roth: Gelbe Dolomitplatten. 

Im S. des Thiergartens fand ich in einem Handstück einer 
Gregarienbank ausser Natica gregaria^ Dentalien, Pecten discitesj 
auch eine grosse Beneckela Bucht. 

2. Die höchsten Regionen des Muschelkalkplateaus werden 
durch das Auftreten der Oolithbänke, also der oberen Abtheilung 
des Unteren Wellenkalks, charakterisirt. Wie das ganze Ver- 
breitungsgebiet des Muschelkalks eine mondfbrmig gekrümmte 
Form hat, so auch in dessen Mitte der schmale Streifen mit den 
Oolithbänken und der oberen Dolomitzone. Derselbe zieht sich 
in zwei durch den Meimbresser Grund getrennten Theilen vom 
Calder Berg durch den Thiergartenwald zum Warburger Feld hin, 
wo man die beiden Oolithbänke in vielen kleinen Steinbrüchen 
aufgeschlossen findet. Die tiefere derselben ist gelb gefleckt und 
meist oolithisch, die höhere ein typischer schneeweisser Schaum- 
kalk; zwischen beiden, etwa 65 Centimeter unter der oberen Bank, 
treten auch die gelben Dolomite in ebengeschichteten Platten, 
allerdings sehr schwach (20 Centimeter) entwickelt, auf. Ver- 
steinerungen sind in den Oolithbänken spärlich: Monotia Albertii, 
Germllia mi/tilotdes^ Myophoria ovata und laevigata und Gastropoden 
sind vorhanden, wogegen M. orbicularis fehlt. 
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3. ErwähDenswertk ist noch das isolirte Vorkommen von 
Stöcken der Terebratulabank, die ähnlich einer Austernbank aus 
lauter kleinen Fragmenten von Brachiopodenschalen, nämlich kleinen 
Terebratula vulgaris und Spiriferina zusammengesetzt ist, von 
Schaumkalk mit Myophoria oi^biculaiia und Trochitenkalk mit 
Encrinus lüiformis und Chemnitzia Schlotheimi auf dem höchsten 
Punkt des Calder Bergs aber nicht weit von (circa 20 Meter über) 
der Röthgrenze zwischen Unterem Wellenkalk. Auch hier muss 
es sich wie beim Rammeisberg und Katzenstein um die AusfQllungs- 
masse einer breiten Spalte handeln. Die Art der Verbreitung 
jener fremdartigen Kalkblöcke am Calder Berg — man findet sie 
nur längs eines schmalen von O. nach W. verlaufenden Strichs 
von 150 Meter Länge — weist ebenfalls auf eine Spaltenbil- 
dung hin. 

D. An diese Einstürze von Oberem Wellenkalk und Trochiten- 
kalk in Untere Wellenkalkmassen können wir passend die letzte 
wichtige Art des Vorkommens von Muschelkalk auf Blatt Wil- 
helmshöhe anschliessen, nämlich diejenige der isolirten Muschel- 
kalkflecken im Roth, welche ich schon oben kurz anführte. Der 
Unterschied zwischen beiden mit Störungen verbundenen auf- 
fälligen Erscheinungen ist nur der, dass es sich bei den im Roth 
auftretenden Muschelkalkpartieen meist um rundlichen oder ellip- 
tischen Umriss der letzteren^ um kegelförmige Hügel handelt, die 
auf localen trichterförmigen Einstürzen in Folge von unterirdischer 
Auslaugüng einst vorhanden gewesener linsenförmiger Gypslager 
im Roth entstanden sind. Die spätere Denudation der Erdoberfläche 
hat dann durch Zerstörung der Wellenkalkdecke mit Ausnahme der 
in die Höhlung gesunkenen Trümmer und weiterhin durch die 
Entfernung der weichen Röthmergel, welche diese relativ wider- 
standsfähigen Trümmer umgaben, an Stelle des ursprünglichen 
Erdfalls oder Gypsschlots einen Hügel geschaffen. Auf derartige 
Entstehung sind die zahlreichen circa 60 — 70 isolirten Muschel- 
kalkhügel zurückzuAihren, die sich an dem Südabhang des Haugart- 
steins, der Westseite des Postenbergs und der ganzen Umgebung 
von Fürstenwald und Ehrsten zwischen dem Thiergarten, der 
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Zierenberger Eisenbahn und dem Schrecken- und Scharteberg, 
sowie endlich im Wilhelmsthaler Park gleich Inseln erheben. 
Aus dem S. des Kartenblattes kann dieser Gruppe von Erschei- 
nungen nur der kreisförmige Wcllenkalkflecken unterhalb Mulang, 
auf welchem das Wilhelmshöher Pensionshaus steht, sowie der 
HöllenkÜppel im W. der neuen Infanteriekaserne, der jetzt eine 
Gartenwirthschaft trägt, zugerechnet werden. 

1 . Einen ausgezeichneten Einblick in die Lagerung an solch^ 
einem MuschelkalkhQgel ermöglichte ein neuer Eisenbahneinschnitt 
zwischen Weimar und Fürsten wald, wo die Bahn die Wasser- 
scheide zwischen Ahne und Nebeibecke durchquert. Hier wurde 
gerade ein solcher Hügel, Henrichsberg genannt, in seiner Mitte 
derart geschnitten, dass die N.-Böschung des tiefsten Bahnein- 
schnittes den medianen Durchschnitt des Hügels, die Südböschung 
eine Tangente desselben präsentirt. Der Farbeugegensatz zwischen 
den rothen Mergeln an den Seiten und den hellgrauen durchein- 
ander gewürfelten MusehelkalkschoUeu in der Mitte macht das 
Bild um so instructiver. Zwei steile nach unten schwach con- 
vergirende Linien (a und b auf Fig. 5) bilden die Grenze zwischen 

Fig. 5. 




SC 

a b 

beiden Formationen. Gegen beide Linien erscheinen die Röth- 
schichten, welche rechts und links sonst horizontal sind, stark 
geschleppt. Die eingesunkene Muschelkalkmasse ist nicht einheit- 
lich, sondern in lauter Schollen zerstückelt, zwischen denen auch 
Röththeile als Ausfüllung erscheinen. Nach dem Schnitt allein 
könnte man auch an zwei parallele Verwerfungen und eine Graben- 
versenkung dazwischen denken. Da aber diese Grenze zwischen 
Wellenkalk und Roth den kreisförmigen Hügel rings umzieht, 
kann es sich nicht um zwei ebene Spaltflächen, sondern nur um 
eine cylindrische oder einen Trichter handeln. 

Gewöhnlich liegen die Muschelkalkinseln im Roth ohne 
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Ordnung zerstreut. Doch beobachtet man auch mehrfach dieselben 
zu drei oder vier in nordnordwestlicher Richtung aneinander ge- 
reiht, z. B. die Hügel Henrichsberg, Galgenberg und Knüllchen 
südlich Fürstenwald. Diese Erscheinung muss entweder auf eine 
ursprünglich reihenformige üruppiruug der später ausgelaugten 
Gypslinsen im Roth oder wahrscheinlicher auf Spalten und den 
durch sie bestimmten unterirdischen Lauf der auslaugenden Ge- 
wässer zurückgeführt werden. 

2. Die letztere Deutung, den Zusammenhang mit Spalten, 
möchte ich besonders fUr zwei Vorkommnisse in Anspruch nehmen, 
die eine gesonderte Besprechung verdienen. Es sind die sogenannten 
Krönigsköpfe dicht südlich von der Allee, die von der Holländischen 
Strasse nach Schloss Wilhelmsthal führt. Diese 3 — 4 einzelnen 
Muschelkalkhügel sind in nordnordwestlicher Richtung gereiht. In 
der Mitte des ganzen Zuges befinden sich ein Paar zu einer Art von 
Krater grüppirte Hügel aus Basalttuff und etwas Basalt. Das über 
die Wilhelmsthaler Allee hinübergreifende Nordende des Muschel- 
kalkzuges ist scharf zugespitzt, als wäre es von zwei spitzwinkelig 
sich schaarenden Verwerfungen umsäumt, beziehungsweise er- 
scheint es als eine keilförmige Ausfüllung einer sich gegen S. 
erweiternden Spalte. Westlich, fast unmittelbar neben diesem 
spitzen Ende, tritt auf dem Fussweg der Allee anstehender Basalt, 
in der nördlichen Verlängerung des Vorkommens zwischen Roth 
wieder ein BasalttuffQecken und weiterhin mehrere Muschelkalk- 
hügel auf. 

3. Ein noch eigenthümlicheres Vorkommen ist dasjenige am 
Südostabhang des Haugartstein. Während die meisten der da- 
selbst im Gebiete des Roth befindlichen Muschelkalkflecken sich 
als Hügel von rundlicher Gestalt erweisen, zeichnet sich einer 
durch seinen länglich- elliptischen Umriss und das Fehlen jeder 
Terrainerhebung aus. Er liegt im N. des Weges von Weimar 
zum Helfenstein im Felde unweit der Waldesgrenze. Der Muschel- 
kalkflecken ist hier auf der südlichen Längsseite der in hora 
8^/2 gestreckten Ellipse von Basalttuff umschlossen, welcher auch 
Trümmer von Trochitenkalk und Blöcke von blasigem Ba- 
salt mit kugelig-schaliger Absonderung enthält. Deutliche Basalt- 
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gänge mit einem Streichen in h, 8 öder OSO. — WNW. setzen 
wenig westlich und nördlich von dem Punkt am Waldesrand im 
Roth auf. Auch in den höheren Theilen des Hangartsteinmassive 
zeigen sich mehrfach Basaltgänge in der gleichen Richtung. Die 
neben und zwischen dem Basalttuff auftretenden Muschelkalkreste 
gehören theils dem Unteren Wellenkalk, theils dem Trocbitenk^lk 
an. Ersterer bedeckt besonders einen zusammenhängenden Streifen 
des Feldes an der (nördlichen) Grenze gegen den Roth. Der 
letztere liegt südlich von diesem Strich in losen Trümmern zer- 
streut neben Basalttuff und Basaltstücken. 

Die Entstehung dieses Vorkommens könnte folgendermaassen 
gedacht werden: Die triadischen Schichten am Hangartstein wurden 
früh durch h. 8 streichende Spalten zerrissen, an denen auch Ver- 
würfe stattfanden. So konnte im vorliegenden Falle Trochitenkalk 
im S. in gleiches Niveau neben Unteren Wellenkalk im N. treten. 
Die Meeres-Abrasionen in den Perioden der Oberen Kreide und be- 
sonders des Mitteloligocäns ebneten dann das Terrain, so dass 
jetzt einerseits Trochitenkalk, andererseits Wellenkalk die Ober- 
fläche bildeten. * Im Miocän riss die weit in die Tiefe gehende 
Spalte von Neuem auf und die eruptiven Massen des Basalttuffs 
und Basalts benutzten den neu geschaffnen Weg, um zur Ober- 
fläche emporzudringen. In die erweiterte Kluft stürzten von oben 
gleichzeitig Trümmer von Trochitenkalk und eine Scholle Wellen- 
kalk von den Rändern hinab. Der folgenden terrestrischen 
Denudation oder Ablation blieb jetzt nur noch übrig, die noch 
bestehende Muschelkalkdecke über dem Roth zu entfernen, damit 
das heutige Bild der Oberfläche entstand. 

E. Der Vollständigkeit wegen wäre schliesslich noch der 
nicht anstehenden Muschelkalkreste zu gedenken, die als Gehänge- 
schotter über den tieferen, aus Roth bestehenden Gehängen liegen 
und die Grenze zwischen beiden verwischen, sowie der Gerolle in 
jüngeren Ablagerungen, Tertiär, Diluvium und Alluvium. Das 
häufige Vorkommen der widerstandsfähigsten Musehelkalkschicht 
des Trochitenkalks speciell in den ältesten Tertiärbildungen, den 
Süsswasserablagerungen des Unteroligocäns im Liegenden des 
Septarienthons z. B. am Südwestfuss des Bühl bei Weimar und 
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gegenüber auf dem rechten Ufer des mittleren Ahnethals kann 
als letzter Beweis für eine einstmalige ausgedehnte Verbreitung des 
Oberen Muschelkalks auf Blatt Wilhelmshöhe angeführt werden, 
wovon jetzt nur noch kümmerliche Reste in Trümmern vorliegen. 
So haben wir nach dem Vorhergehenden Oberen Muschel- 
kalk im Ganzen an folgenden Punkten feststellen können: als 
Ausfüllungsmassc von Spalten im Roth am Standeplatz in Cassel 
und zusammen mit Basalttuff am Hangartstein bei Weimar, als 
Kluflausflnllung im Unteren Wellenkalk zwischen Katzenstein und 
Dorf Dörnberg und am Calder Berg bei Weimar, schliesslich als 
üerölle im Unteroligocän hauptsächlich am Bühl. 



Jahrbach 1897. 'DJ 



Tektonische Störnngen 
der triadiselieii Schichten in der Umgehung 

von Kahla. 

Vou Ilorrn Ernst Naumann in Jena. 

( Hierzu Tafel V u. VI.) 



B. V. CoTTA niachto zuerst darauf aufmerksam, dass das 
Gebiet der Leuohtenburg eine Schiclitenstörung darstellt ^). Offen- 
bar hat er die Lagerung, der Schichten am Rande der Leuehten- 
burgstörung im Auge, wenn er von einer »Aufrichtungslinie« spricht, 
die vom Bodnitzberg bei Altenberga über Zwabitz nach der 
Leuchtenburg streicht. Wir verdanken v. Cotfa die Erkenntniss, 
da^s die isolirte Muschelkalkpartie der Leuchtenburg und des 
Dohlensteins durch ein Einsinken der Kalkbänke zwischen die 
Sandsteinschichten zu erklären ist. v. CüTTA erkannte damals die 
Unmöglichkeit, die Schichtenstörung südöstlich von der Leuchteii- 
burg weiter zu verfolgen, er verweist aber auf die autlallige That- 
sache, dass der Muschelkalk am Ida- Waldhaus bei Greiz in die 
Verlängerung der »Erhebuugslinie« fallt. Ferner findet v. Cotta, 
dass der Muschelkalk des Culm bei Saalfeld einer parallelen Er- 
hebungslinie entspricht und er erkennt den Zusammenhang dieser 



^) B. V. CoTTA, »Bemerkongon über Erhebangslioien im Thüringer Flotz- 
gcbirge«. Neues Jahrbuch für Mineralogie etc. 1840 S. 272 und derselbe: 
»Hebungslinien nnd Versteinerungen im Thüringer Muschelkalk". £benda 
1842 S. 215. 
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Störungen mit der »Emporhebung« des Thüringer Waldes und 
des Harzes. Dementsprechend findet man auf Section XIX der 
NAUMANN-CoTTA'schen Karte ^) von Sachsen die Störung als eine 
Linie eingetragen. 

Weitere Thatsacben bat E. E. Schmid durcb Kartirung der 
Blätter Kahla und ßlaukenhain beigebracht^); sie sind in den 
Erläuterungen zu diesen Blättern niedergelegt. Von unterge- 
ordneter Bedeutung für diese Frage ist die Kartirung von Blatt 
Orhunönde, da nur noch ein geringer Theil der Störung auf dieses 
Blatt hinüber verfolgt werden kann. F. Regel, der in seinem 
»Thüringen« eine Zusammenstellung der Störungen gicbt^), hält 
die Leuchten burgstörung für einen »Grabeneinbruch, mit welchem 
das isolirte Auftreten von Muschelkalk auf der rechten Seite der 
Saale in ursächlichem Zusammenhang steht«. Während Schmtd 
nur eine südliche Verwerfung zeichnet, kennt Kegel auch eine 
nördliche, die sich auf dem linken Saaleufer bis Alteuberga hinzieht. 

Alle diese Beobachtungen zusammenzufassen und die Resultate 
einer vollständigen Neukartiruuff dieses Störumxsnrebietcs mit den 
früheren zu einem einheitlichen Bilde der Leuchtenburgstörung 
zu vereinen, ist der Zweck der vorliegenden Arbeit. — Die Neu- 
kartirung betrifft das engere Störungsgebiet und die nächste Um- 
gebung der Rand Verwerfungen. 

Wir beginnen die Betrachtung der Störungen mit dem Theil 
östlich der Saale, begehen dann das linkssaalische Gebiet und 
suchen schliesslich die Brücke über das Saalthal zu schlaiijen. 
Dann folgt ein Kapitel, welches die westliche Fortsetzung und 
die Lage zu benachbarten Störungen behandelt. Nach wenigen 
Bemerkungen zu der Altersfrage folgen im letzten Theil noch einige 
Beobachtungen über stratigraphische etc. Verhältnisse des Gebietes 
und den Schluss wird eine Zusammenfassung der Resultate bilden. 



Naumann und Cotta, Geognostische Karte des Königrcicli Sachsen und 
der angrenzenden Gebiete 1 : 120000. 

') Geologische Specialkarte von Preusson und den Thüringischen Staaten: 
Erläuterungen zu Blatt Kahla S. 8—10, Erläuterungen zu Blatt Blankonhain 
S.8-11. 

3) F. Rkoel, »Thüringen« I. Cap. 17—20, speciell S. 269. 

[9*] 
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Vierh lindert Meter nordwestlich von der SaalebrOcke hei 
LöbschOtz erheht sich der Mittlere ßuntsaudstein zu einer Fels- 
wand von etwa 10 Meter Höhe. Seine Schichten streichen W. 
45^ N. und fallen unter 20^ g^g^w SW. ein, aber wenige Schritte 
nach NW. ist das Fallen entgegengesetzt und noch einen Schritt 
weiter steht Roth an. Es liegt eine Verwerfung zwischen dem 
Oberen und dem Mittleren Buntsandstein vor, der Obere erscheint 
gegen den Mittleren . gesunken. Des letzteren Schichten sind 
durch einen auslösenden Bruch zerrissen und eine kleine Partie 
hat sich keilförmig in die Spalte hineingelegt. Die Verwerfung 
giebt sich auch durch einen Terraineinschnitt im Abhang und 
durch das Auftreten mehrerer Quellen zu erkennen, ein Zeichen, 
dass auch der Roth durch Nebenspalten zerklüftet und wasser- 
durchlässig geworden ist. Sein Streichen ist nicht erkennbar, das 
Fallen beobachtet man etwas oberhalb jener Stelle nach NO. ge- 
richtet. Wir gelangen nun südöstlich hinansteigend auf die Strasse 
Kahla-Seitenroda, die einen tiefen Einschnitt im Mittleren Bunt- 
sandstein bildet. Eine Lehmdecke, die bis Löbschütz hinabreicht, 
verhüllt oberflächlich die Grenze zwischen dem Mittleren Bunt- 
sandstein und dem nördlich angrenzenden Roth und damit die 
Verwerfung. Die Sandsteine an den Seiten der Hohle streichen 
W. 45^ N. und fallen 20^ SW., die saigere Sprunghöhe beträgt 
etwa 60 Meter; durch Verbindung mit dem zuerst betrachteten 
Aufschluss erhält man fi\r die Verwerfung ein Streichen W. 30^ 
N., also OSO. — WNW. gerichtet. Im weiteren Verlauf ver- 
decken Massen von abgestürztem Muschelkalk die Störung; aus 
der Lagerung des anstehenden Muschelkalkes und dem Verlauf 
seiner Grenze gegen den Roth ergiebt sich aber, dass die Ver- 
werfung bereits zwischen Mittlerem Buntsandstein und unterstem 
Muschelkalk, den Myophorienschichten verläuft. Es sind dies die 
untersten ebenen Kalkschiefer Wagner's, Cölestinschichten Schmid's, 
die im Gebiet vorzüglich entwickelt sind und auf der Karte des- 
halb als farbige Linien angegeben wurden, welche ihre obere 
Grenze gegen den Wellenkalk darstellen. 

Nachdem wir die Strasse verlassen und ein vom Löbschützer 
Grund heraufkommendes Thal überschritten haben, tritt uns eine 



der triadischen Schichten in der ümgebong von Kabla. 133 

scharfe Felskante entgegen. Dieser Untere Muschelkalk zeigt 
hier durchweg ein steil nordöstliches Fallen (Str. N. 37^ W., F. 
25^ NO.), es sind die Myophorieuschichten mit einer typischen 
braungelben, ca. 50 Centimeter mächtigen oolithischen. Grenzbank 
gegen den Roth, der mit grauen und rothen Mergeln folgt. Dieser 
Roth enthält Gänge von Gyps, wie sich mit Handbohrer nach- 
weisen liess; die rothe Farbe der Mergel und die Gypse weisen 
auf Oberen Roth. An die wenig mächtigen Mergel schliesst sich 
ganz unvermittelt Mittlerer Buntsandstein in gleichem Niveau an, 
zwischen beiden schneidet die Spalte hindurch. In dem östlicheren 
Seitenthal, das sich an den Südwestabhang des Pfaffenberges an- 
lehnt, fehlt es an Aufschlüssen — Schmid führt die Spalte zu 
weit südlich und Richter lässt sie auf Blatt Orlamüude in der- 
selben Richtung im Mittleren Buntsandstein verschwinden — ; erst 
auf dem Plateau südlich des Pfaffenberges ist die Verwerfung 
wieder nachzuweisen, indem Unterer Muschelkalk an Mittleren 
Buutsandstein stossend angetroffen wird. 

Ehe wir zur Erörterung der verwickelteu Lagerung hier 
schreiten, wenden wir uns zuvor der nördlichen Hauptspalte und 
den Nebenspalten zu. 

An der Mündung des nordwestlich von Seitenroda herab- 
ziehenden langen Thaies in die Saalaue findet sich etwas südlich 
von der Wegtheilung eine stärkere Quelle. Sie sprudelt sehr 
lebhaft aus der Tiefe herauf und ihre Lage auf der Grenze zwischen 
Mittlerem und Oberem Buntsandstein kennzeichnet sie als Ver- 
werfungsquelle. Das auf der Spalte augesammelte Wasser tritt 
am Rande der Saalauc an die Oberfläche. Wir folgen dem Wald- 
rand entlang der Grenze des Buntsandsteins. Gleich über Kurve 
500 schneidet diese Grenze einen kleinen Pfad, auf dem Myo- 
phorieudolomit ansteht. Es sind graue, rauhe Dolomite, ca. 20 Centi- 
meter mächtig [darin Myophoi'ia culgaris in zahlreichen, kloinen 
Exemplaren] mit Str. N. 45 <> W., F. 45» SW.; wenige Schritte 
nordöstlich steht in gleicher Höhe Mittlerer Buntsandstein an. 
Weiter südöstlich wird der Abhang felsig, die Sandsteiubänke 
treten scharf hervor, südwestlich begrenzen sie rothe und graue 
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Mergel des Roth mit HorDsteinbänkeu. In einem Wasserriss, 
der einen steilen Pfad aufnimmt, sind diese Mergel gut aufge- 
schlossen; die obersten Bänke des Mittleren BuntsanJsteins sind 
hier karneölführend, doch kann man nicht von einer eigentlichen 
Karneolbank reden. Auf Kurve 650 stossen die Röthschichten 
scharf gegen Unteren Welleukalk ab und beide sind stark gegen 
den Mittleren Buntsandstein aufgerichtet, welcher Str. N. 45^ W., 
F. 40^ NO. aufweist; die Verwerfung verläuft hier zwischen Roth 
und Mittlerem Buntsandstein. Am Nordostabhang des Dohlensteins 
tritt nach Auskeilen des Roth der Mittlore Buntsandstein hart an 
den Steilabsturz des Unteren Wellenkalkes heran, an einer Stelle 
reicht er sogar bis zur Kurve 850 herauf Auf das Wiederauf- 
treten von Roth im südöstlichen Verlauf der Spalte stützt sich 
zum Theil die Vermuthung, dass zwei später zu beschreibende 
Nebenspaltcn zwischen Leuchtenburg und Pfaffenberg mit unserer 
Nordspalte zusammenhängen. Diese überschreitet bald unsichtbar 
unseren Weg und durchquert den von der Leuchtenburg nach 
NW. hinabführenden Thalgrund. Ein kleiner Teich an dem Weg, 
der dieses Thal mit dem Dorf Seitenroda verbindet, liegt offenbar 
in der Störungslinie, denn der Roth geht südlich bis zum Teich 
herab, nördlich steht aber hundert Fuss höher Mittlerer Buntsand- 
stein an, der flach nach SW. fallt. Am Nordwestabhang der 
Leuchtenburg entspringt eine grössere, gefasste Quelle, an der 
verschiedene Wege vorüberführen. Die Röthschichten streichen 
hier nordwestlich und fallen nach SW. steil ein; sie schliessen 
sich damit an den Unteren Wellenkalk an, der in einem Schürf 
im Feld über der genannten Quelle mit Str. N. 52 <> W., F. 45 
SW. ansteht. Dieser Wellenkalk ist wohl kaum als abgestürztes 
Material aufzufassen, denn sein Streichen und Fallen beweist den 
Zusammenhang mit der grösseren Scholle, auf der die Leuchten- 
burg steht. Durch den von Seitenroda nach der Leuchtenburg 
hinaufführenden Fahrweg ist der Untere Wellenkalk längs der 
Burgseite angeschnitten, er streicht N. 45^ W. und fallt 20^ SW.; 
diese Lagerung macht sich am ganzen Nordabhang bis zum Burg- 
thor geltend, eine horizontale Schichtung ist am nördlichen Fusse 
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nirgends zu beobachten ^). Der Mittlere Buiitsandstein am nörd- 
lichen Fu88 der Leuchtenburg hat Str. N. 45^ W., F. 15 <> NO. 
Er liegt bereits ausserhalb der nördlichen Rand Verwerfung. Be- 
züglich der Röthschichten ist zu bemerken, dass nur der Obere 
und ein Theil des Mittleren anstehen, vom Unteren Roth, von der 
Tenuisbank und den unteren fossilfreien Gypsen ^) ist nichts zu 
bemerken. Danach ist man wohl berechtigt, einen Theil des 
Mittleren und den Unteren Roth als fehlend zu betrachten, d. h. 
die Verwerfung zwischen dem Oberen Roth und Schichten des 
Mittleren Buntsandsteins anzunehmen und ihr eine Sprunghöhe 
von 40 — 60 Meter zuzuschreiben. In und östlich Seitenroda scheint 
die Spalte noch ein Stück fortzusetzen. Wir kommen unten darauf 
zurück und gehen nun zum mittleren Theil und den Nebenspalten 
des rechtssaalischen Gebiets über. Das Profil des Dohlensteins, 
wie es sich am besten vom Bahnhof Kahla aus dem Beschauer 
zeigt, bietet einen vollständigen Aufriss der Störung. Man ge- 
wahrt namentlich an der Nordseite die starke Aufrichtung des 
Wellenkalks und sieht dann, dass die Schichten nach S. zu fla<;h 
und bald scheinbar horizontal werden — thatsächlich sind sie 
etwas nach W. geneigt — ; grössere Spalten fehlen im Muschel- 
kalk, dafür durchsetzen zahlreiche kleinere Klüfte das Gestein. 
Auf der Höhe des Dohleustoins kann man danach schon annähernd 
voraussagen, in welcher Erstreckung der nächste Bergsturz Schichten 
hinwegnehmen wird. Im Ganzen zeigen die Schichten des Dohlen- 
steius flaches Fallen nach SW., besonders steil wird diese Neigung 
an dem schmalen Sattel, der die Brücke vom Dohlenstein zur 
Leuchtenburg bildet. Die Lagerung des Roth und des Unteren 
Wellenkalkes zwingen zu der Annahme, dass hier längs zweier 
Nebeuspalten die äusseren Flügel, Leuchtenburg und Dohlenstein 
sanken, während ein schmaler innerer Theil horstartig stehen blieb. 
Dieselbe Lagerung kommt auch in dem Einschnitt zwischen 
Leuchtenburg und Pfaffenberg zum Ausdruck; auch hier liegt der 
Ilorsttheil scheinbar tiefer als die gesunkenen Flügel, weil der 

Geologische Spcciulkarto yod Prousson, Erläuterungen zu Blatt Kahla 
S. 8 unten. 

') S. Passakok, »Das Roth im östlichen Thüringen«. Dissertation, Jena 1891. 
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härtere Muschelkalk der Erosion länger standhielt, als die bröck- 
ligen Mergel des Roth. (Vergl. zum Folgenden Profil I, Taf. VI.) 

Von diesen beiden Nebenspalten betrachten wir die südliche 
zuerst. Sie zieht am Nordhang des Dohlensteins vermuthlich 
zwischen Wellenkalk und Roth hin; am Satteleinschnitt tritt rother 
Mergel des Roth nordöstlich an Unteren Wellenkalk südwestlich. 
Die Myophorienschichten fehlen diesem, zu unterst liegt eine harte, 
graue, conglomeratische Bank, wie solche im mittleren Theil des 
Unteren Wellenkalks in der Umgebung Jenas bekannt sind und 
ähnlich im nordwestlichen Deutschland gefunden werden. Die 
Werksteinbänke stehen auf dem Weg zum Dohlenstein mit Str. 
N. 220 W., Y. bO^ SW. an. Diese Schichten hängen mit denen 
des nordwestlichen Pfaffenberges ohne wesentliche Störung zu- 
sammen und bilden mit diesen eine muldenartige Einbiegung. 
Weiterhin tritt die südwestliche Nebenspalte am südlichen Abhang 
der Hohle zwischen Leuchtenburg und Pfaffenberg wieder hervor, 
indem Unterer Wellenkalk des Pfaffenbergs an rothe Mergel stösst. 
Der Wellenkalk besteht hier aus Flaserkalken, in denen linsen- 
förmige Lagen eines harten,* krystallinischen conglomeratischen 
Kalkes eingeschaltet sind. Die Oberfläche dieser Linsen trägt 
neben Lima lineata und den Rhizocorallium commune Sd. ge- 
nannten Wülsten namentlich häufig Oatrea decemco8tata\ nach 
anderen Aufschlüssen zu urtheilen befinden wir uns etwa in der 
Mitte des Unteren Wellenkalkes. Die Röthschichten sind rothe 
Mergel mit Hornstein, also etwa die mittleren Schichten des 
Oberen Roth. Der Wellenkalk hat Str. N. 45« W., P. 15» SW., 
der Roth Str. N. 30^ W., F. 40« SW., der weitere Verlauf der 
Spalte nach SO. ist nicht festzustellen. 

Die andere, nördlichere Nebenspalte ist am Einschnitt zwischen 
Leuchtenburg und Dohlenstein Anfangs durch steiles nordöstliches 
Fallen des Roths angedeutet, dann schneidet sie den kleinen Pfad, 
der von der Burg nach dem Dohlenstein hinüberleitet; dort liegen 
rothe Mergel neben Wellenkalk. Ferner tritt die Verwerfung am 
Promenaden weg zur Leuchtenburg 100 Meter nordwestlich von 
seiner schärfsten Biegung wieder hervor, ist aber schwer zu er- 
kennen. Ausschlag gebend ist die vollständige Abwesenheit der 
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Myophorienschichten, mit denen auch ein Theil des Unteren Wellen- 
kalkes abgeschnitten zu sein scheint. Die Verwerfung streicht 
zwischen ihm und dem Roth, der nach N. fallt, hindurch. Auf 
ihrem nordöstlichen Flügel kommen dann die Myophorienschichten 
und der Roth wieder hervor, sodass sie schliesslich im Roth aus- 
läuft, wo sie nicht weiter verfolgbar ist. 

Wir kommen nun zum südöstlichen Abschluss der Störung; 
hier konnte sich die Kartimng nur zum geringsten Theil auf gute 
Aufschlüsse gründen, denn es bildeten fast allem die Lesesteine 
der Felder die Unterlage, ferner der Boden, die Geländeform und 
die Wasserläufe. Die Südspalte hatten wir bis auf die Höhe 
südlich vom Pfaffenberg verfolgt. Hier fallen die Schichten des 
Unteren Wellenkalkes, die in dem grossen Steinbruch an der Fahr- 
strasse noch flach nach N. geneigt waren, plötzlich scharf gegen 
S. ein (Str. 90« W., F. 120S.). Wenn R. Richter dieses südliche 
Fallen darauf zurückführt, dass der Wellenkalk »unter Festhaltung 
des Schichtenverbandes von der Hauptmasse des Muschelkalkes, 
auf dem die Leuchtenburg steht, losgerissen <c wurde und »beim 
Herabstürzen den Roth bedeckt« ^) habe und nunmehr »unmittel- 
bar den Oberen Chirotherienschichten des Mittleren Buntsandsteins 
auflagere«, so kann ich dieser Deutung nicht zustimmen. Denn 
gleich nach der Umbiegung der Strasse in NO. fallen die Wellen- 
kalke bei nordwestlichem Streichen nach NO. ein. Eine Ver- 
werfung von geringen Dimensionen, an der Strasse sichtbar, trennt 
die verschieden fallenden Partien. Folgen wir der Strasse weiter 
nach N., so tritt südwestliches Fallen auf, ein Steinbruch zeigt 
Unteren Wellenkalk mit Str. N. 35^ W., F. 12« S. und noch 
nördlicher treffen wir im Roth die bereits beschriebene Südwest- 
spalte. Die Lagerung ist also muldenartig, ein Theil des Süd- 
flügels der Mulde ist abgebrochen und gegen den stehen gebliebe- 
nen Theil verschoben. Eine Bedeckung des Mittleren oder des 
Oberen Buntsandsteins durch abgerissenen Muschelkalk lässt sich 
an keiner Stelle nachweisen. Man kann also nicht annehmen. 



') Geologische Specialkarte von Preussen u. d. Thfiring. Staaten, Erläute- 
rungen zu Blatt Orlamünde S. 11. 
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dass die j^anze Masse des Pfaffenberges von dem Muschelkalk der 
Leuchten bürg abgerissen ist und sich nach S. auf die unteren 
Formationen gelegt hat, sondern man findet nur eine kleine, 
südlich fallende Scholle abweichend gelagert, die aber jedenfalls 
mit der Hauptmasse innerhalb der Hauptspalten eingesunken ist 
Die Südspalte reicht noch etwas weiter nach Südosten: Aut 
dem Plateau 20 Schritt südöstlich von der südlichsten Umbiejrunjr 
des von Seitenroda kommenden Weges liegt eine Sandgrube im 
ßuntsandstcin, in der die grobkörnigen Schichten (in einer Zone 
Gerolle von bis 1 Centimeter Durchmesser) Str. W. lO^N., F. 10^ NO. 
haben. Von hier erreicht man in nordöstlicher Richtung nach 

CT 

30 Schritt eine Stelle, wo der Sand plötzlich aufhört und Röth- 
mergel daneben auftritt. Unsere Hauptverwerfung verläuft also 
bereits zwischen Mittlerem Buntsandstein und Roth, sie geht dann 
am Abhang des bewaldeten Mittleren Buntsandsteins hin bis in 
den von Löbschütz nach Seitenbrück ^) fahrenden Grund. Der 
Punkt, wo die Spalte das Thal erreicht, ist wieder in ausge- 
zeichneter Weise durch eine Quelle bezeichnet, während weiter 
östlich nichts mehr von der Verwerfung wahrzunehmen ist. 

Die Kartirung des Roth am Südostabhang des Pfaffeuberges 
ergab, dass er auf der Südseite viel weiter herabreicht, als Schmid 
angiebt. Am Weg vom Löbschützer Grund nach Seitenroda Hess 
sich an der Umbiegung nach NW. eine Verwerfung zwischen 
Mittlerem Buntsandstein nordwestlich und Roth südwestlich con- 
statireu, die ohne Zweifel mit den Störungen zwischen Leuchten- 
burg und Pfaffenberg in Verbindung gebracht werden muss. Die 
Grenze zwischen Mittlerem und Oberem ßuntsandstcin geht dem 
genannten Weg ungefähr parallel, schneidet aber nördlich nach 
der Südwestecke des Dorfes Seitenroda hinüber. Bedenkt mau, 
dass auch hier die unteren Uöthschichten fehlen, dass nur rothe 
Mergel mit Hornstein anstehen, so kommt man dahin, diese Röth- 
grenze als Verwerfung zu betrachten. Dasselbe gilt von der 
gleichen Grenze zwischen der Endigung der Südspalte und der 
vernuitheten südöstlichen Fortsetzung der Südwestspalte, welche 

a. a. 0. Blatt Kahia. 
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vielleicht auch als Verwerfiing aufgefasst werden kann, denn es 
fehlen auch hier die charakteristischen Schichten des unteren Uöth. 
Wir hätten dann einen von Spalten gebildeten Abschluss der 
Störung im SQ., man kann aber nicht sagen, ob die. beiden ab- 
schneidenden Spalten nur parallele Querbrüche darstellen, süd- 
östlich derer die NW. — SO.-Spalten weiter verlaufen. Wäre dies 
richtig, so müsste vor allen eine Verlängerung der Südspaltc ge- 
funden werden, da diese die grössere Sprunghöhe hat. Sie konnte 
aber weder in dem Thal nachgewiesen werden, das in ihrer geraden 
Fortsetzung liegt, noch in den übrigen Seitenthälern des Löb- 
schützer Grundes. Da auf den Höhen des Mittleren Buntsand- 
steius mit den Aufschlüssen auch leitende Horizonte ganz fehlen, 
so konnte nur festgestellt werden, dass der Roth im SO. ganz 
fehlt, dass die Schichten des Mittleren Buntsandsteins meist flach 
nach NW. fallen und auf dem in der Störuugsrichtung liegenden 
Gebiet häufig nordwestliches Streichen bei südwestlichem oder 
nordöstlichem Fallen besitzen. Es wäre also nicht ausgeschlossen, 
dass noch eine, wenn auch sehr abgeschwächte Fortsetzung statt- 
findet. Auch das Streichen der Sandsteinbänke auf der Höhe 
südöstlich bei Seitenroda scheint dafür zu sprechen. Obwohl nun 
in dem weiten Buntsandsteingebiet bis Neustadt a/0. alle Anhalts- 
punkte fehlen, wurde doch der Versuch gemacht, dort in dem 
Unteren Buntsandsteiu und Zechsteiu das Spaltensystem wieder 
zu entdecken. Da das Resultat ein negatives war, sollen die ein- 
zelnen Beobachtungen hier nicht mitgetheilt werden. Die durch 
Erdfalle überall dislocirten Plattendolomite gestatten bei dem 
häufigen Wechsel im Streichen und Fallen keinerlei sichere Be- 
obachtungen, und es konnte daher weder im Zechstein, noch in 
dem nicht aufgeschlossenen Buntsaudstein eine Fortsetzung erkannt 
werden. Damit wird es zugleich unwahrscheinlich, dass der 
Greizer Muschelkalkrest ^; mit der Störung zusammenhängt. Diese 
Scholle ist vom nächsten Muschelkalk 40 Kilometer entfernt, die 



•) K. Tu. LiKBK, »Üebensicht über den Schichtenaufbau Otjtthöringen8<'. Ab- 
handlungen zur goolog. Specialkartc von Preusscn u. d. tbüring. Staaten, Band V 
S. (i2. Derselbe: »Erläuterungen zu Blatt Gera« der geologischen Specialkarte 
von Preussen u. d. thüring. Staaten. 
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Spalte streicht dort N. 75^ O., parallel der Verwerfung Probstzella- 
Gräfcuthal, wonach sie mit der Leuchtcnburgstörung wahrschein- 
lich nicht zusammenhängt. 

Uoberjblicken wir das ganze rech tssaali sehe Gebiet noch einmal 
aus der Vogelschau, so haben wir einen Höhenzug von ungefähr 
2 Kilometer Länge und bis 1 Kilometer Breite. Sein geotekto- 
nisches Bild ist derart, dass wir zwischen den nördlich und süd- 
Hch der Kandspalten gelegeneu Buntsandsteiugebieten Muschelkalk 
in einem Graben eingesenkt und in gleiches Niveau mit dem 
Buntsandstein gebracht sehen; aber zwischen dem Pfaffenberg und 
Dohlenstein hier und der Ijeuchtenburg dort stand ehemals ein 
schmaler Horst, dessen Gesteine dem Roth angehören. Anders 
das orographische Bild: der geotek tonische Graben ist zum oro- 
graphischen Horst, der tektonische Horst zur orographischen Ein- 
sattelung geworden. Die erodirenden Kräfte haben schneller ge- 
wirkt in den weichen, mergeligen und lockeren, sandigen Gesteinen 
des Buntsandsteins, als in den widerstandsfähigeren Kalken des 
Muschelkalks. 



Wir wenden uns nun dem linkssaalischen Gebiet zu und be- 
ginnen wieder mit der südlichen Hauptspalte. Verlässt man Kahia 
von der Ueberbrfickung des Reinstädter Baches in westlicher 
Richtung, so durchschneidet der Weg nach Greuda den Mittleren 
Buntsandstein und alte Saalschotter, die auch die ganze Fläche 
westlich der Stadt bis an den Fuss des Galgenberges bedecken. 
Den Heerweg überschreitend folgen wir dem Weg nach Zwabitz 
durch eine Hohle auf das Plateau und wenden uns nördlich auf 
dem ersten Woge dem Horuissenberg zu. Während auf dem 
unteren Theil des Weges Mittlerer Bunt«andstein in festen Bänken 
ansteht, tritt im oberen Unterer Welleukalk auf Im Felde 
100 Meter östlich von diesem Aufschluss wurde dieselbe Ver- 
werfung durch Bohrungen mit dem Handbohrer gefunden, die 
Sprunghöhe der Verwerfung berechnet sich auf etwa 100 Meter. 
In dem Wasscrriss, der von der. Vereinigung der nach Zwabitz 
führenden Wege nach N. führt, ist die Störung wieder zu erkennen. 
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Der Untere Wellenkalk hat hier Str. N. 450O., F. 12^ NW., der 
Mittlere Huntsandsteiu ist nicht a-fgeschlosseu, kommt aber etwas 
westlieh unter der Lehmdeeke der Felder zum Vorschein, wo er 
auch durch Bohrung abgegrenzt werden konnte. Auf dem Feld- 
weg, der hier senkrecht zur Strasse nach N. filhrt, kommt die 
Nähe der Spalte durch uuregel massige Lagerung schön zum Aus- 
druck, indem mehrere Schollen mit ganz verschiedener Streich- 
und Fallrichtung neben einander liegen. Ein aufgelassener Stein- 
bruch bietet weiter westlich ein vorzügliches Bild der Verwerfung: 
es grenzt rother Mergel des Roth an den Schaumkalk x, die Spalte 
hat Str. N. 45« W., F. 45^ NO., der Schaumkalk Str. N. 45« W., 
F. 100 NO., der Roth Str. N. 40» W., F. 3PN0. Der sehr eisen- 
schfissige Schaumkalk wird beim Verwittern dunkelbraun und 
zerfallt zu einem losen Sand, daher ist er als Baustein unbrauch- 
bar; das Eisen wurde von der Spalte aus infiltrirt, es entstammt 
wohl den Röthmergeln. Auf dem Wege, der vom Steinbruch 
nach S. führt, stehen graue Mergel und Dolomite mit Myophoria 
costata an, die Schichten fallen 45^ NO., es scheinen Bänke des 
Mittleren Roth vorzuliegen, die Sprunghöhe wäre dann ca. 100 Meter. 
Nordwestlich vom Steinbruch tritt Mittlerer Muschelkalk neben 
den Roth, in den Wasserrissen ist die Verwerfung gut währzu- 
nehmen. Je weiter nach W., desto höher reicht der Roth am 
Abhang hinauf, desto mehr nimmt der Mittlere Muschelkalk an 
Ausdehnung ab. Wir überschreiten den nächsten Querweg und 
gelangen in einen grösseren, tiefen Wasserriss, in welchem zum 
letzten Male Roth an der Südspalte auftritt. Während bisher 
nordöstliches Fallen vorherrschte, treten jetzt veränderte Fall- 
richtungen auf: die Schichten des Mittleren Muschelkalkes nördlich 
an der Spalte fallen nach SW. ein, die des Unteren Wellenkalks 
weiter südlich zeigen dasselbe Fallen. Die gebogene Grenze des 
Roth gegen den Muschelkalk ist wohl durch das Vorhandensein 
kleinerer Spalten zu erklären, die den Wellenkalk in mehrere 
kleine Schollen zerlegt haben, deren Gruppirung die eigenthüm- 
liche Grenzlinie zu Stande brachte. Der nun westlich folgende 
Theil der Störung bis zu einer Höhe in der nördlichen Verlänge- 
rung des das Dorf Zwabitz im W. begrenzenden Fahrweges ist 



Teutonische Störungen 
der triadisehen Scliichten in der Umgebung 

von Kahla. 

VoD Herrn Emst Naumann in Jena. 

(Hierzu Tafel V u. VI.) 



B. V. CoTTA niaelito zuerst darauf aufmerksam, dass das 
Gebiet der Leuchtenbur^ eine Schichtenstöruug darstellt ^). Offen- 
bar hat er die La<^erung. der Schichten am Rande der Leueliten- 
burgstörunpj im Auge, wenn er von einer »Aufrichtungslinie« spricht, 
die vom Bodnitzberg bei Altenberga über Zwabitz nach der 
Leuchtenburg streicht. Wir verdanken v. Cotta die Erkenntniss, 
da^s die isolirte Muschelkalkpartie der Leuchtenburg und des 
Dohlensteius durch ein Einsinken der Kalkbänke zw^ischeu die 
Saudsteiuschichten zu erklären ist. v. Cotta erkannte damals die 
Unmöglichkeit, die Schichtenstörung südöstlich von der Leuchten- 
burg weiter zu verfolgen, er verweist aber auf die aufßillige That- 
sache, dass der Muschelkalk am Ida- Waldhaus bei Greiz in die 
Verlängerung der »Erhebungslinie« föllt. Ferner findet v. Cotta, 
dass der Muschelkalk des Culm bei Saalfeld einer parallelen Er- 
hebungslinie entspricht und er erkennt den Zusammenhang dieser 

*; B. V. Cotta, »BemerkongeD über ErhebaDgslioien im Thüringor Flotz- 
gebirge«. Neues Jahrbuch für Mineralogie etc. 1840 S. 272 und derselbe: 
»Hebungslinien und Versteinerungen im Thüringer Muschelkalk". Ebenda 
1842 S. 215. 
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Störungen mit der »Emporhebung« des Thüringer Waldes und 
des Harzes. Dementsprechend findet man auf Section XIX der 
NAUMANN-CoTTA'schen Karte ^) von Sachsen die Störung als eine 
Linie eingetragen. 

Weitere Thatsacben hat E. E. Schmid durch Kartirung der 
Blätter Kahla und ßlankenhain beigebracht^); sie sind in den 
Erläuterungen zu diesen Blättern niedergelegt. Von unterge- 
ordneter Bedeutung für diese Frage ist die Kartirung von Blatt 
OrlamQnde, da nur noch ein geringer Theil der Störung auf dieses 
Blatt hinüber verfolgt werden kann. F. Regel, der in seinem 
»Thüringen« eine Zusammenstellung der Störungen giebt»^), hält 
die Leuchtenburgstörung für einen »Grabeneinbruch, mit welchem 
das isolirte Auftreten von Muschelkalk auf der rechten Seite der 
Saale in ursächlichem Zusammenhang steht«. Während Schmid 
nur eine südliche Verwerfung zeichnet, kennt Regel auch eine 
nördliche, die sich auf dem linken Saaleufer bis Altenberga hinzieht. 

Alle diese Beobachtungen zusammenzufassen und die Resultate 
einer vollständijjen Neukartiruncr dieses Störunixsirebietes mit den 
früheren zu einem einheitlichen Bilde der Leucthtenburgstörung 
zu vereinen, ist der Zweck der vorliegenden Arbeit. — Die Neu- 
kartirung betrifft das engere Störungsgebiet und die nächste Um- 
gebung der Rand Verwerfungen. 

Wir beginnen die Betrachtung der Störungen mit dem Theil 
östlich der Saale, begehen dann das linkssaalische Gebiet und 
suchen schliesslich die Brücke über das Saalthal zu schlaj^on. 
Dann folgt ein Kapitel, welches die westliche Fortsetzung und 
die Lage zu benachbarten Störungen behandelt. Nach wenigen 
Bemerkungen zu der Altersfrage folgen im letzten Theil noch einige 
Beobfxchtungen über stratigraphische etc. Verhältnisse des Gebietes 
und den Schluss wird eine Zusammenfassung der R(»sultate bilden. 



Naumann und Cotta, Geognostische Karte des Köoigreich Sachsen und 
der angrenzenden Gebiete 1 : 120000. 

^) Geologische Specialkarte von Preussen und den Thfiringischon Stiiuten: 
Erläuterungen zu Blatt Kahla S. 8—10, Erläuterungen zu Blatt Blankcnlinin 
S. 8-11. 

3) F. Regel, »Thüringen^ I. Cap. 17—20, Bpeciell S. 269. 
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Vierhundert Meter nordwestlich von der Saalebrücke hei 
Löbschütz erhebt sieh der Mittlere Buutsandstein zu einer fVIs- 
wand von etwa 10 Meter Höhe. Seine Schichten streichen W. 
45^ N. und fallen unter 20^ g^g^^ SW. ein, aber wenige Schritte 
nach NW. ist das Fallen entgegengesetzt und noch einen Schritt 
weiter steht Roth an. Es liegt eine Verwerfung zwischen dorn 
Oberen und dem Mittleren Buntsandstein vor, der Obere erscheint 
gegen den Mittleren gesunken. Des letzteren Schichten sind 
durch einen auslösenden Bruch zerrissen und eine kleine Partie 
hat sich keilförmig in die Spalte hineingelegt. Die Verwerfuuo- 
giebt sich auch durch einen Terraineinschnitt im Abhang und 
durch das Auftreten mehrerer Quellen zu erkennen, ein Zeichen, 
dass auch der Roth durch Nebenspalten zerklüftet und wasser- 
durchlässig geworden ist. Sein Streichen ist nicht erkennbar, das 
Fallen beobachtet man etwas oberhalb jener Stelle nach NO. ge- 
richtet. Wir gelangen nun südöstlich hinansteigend auf die Strasse 
Kahla-Seitenroda, die einen tiefen Einschnitt im Mittleren Bunt- 
sandstein bildet. Eine Lehmdecke, die bis Löbschütz hinabreicht, 
verhüllt oberflächlich die Grenze zwischen dem Mittleren Bunt- 
sandstein und dem nördlich angrenzenden Roth und damit die 
Verwerfung. Die Sandsteine an den Seiten der Hohle streichen 
W. 45^ N. und fiillen 20^ SW., die saigere Sprunghöhe beträgt 
etwa 60 Meter; durch Verbindung mit dem zuerst betrachteten 
Aufschluss erhält man für die Verwerfung ein Streichen W. 30^ 
N., also OSO. — WNW. gerichtet. Im weiteren Verlauf ver- 
decken Massen von abgestürztem Muschelkalk die Störung; aus 
der Lagerung des anstehenden Muschelkalkes und dem Verlauf 
seiner Grenze gegen den Roth ergiebt sich aber, dass die Ver- 
werfung: bereits zwischen Mittlerem Buntsandstein und unterstem 
Muschelkalk, den Myophorienschichten verläuft. Es sind dies die 
untersten ebenen Kalkschiefer Wagner's, Cölestin schichten Schmid's, 
die im Gebiet vorzüglich entwickelt sind und auf der Karte des- 
halb als farbige Linien angegeben wurden, welche ihre obere 
Grenze gegen den Wellenkalk darstellen. 

Nachdem wir die Strasse verlassen und ein vom Löbschützer 
Grund heraufkommendes Thal überschritten haben, tritt uns eine 
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scharfe Felskante entgegen. Dieser Untere Muschelkalk zeigt 
hier durchweg ein steil nordöstliches Fallen (Str. N. 37^ W., F. 
25^ NO.), es sind die Myophorieuschichten mit einer typischen 
braungelben, ca. 50 Centimeter mächtigen ooHthischen. Grenzbank 
gegen den Roth, der mit grauen und rothen Mergeln folgt. Dieser 
Roth enthält Gänge von Gyps, wie sich mit Handbohrer nach- 
weisen Hess; die rothe Farbe der Mergel und die Gypse weisen 
auf Oberen Roth. An die wenig mächtigen Mergel schliesst sich 
ganz unvermittelt Mittlerer Buntsandstein in gleichem Niveau an, 
zwischen beiden schneidet die Spalte hindurch. In dem östlicheren 
Seitenthal, das sich an den Södwestabhang des PfaflFenberges an- 
lehnt, fehlt es an Aufschlüssen — Schmid führt die Spalte zu 
weit südlich und Richter lässt sie auf Blatt Orlamünde in der- 
selben Richtung im Mittleren Buntsandstein verschwinden — ; erst 
auf dem Plateau südlich des Pfaffen berges ist die Verwerfunjr 
wieder nachzuweisen, indem Unterer Muschelkalk an Mittleren 
Buutsandstein stossend angetroffen wird. 

Ehe wir zur Erörterung der verwickelteu Lagerung hier 
schreiten, wenden wir uns zuvor der nördlichen Hauptspalte und 
den Nebenspalten zu. 

An der Mündung des nordwestlich von Seitenroda herab- 
ziehenden langen Thaies in die Saalaue findet sich etwas südlich 
von der Wegtheilung eine stärkere Quelle. Sie sprudelt sehr 
lebhaft aus der Tiefe herauf und ihre Lage auf der Grenze zwischen 
Mittlerem und Oberem Buntsandstein kennzeichnet sie als Ver- 
werfungsquelle. Das auf der Spalte angesammelte Wasser tritt 
am Rande der Saalaue an die Oberfläche. Wir folgen dem Wald- 
rand entlang der Grenze des Buntsandsteins. Gleich über Kurve 
500 schneidet diese Grenze einen kleinen Pfad, auf dem Myo- 
phoriendolomit ansteht. Es sind graue, rauhe Dolomite, ca. 20 Centi- 
meter mächtig [darin Myophoina vulgaris in zahlreichen, kleinen 
Exemplaren] mit Str. N. 45 ^ W., F. 45^ SW.; wenige Schritte 
nordöstlich steht in gleicher Höhe Mittlerer Buntsandstein an. 
Weiter südöstlich wird der Abhang felsig, die Sandsteinbänke 
treten scharf hervor, südwestlich begrenzen sie rothe und graue 
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Mergel des Roth mit Hornsteinbänken. In einem Wasserriss, 
der einen steilen Pfad aufnimmt, sind diese Mergel gut aufge- 
schlossen; die obersten Bänke des Mittleren BuntsanJsteins sind 
hier karneolführend, doch kann man nicht von einer eigentlichen 
Karneolbank reden. Auf Kurve 650 stossen die Röthschichten 
scharf gegen Unteren Wellenkalk ab und beide sind stark gegen 
den Mittleren Buntsandstein aufgerichtet, welcher Str. N. 45^ W., 
F. 40^ NO. aufweist; die Verwerfung verläuft hier zwischen Roth 
und Mittlerem Buntsandstein. Am Nordostabhang des Dohlensteins 
tritt nach Auskeilen des Roth der Mittlore Buntsandstein hart an 
den Steilabsturz des Unteren Wellenkalkes heran, an einer Stelle 
reicht er sogar bis zur Kurve 850 herauf. Auf das Wiederauf- 
treten von Roth im südöstlichen Verlauf der Spalte stützt sich 
zum Theil die Vermuthung, dass zwei später zu beschreibende 
Ncbenspaltcn zwischen Leuchtenburg und PfaflFenberg mit unserer 
Nordspalte zusammenhängen. Diese überschreitet bald unsichtbar 
unseren Weg und durchquert den von der Leuchtenburg nach 
NW. hinabführenden Thalgrund. Ein kleiner Teich an dem Weg, 
der dieses Thal mit dem Dorf Seitenroda verbindet, liegt offenbar 
in der Störungslinie, denn der Roth geht südlich bis zum Teich 
herab, nördlich steht aber hundert Fuss höher Mittlerer Buntsand- 
stein an, der flach nach SW. fallt. Am Nordwestabhang der 
Leuchtenburg entspringt eine grössere, gefasste Quelle, an der 
verschiedene Woi^e vorüberführen. Die Röthschichten streichen 
hier nordwestlich und fallen nach SW. steil ein; sie schliessen 
sich damit au den Unteren Wellenkalk an, der in einem Schürf 
im Feld über der genannten Quelle mit Str. N. 52 <> W., F. 45 
SW. ansteht. Dieser Wellenkalk ist wohl kaum als abgestürztes 
Material aufzufassen, denn sein Streichen und Fallen beweist den 
Zusammenhang mit der grösseren Scholle, auf der die Leuchten- 
burg steht. Durch den von Seitenroda nach der Leuchtenburg 
hinaufführenden Fahrweg ist der Untere Wellenkalk längs der 
Burgseite angeschnitten, er streicht N. 45^ W. und fallt 20^ SW.; 
diese Lagerung macht sich am ganzen Nordabhang bis zum Burg- 
thor geltend, eine horizontale Schichtung ist am nördlichen Fusse 
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nirgends zu beobachten ^). Der Mittlere Buntsandstein am nörd- 
lichen Fuss der Leuchtenburg hat Str. N. 45« W., F. 15^ NO. 
Er liefft bereits ausserhalb der nördlichen Rand ver werf un<x. Be- 

O CT 

züglich der Röthschichteu ist zu bemerken, dass nur der Obere 
und ein Theil des Mittleren anstehen, vom Unteren llöth, von der 
Tenuisbank und den unteren fossilfreien Gypsen 2) ist nichts zu 
bemerken. Danach ist man wohl berechtigt, einen Theil des 
Mittleren und den Unteren Roth als fehlend zu betrachten, d. h. 
die Verwerfung zwischen dem Oberen Roth und Schichten des 
Mittleren Buntsandsteins anzunehmen und ihr eine Sprunghöhe 
von 40 — 60 Meter zuzuschreiben. In und östlich Seitenroda scheint 
die Spalte noch ein Stück fortzusetzen. Wir kommen unten darauf 
zurück und gehen nun zum mittleren Theil und den Nebenspalten 
des rechtssaalischen Gebiets über. Das Profil des Dohlensteins, 
wie es sich am besten vom Bahnhof Kahla aus dem Beschauer 
zeigt, bietet einen vollständigen Aufriss der Störung. Man ge- 
wahrt namentlich an der Nordseite die starke Aufrichtung des 
Wellenkalks und sieht dann, dass die Schichten nach S. zu flach 
und bald scheinbar horizontal werden — thatsächlich sind sie 
etwas nach W. geneigt — ; grössere Spalten fehlen im Muschel- 
kalk, dafür durchsetzen zahlreiche kleinere Klüfte das Gestein. 
Auf der Höhe des Dohlensteins kann man danach schon annähernd 
voraussagen, in welcher Erstreckung der nächste Bergsturz Schichten 
hin wegnehmen wird. Im Ganzen zeigen die Schichten des Dohlen- 
steins flaches Fallen nach SW., besonders steil wird diese Neigung 
an dem schmalen Sattel, der die Brücke vom Dohlenstein zur 
Leuchtenburg bildet. Die Lagerung des Roth und des Unteren 
Welleukalkes zwingen zu der Annahme, dass hier längs zweier 
Nebenspalten die äusseren Flügel, Leuchtenburg und Dohlenstein 
sanken, während ein schmaler innerer Theil horstartig stehen blieb. 
Dieselbe Lagerung kommt auch in dem Einschnitt zwischen 
Leuchtenburg und Pfaflenberg zuui Ausdruck; auch hier liegt der 
Ilorsttheil scheinbar tiefer als die gesunkenen Flügel, weil der 

') Geologische Speciulkarto von Preusson, Erläuterun^^en zu Blatt Kahla 
S. 8 unten. 

^) S. Passakgk, »Das Ruth im östlichen Thüringen«. Dissertation, Jena 1891. 
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härtere Muschelkalk der Erosioo länger standhielt, als die bröck- 
ligeo Mergel des Roth. (Vergl. zum Folgenden Profil I, Taf. VI.; 
Von diesen beiden Kebenepalten betrachten wir die sQdliuhf 
zuerst. Sie zieht am Nordhang des Dohlen ste ins Termutblicl 
zwischen Wellenkalk und Roth bin; am Satteleinschnitt tritt rothfti 
Mergel des Roth nordöstlich an Unteren Wellenkalk sQdwestlicb. 
Die Myophorienschichten fehlen diesem, zu nnterst liegt eine harte, 
graue, conglomoratiscbe Bank, wie solche im mittleren Thoil det 
Unteren Wellenkalks in der Umgebung Jenas bekannt sind und 
äbulicb im nordwestlichen Deutschland gefunden werden. Die 
Werksteinbäuke stehen auf dem Weg zum Dohlenstcin mit Str 
N. 220W., F. 50" SW. an. Diese Schichten h&ngen mit dener 
des nordwestlichen Pfaffenberges ohne wesentliche Störung zu- 
sammen und bilden mit diesen eine mnldenartige Einbiegung 
Weiterbin tritt die südwestliche Nebenspalte am sttdlichen Abhanji 
der Hoble zwischen Leuchtenburg und Pfaffenberg wieder hervor, 
indem Unterer Wellenkalk des Pfaffeubergs an rothe Mergel stösst. 
Der Wellenkalk besteht hier aus Flaserkalkeu , in denen linsen- 
förmige Lagen eines harten,' krystalliuiscben conglome ratisches 
Kalkes eingeschaltet sind. Die Oberfläche dieser Linsen tr&gl 
neben Lima lineata und den Rkizocoraüxum commune Sd. ge- 
nannten Walsten namentlich häufig Ostrea decetncostata; nach 
anderen Aufschlössen zu iirtheilen befinden wir uns etwa in dei 
Mitte des Unteren Wellenkalkes. Die ßötbschichteu sind rothe 
Mergel mit Hornsteiu, also etwa die mittleren Schichten dee 
Oberen Roth. Der Wellenkalk hat Str. N. 45" W., F. lÖ» SW., 
" der Roth Str. N. 30" W., F. 40" SW., der weitere Verlauf der 
Spalte nach SO. ist nicht festzust«tlen. 

Die andere, nördlichere Nebenspalte ist am Einschnitt zwischen 
Leuebtenburg und Dobtenstein Anfangs durch steiles nordöstliches 
Fallen des Roths angedeutet, dann schneidet sie den kleinen Pfad, 
der von der Burg nach dem Doblenstein hinflberleitet; dort liegen 
rothe Mergel neben Wellenkalk. Ferner tritt die Verwerfung am 
Promenadenweg zur Leuchtenburg 100 Meter nordwestlieb von 
seiner schärfsten Biegung wieder hervor, ist aber schwer zu er- 
kennen. Ausschlag gebend ist die vollständige Abwesenheit dei 
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Myopborienschichten, mit denen auch ein Theil des Unteren Wellen- 
kalkes abgeschnitten zu sein scheint. Die Verwerfung streicht 
zwischen ihm und dem Roth, der nach N. föllt, hindurch. Auf 
ihrem nordöstlichen Flügel kommen dann die Myophorienschichten 
und der Roth wieder hervor, sodass sie schliesslich im Roth aus- 
läuft, wo sie nicht weiter verfolgbar ist. 

Wir kommen nun zum südöstlichen Abschluss der Störung; 
hier konnte sich die Kartirung nur zum geringsten Theil auf gute 
Aufschlüsse gründen, denn es bildeten fast allem die Lesesteine 
der Felder die Unterlage, ferner der Boden, die Geländeform und 
die Wasserläufe. Die Südspalte hatten wir bis auf die Höhe 
südlich vom PfaflTenberg verfolgt. Hier fallen die Schichten des 
Unteren Wellenkalkes, die in dem grossen Steinbruch au der Fahr- 
strasse noch flach nach N. geneigt waren, plötzlich scharf gegen 
S. ein (Str. 90» W., F. 120S.). Wenn R. Richter dieses südliche 
Fallen darauf zurückführt, dass der Wellenkalk »unter Fosthaltung 
des Schichtenverbandes von der Hauptmasse des Muschelkalkes, 
auf dem die Leuchtenburg steht, losgerissen« wurde und »beim 
Herabstürzen den Roth bedeckt« ^) habe und nunmehr »unmittel- 
bar den Oberen Chirotherienschichten des Mittleren Buntsandsteins 
auflagere«, so kann ich dieser Deutung nicht zustimmen. Denn 
gleich nach der Umbiegung der Strasse in NO. fallen die Wellen- 
kalke bei nordwestlichem Streichen nach NO. ein. Eine Ver- 
werfung von geringen Dimensionen, an der Strasse sichtbar, trennt 
die verschieden fallenden Partien. Folgen wir der Strasse weiter 
nach N., so tritt südwestliches Fallen auf, ein Steinbruch zeigt 
Unteren Wellenkalk mit Str. N. 350 W., F. 12« S. und noch 
nördlicher trefi^en wir im Roth die bereits beschriebene Südwest- 
spalte. Die Lagerung ist also muldenartig, ein Theil des Süd- 
flügels der Mulde ist abgebrochen und gegen den stehen gebliebe- 
nen Theil verschoben. Eine Bedeckung des Mittleren oder des 
Oberen Buntsandsteius durch abgerissenen Muschelkalk lässt sich 
an keiner Stelle nachweisen. Man kann also nicht annehmen, 



Geologische Specialkarte von Preassen u. d. Thüring. Staaten, Erläate- 
rungüD zu Blatt Orlamünde S. 11. 
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dass die ^anze Masse des PfaflPenberges von dem Muschelkalk der 
Leuchten biirg abgerissen ist und sich nach S. auf die unteren 
Formationen gelegt hat, sondern man findet nur eine kleine, 
südlich fallende Scholle abweichend gelagert, die aber jedeufalls 
mit der Hauptmasse innerhalb der Hauptspaltcn eingesunken ist. 

Die Südspalte reicht noch etwas weiter nach Südosten: Auf 
dem Plateau 20 Schritt südöstlich von der südlichsten Umbiejrunjr 
des von Seitenroda kommenden Weges liegt eine Sandgrube im 
Buntsandstein, in der die grobkörnigen Schichten (in einer Zone 
Gerolle von bis 1 Centimeter Durchmesser) Str. W. lO^N., F. 10^ NO. 
haben. Von hier erreicht man in nordöstlicher Richtung naeli 
80 Schritt eine Stelle, wo der Sand plötzlich aufhört und Röth- 
mergel daneben auftritt. Unsere Hauptverwerfung verläuft also 
bereits zwischen Mittlerem Buntsandstein und Roth, sie geht dann 
am Abhang des bewaldeten Mittleren Buntsandsteins hin bis in 
den von Löbschütz nach Seiteubrück ^) fahrenden Grund. Der 
Punkt, wo die Spalte das Thal erreicht, ist wieder in ausge- 
zeichneter Weise durch eine Quelle bezeichnet, während weiter 
östlich nichts mehr von der Verwerfung wahrzunehmen ist. 

Die Kartirung des Roth am Südostabhang des Pfaffenberges 
ergab, dass er auf der Südseite viel weiter herabreicht, als ScHMiD 
angiebt. Am Weg vom Löbschützer Grund nach Seitenroda Hess 
sich an der Umbiegung nach NW. eine Verwerfung zwischen 
Mittlerem Buntsandstein nordwestlich und Roth südwestlich con- 
statiren, die ohne Zweifel mit den Störungen zwischen Leuchten- 
burg und Pfaffenberg in Verbindung gebracht werden muss. Die 
Grenze zwischen Mittlerem und Oberem Buntsandstein geht dem 
genannten Weg ungefähr parallel, schneidet aber nördlich nach 
der Südwestecke des Dorfes Seitenroda hinüber. Bedenkt mau, 
dass auch hier die unteren Köthschichten fehlen, dass nur rothe 
Mergel mit Ilornstein anstehen, so kommt man dahin, diese Röth- 
grenze als Verwerfung zu betrachten. Dasselbe gilt von der 
gleichen Grenze zwischen der Endigung der Südspalte und der 
vermutheten südöstlichen Fortsetzung der Südwestspalte, welche 

a. a. 0. Blatt Kahla. 
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vielleicht auch als Verwerfung aufgefasst werden kann, denn es 
fehlen auch hier die charakteristischen Schichten des unteren Roth. 
Wir hätten dann einen von Spalten gebildeten Abschluss der 
Störung im SO., man kann aber nicht sagen, ob die. beiden ab- 
schneidenden Spalten nur parallele Querbrüche darstellen, süd- 
östlich derer die NW. — SO.-Spalten weiter verlaufen. Wäre dies 
richtig, so müsste vor allen eine Verlängerung der Südspalte ge- 
funden werden, da diese die grössere Sprunghöhe hat. Sie konnte 
aber weder in dem Thal nachgewiesen werden, das in ihrer geraden 
Fortsetzung liegt, noch in den übrigen Seitenthälern des Löb- 
schützer Grundes. Da auf den Höhen des Mittleren Buntsand- 
steins mit den Aufschlüssen auch leitende Horizonte ganz fehlen, 
so konnte nur festgestellt werden, dass der Roth im SO. ganz 
fehlt, dass die Schichten des Mittleren Buutsandsteins meist flach 
nach NW. fallen und auf dem in der Störungsrichtuug liegenden 
Gebiet häufig nordwestliches Streichen bei südwestlichem oder 
nordöstlichem Fallen besitzen. Es wäre also nicht ausgeschlossen, 
dass noch eine, wenn auch sehr abgeschwächte Fortsetzung statt- 
findet. Auch das Streichen der Sandsteinbäuke auf der Höhe 
südöstlich bei Seitenroda scheint dafür zu sprechen. Obwohl nun 
in dem weiten Buntsandsteingebiet bis Neustadt a/0. alle Anhalts- 
punkte fehlen, wurde doch der Versuch gemacht, dort in dem 
Unteren Buntsandsteiu und Zechsteiu das Spaltensystem wieder 
zu entdecken. Da das Resultat ein negatives war, sollen die ein- 
zelnen Beobachtungen hier nicht mitgetheilt werden. Die durch 
Erdfalle überall dislocirten Plattendolomite gestatten bei dem 
häufigen Wechsel im Streichen und Fallen keinerlei sichere Be- 
obachtungen, und es konnte daher weder im Zechstein, noch in 
dem nicht aufgeschlossenen Buntsaudstein eine Fortsetzung erkannt 
werden. Damit wird es zugleich unwahrscheinlich, dass der 
Greizcr Muschelkalkrest ^j mit der Störung zusammenhängt. Diese 
Scholle ist vom nächsten Muschelkalk 40 Kilometer entfernt, die 

') K. Tu. LiKUK, »Ueberaicht über den Schichtenaufbau Oestthüringens«. Ab- 
haiullungon zur gcolog. Specialkarte von Preussen u. d. tbüring. Staaten, Band V 
S. G2. Derselbe: »Erläuterungen zu Blatt Gera« der geologischen Specialkarto 
von Preussen u. d. thüring. Staaten. 
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Spalte streicht dort N. 75^ O., parallel d^r Verwerfung Probstzella- 
Gräfentlial, wonach sie mit der Leuchtenbnrgstörung wahrschein- 
lich nicht zusammenhängt. 

Ueberjblieken wir das ganze rechtssaalische Gebiet noch einmal 
aus der V^ogelschau, so haben wir einen Höhenzug von ungefähr 
2 Kilometer Länge und bis 1 Kilometer Breite. Sein geotekto- 
nisches Bild ist derart, dass wir zwischen den nördlich und söd- 
lieh der Randspalten gelegenen Buntsandöteiugebieten Muschelkalk 
in einem Graben eingesenkt und in gleiches Niveau mit dem 
Buntsandstein gebracht sehen; aber zwischen dem Pfaffenberg und 
Dohlenstein hier und der Ijeuchtenburg dort stand ehemals ein 
schmaler Horst, dessen Gesteine dem Roth angehören. Anders 
das orographische Bild: der geotektonische Graben ist zum oro- 
graphischen Horst, der tektonisehe Horst zur orographischen Ein- 
sattelung geworden. Die erodirenden Kräfle haben schneller ge- 
wirkt in den weichen, mergeligen und lockeren, sandigen Gesteinen 
des Buntsandsteins, als in den widerstandsfähigeren Kalken des 
Muschelkalks. 



Wir wenden uns nun dem linkssaaliscben Gebiet zu und be- 
ginnen wieder mit der südlichen Hauptspalte. Verlässt man Kahia 
von der Ueberbrfickung des Reinstädter Baches in westlicher 
Richtung, so durchschneidet der Weg nach Greuda den Mittleren 
Buutsandstein und alte Saalschotter, die auch die ganze Fläche 
westlich der Stadt bis an den Fuss des Galgenberges bedecken. 
Den Hcerweg überschreitend folgen wir dem Weg nach Zwabitz 
durch eine Hohle auf das Plateau und wenden uns nördlich auf 
dem ersten Wege dem Hornissenberg zu. Während auf dem 
unteren Tlieil des Weges Mittlerer Buntsandstein in festen Bänken 
ansteht, tritt im ol)eren Unterer Welleukalk auf Im Felde 
100 Meter östlich von diesem Aufschiuss wurde dieselbe Ver- 
werfung durch Bohrungen mit dem Haudbohrer gefunden, die 
Sprunghöhe der Verwerfung berechnet sich auf etwa 100 Meter. 
In dem Wasscrriss, der von der, Vereinigung der nach Zwabitz 
fülirendeu Wege nach N. führt, ist die Störung wieder zu erkennen. 
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Der Untere Wellenkalk hat hier Str. N. 45« O., F. 12« NW., der 
Mittlere Buntsandstein ist nicht aufgeschlossen, kommt aber etwas 
westlieh unter der Lehmdecke der Felder zum Vorschein, wo er 
auch durch Bohrung abgegrenzt werden konnte. Auf dem Feld- 
weg, der hier senkrecht zur Strasse nach N. führt, kommt die 
Nähe der Spalte durch unregelmässige Lagerung schön zum Aus- 
druck, indem mehrere Schollen mit ganz verschiedener Streich- 
und Fallrichtung neben einander liegen. Ein aufgelassener Stein- 
bruch bietet weiter westlich ein vorzügliches Bild der Verwerfung: 
es grenzt rother Mergel des Roth an den Schaumkalk x, die Spalte 
hat Str. N. 45» W., F. 45^ NO., der Schaumkalk Str. N. 450 W., 
F. 100 NO., der Roth Str. N. 40« W., F. SP NO. Der sehr eisen- 
schüssige Schaumkalk wird beim Verwittern dunkelbraun und 
zerfallt zu einem losen Saud, daher ist er als Baustein unbrauch- 
bar; das Eisen wurde von der Spalte aus infiltrirt, es entstammt 
wohl den Röthmergeln. Auf dem Wege, der vom Steinbruch 
nach S. führt, stehen graue Mergel und Dolomite mit Myophoria 
cosUita an, die Schichten fallen 45^ NO., es scheinen Bänke des 
Mittleren Roth vorzuliegen, die Sprunghöhe wäre dann ca. 100 Meter. 
Nordwestlich vom Steinbruch tritt Mittlerer Muschelkalk neben 
den Roth, in den Wasserrissen ist die Verwerfung gut währzu- 
nehmen. Je weiter nach W., desto höher reicht der Roth am 
Abhang hinauf, desto mehr nimmt der Mittlere Muschelkalk an 
Ausdehnung ab. Wir überschreiten den nächsten Querweg und 
gelangen in einen grösseren, tiefen Wasserriss, in welchem zum 
letzten Male Roth an der Südspalte auftritt. Während bisher 
nordöstliches Fallen vorherrschte, treten jetzt veränderte Fall- 
richtungen auf: die Schichten des Mittleren Muschelkalkes nördlich 
an der Spalte fallen nach SW. ein, die des Unteren Wellenkalks 
weiter südlich zeigen dasselbe Fallen. Die gebogene Grenze des 
Roth gegen den Muschelkalk ist wohl durch das Vorhandensein 
kleinerer Spalten zu erklären, die den Wellenkalk in mehrere 
kleine Schollen zerlegt haben, deren Gruppirung die eigenthüm- 
liche Grenzlinie zu Staude brachte. Der nun westlich folgende 
Theil der Störung bis zu einer Höhe in der nördlichen Verlänge- 
rung des das Dorf Zwabitz im W. begrenzenden Fahrweges ist 
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seiner verwickelten Lagerung wegen einer eingehenderen Dar- 
stellung werth. 

An dem Wege, welcher Zwabitz östlich begrenzt, streicht 
der Untere Wellenkalk in wallartig aufgerichteten Kämmen aus 
mit Str. N. 8^ W., F. 50^ S. Ganz anders liegen die Schichten in 
dem westlich angrenzenden Wasserriss; hier fallen die Wellen- 
kalke und conglomeratischcn Bänke des Unteren Wellenkalkes 
in offenbarem Zusammenhang mit den Myophorienschichten hei 
Str. N. 45^ W. nach NO. ein. Aufwärts werden sie von einer 
kloinon Spalte durchschnitten, fallen dann abermals nach NO. und 
sind schliesslich an einer Spalte aufgerichtet, jenseits deren Zellen- 
dolomit ansteht. Die Hanptspalte schneidet demnach zwischen 
Unterem Wellenkalk und Mittlerem Muschelkalk durch. In dem 
Wavsserriss, der gen«au N. — S. auf die Dorfkirche zuläuft, haben 
die Myophorienschichten Str. 30^ W., F. 14^ NO., aber kurz vor 
der Stelle, wo ein Graben von SW. mündet, nehmen die Schichten 
des unteren Wellenkalkes entgegengesetztes Fallen an, das sich 
sehr schnell bis zu saigerer und sogar noch etwjis überkipptor 
Stellung steigert. Oberhalb stehen nochmals Myophorienschichten 
an, die Lagerung ist also muldenförmig; statt dass aber im oberen 
Tlieilc des Risses unter den Myophorienschichten der Roth noch- 
mals hervorkommt, treten Wellenkalke auf, die nördlich mit be- 
deutender Verwerfung an Mittleren Muschelkalk stossen, dessen 
merijeliije Schichten nicht aufiroschlossen sind. Es lässt sich 
schwer entscheiden, ob die Myophorienschichten nach dieser Ver- 
werfuuiT hin unter den Wellenkalk einschiessen oder ob sie von 
ihm durch eine Spalte getrennt sind. Auf der Karte ist das 
letztere angenommen, da es mit Rücksicht auf die Lagerung der 
Werksteinbänke nothwendig wurde, diesen Wellenkalk als oberen 
zu betrachten. Die Werksteinbänke treten am Abhan«? innerhalb 
der beiden Spalten in drei verschieden gelagerten Partien auf, die 
durch Querspalten von einander getrennt erscheinen. Daher stellt 
vielleicht der keilförmige Complex eine solche Scholle vor, die 
sich von den älteren Schichten beim Absinken der Hauptmasse 
nur theilweise ablöste und im östlichen Theil noch mit dem Roth 
im Verband blieb, während der westliche tiefer einsank. Ausser- 
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dem wurde dieser Keil durch Querbrftche in drei kleine Schollen 
zerlegt, sodass die Werksteinbänke von W. nach O. in immer 
tieferes Niveau gelangen und der Schaumkalk nur im Osten in 
einer kleinen Partie erscheint. Die muldenartige Lagerung süd- 
lich von diesen Störungen geht nach W. in allgemeines Fallen 
nach NW. über, wie es die Werksteinbänke an den Abhängen 
nordwestlich von Zwabitz auffällig zeigen. Nach W. vereinigen 
sich unsere Spalten und keilen sich aus, im Oberen Muschelkalk 
ist koiuc Fortsetzung zu finden. Die Störung ist aber nicht zu 
Ende, sie wird uur von einer südlicher gelegenen Spalte abgelöst, 
mit der sie jedoch durch keine Querspalte verbunden ist. Vergl. 
Profil 2, Taf. VI. 

Es ist diese südliche Spalte die von Zwabitz nach Plinz 
(früher Unt. Reuscher Mühlen) führende Verwerfun«^, die ScHMin 
bereits auf Blatt Kahla eingetragen *) und östlich bis hinter Löb- 
schütz verfolgt hat. 

Steht man auf der Strasse iam Südostende von Zwabitz, so 
sieht man im NW. au der gerade vorliegenden Höhe die Ver- 
worfuujx in aller Klarheit an der Grenze des Röthes ;2:eoren den 
Muschelkalk. Zu unterst durchschneidet die Spalte den Roth, 
dann tritt Unterer Welleukalk neben Roth und weiter die Werk- 
steinbänke neben Unteren Wellenkalk. Die Verwerfung triffl 
dann den Zwabitzer Fahrweg da, wo Mittlerer Muschelkalk von 
N. an Unteren Wellenkalk herantritt. Nahe der höchsten Erbe- 
bunsr berühren sich Oberer Muschelkalk und Unterer Wellenkalk, 
die Sprunghöhe ist also bedeutend. Reträgt dieselbe an der Werk- 
steinbank auf dem Rücken westlich Zwabitz 40 — 50 Meter, so ist sie 
bei 105G Fuss Höhe auf etwa 100 Meter gestiegen. Weiter westlich 
koninit dann der Mittlere Muschelkalk wieder hervor, nordwest- 
lich von dem Altenbergaer Fahrweg stösst Zellendolomit an die 
oberen Schichten des unteren Wellenkalks. Sobald dann der Fuss- 
weg nach W. biegt, tritt die Spalte in die Waldungen ein und 
bleibt fortan weniger sichtbar. 

') Geol. S{)ecialkartc von Proussen u. d. Thüringischon Staaten, Erläute- 
rungen zu Blatt Kahla S. \). 
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Durch das EinsinkeD von Muschelkalk neben Muschelkalk 
wird dor N.-Abhaug des Altenborgaer Grundes ganz besonders 
steil. In dem Thal, welches in diesen Grund 1400 Meter oberhalb 
Altenberga von S. mündet, bildet Oberer Wellenkalk an der 
Strasse den Untergrund, darüber folgen Schaumkalk und Dolomite 
des Mittleren Muschelkalks. Diese werden durch Verwerfung ge- 
trennt von Unterem Wellenkalk, an diesen schliesst sich normal 
der übrige Untere Muschelkalk. Der westlich an der Strasse au- 
stollende Schaunikalk hat Str. N. 45^ W., F. 10^ N. Weiter nach 
Pliuz zu, ehe die Strasse sich wieder senkt, fällt der Mittlere 
Muschelkalk nach NO. ein, während etwas westlich Unterer 
Wellenkalk nach SW. fallend auftritt. Hierauf wird die Spalte 
durch Alluvium verdeckt, erst an der Höhe, an die sich das Dort 
Plinz anlehnt, ist sie wieder zu beobachten. Hier stossen nach- 
einander die Schichten des Unteren Muschelkalks scharf ab gegen 
die dem Mittleren angehorigen Schichten über dem Schaumkalk 
und Dolomite. Auch hier wechselt öfters Streichen und Fallen, 
indem das Gestein durch Nebeuspalten zerklüftet ist. 

Folgen wir unserer S.- Spalte auf die Höhe, so zeigt sich, 
dass sie im westlichen Verlauf im Mittleren Muschelkalk bereits 
verschwindet. Dies kann uns nicht wundern, denn bei Plinz be- 
trug die Sprunghöhe nur noch 50 Meter, war also wieder auf die 
Hälfte herabgemindert. Die Frage der westlichen Fortsetzung 
wird später erörtert werden, und wir gehen sogleich zur Bespre- 
chung der nördlichen Spalten über, indem wir wieder von O. nach 
W. vorwärts schreiten. 



Der Weg vom Bahnhof Kahla nach Greuda geht von der 
Lnndstrasse zunächst westlich ab, biegt dann nach NW. um und 
bildet, bevor er die Höhe ganz erreicht, eine Hohle im Chirothe- 
riensandstein, dessen Platten Str. N. 35<> O., F. 10^ NW. haben. 
Der darüber anstehende Roth bildet zwischen dem Weg und dem 
Unteren Wellenkalk ein schmales Band, das mit letzterem normal 
zusammen hängt, vom Sandstein aber durch eine Verwerfung ge- 
trennt ist. Auch hier fehlen die für den Mittleren und Unteren 
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Roth charakteristischen Schichten, namentlich die Fasergypse und 
die Tenuisbank. Verfolgt man die Grenze zwischen Roth und 
Mittlerem Buntsandstein nach N., so ergiebt sich das Streichen 
der Verwerfung als NW. — SO., sie ist ein Theil unserer Nord- 
spalte. Sie biegt dann nach WNW. um und verläuft unter dem 
Diluvium auf das Dorf Greuda zu. Auf dem Fussweg nach dem 
unteren Dorf hat der Mittlere Buntsandstein nordöstliches Fallen 
und am Südostende des Dorfes tritt er so nahe an die Grenze 
zwischen Muschelkalk und Roth heran, dass man genöthigt ist, hier 
wieder die Verwerfung anzunehmen. Im Muschelkalk ist eine 
kleine Parallelspalte im Unteren Wellenkalk zu bemerken, am 
deutlichsten in dem Steinbruch, zu dem ein Weg von Greuda 
hinaufitlhrt. Die Bänke des Unteren Muschelkalks haben an dcu 
Abhängen bis in den stidwestlich von Greuda herabziehenden 
Grund bei Str. N. 45» W., F. 10— 50« SW. Im oberen Theil 
dieses Grundes ist eine kleine Störung zu bemerken, die zu einer 
etwas complicirten Lagerung gefiHirt hat, vielleicht ist sie mit der 
vorhin beschriebenen kleinen Spalte zu verbinden. Am Nordhang 
des schmalen Rückens, der sich von W. zungenartig gegen Greuda 
erstreckt, fallen die Werksteinbänke 40—500 S. bei Str. 45« W., 
die Mächtigkeit des Unteren Welleukalks ist sehr gering. Im 
Roth, der sich von den fossilfreien Gypsen bis zu den rothen 
Mergeln mit Hornstein gut verfolgen lässt, ist von einer Spalte 
nichts zu constatiren. Da aber die Myophorienschichten fehlen, 
so geht die Verwerfung zwischen Roth und Unterem Wellenkalk 
hindurch und hat die geringe Sprunghöhe von 20 — 30 Meter, vergl. 
Profil 2, Taf. VI. Nach Altenberga hin setzt sie sich fort, indem 
nach W. immer tiefere Röthschichten neben Unteren Wellenkalk 
treten. Kurz vor Altenberga sind die fossil leeren Gypse nicht 
mehr weit von ihm entfernt^). Hierauf geht die Spalte am Süd- 



Diese Gypse lassen sich von Greuda bis Altenberga meist in Stein- 
brüchen gut verfolgen (Regel, >Thuringen« I, S. 209 Anm. 2), sie sind meist 
von sandigen grauen Mergeln mit Pseudomorphosen nach Steinsalz bedeckt. Der 
Gyps erwies sich auf der Nordseito noch mächtiger, als Schmid angiebt. viel- 
leicht sind Spalten die Ursache. Unter den Gypsen liegt noch eine Serie rother 
and grauer Letten and Sandsteine. 

Jahrbneh 1897. [10] 
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rand tod AltenTv^rga hin und überschreitet dann den Gmnd, wo- 
\>ft\ ftie TOD Kalktaffen bedeckt i»t. Westlich vom Dorf zeigen 
die Abhänge de^ Muschelkalk:» zwei sehr interessante Störungen. 
vergL Taf. VI, Profil 3. 

In dem ThaL welche» tou Altenbersra ueradenwess nach 
UfKlia« hinauffijhrt, rrgiebt die Lagerung eine Störung, die wir 
alä Fortnetznng der Nord:? palte betrachten dürfen. Im unteren 
Tlieil treten starke Quellen hervor, die ich mit der Verwerfung 
in näch«»tf Beziehung bringe. Weiter oben tritt dann die Ver- 
werfung zunächst an der Grenze zwischen Mvophorienschiehten 
und Unterem Wellenkalk hervor, denn die Myophorienschichten 
reichen südlich der Spalte höher, als nördlich und dasselbe Ver- 
halten bieten die Werksteinbänke dar, welche beiderseits des 
Wasserrisses, in dem die Spalte läuft, nach SW. fidlen. Der 
Schaurakalk verhält sich anders, denn er geht am Södhang mit 
einer Biegung nach NW. zur Verwerfung herüber, wobei sein 
Fallen nach NO. gerichtet ist. Eine Nebenspalte scheint daher 
zwischen ihm und den Werksteiubänken längs des Södhangs hin- 
durchzusetzen. Die Spalten dieses Thaies verlieren sich auf der 
Höhe ini Mittleren Muschelkalk und es bleibt nur eine Neigung 
der Schichten nach SW. ohne Spaltung. 

Von dem Wasserriss am Nordhang des Thaies ziehen sich 
die Werksteinbänke herauf nach der geffen den Altenbersraer 
Grund vorspringenden Höhe, wo sie plötzlich abbrechen, um erst 
weiter unten am Südhang mit entgegengesetztem Fallen nach SW. 
wieder zu erscheinen. Die Folge dieses Absinkens der Werk- 
steinbänke in das Niveau der oberen Röthgrenze ist der eigen- 
thümlicho Anblick, den der Abhang von der Strasse im Alten- 
bergaer Grund aus bietet. Da nämlich der Roth an dieser Stelle 
aufgesattelt ist, so sieht es aus, als wäre er aus der Tiefe herauf- 
gepresst, während nur Schleppung an Spalten diese Lagerung 
bedingt. Gehen wir nach W. weiter, so tritt südlich Schaum- 
kalk nebeu Unteren Wellenkalk nördlich, dann Mittlerer Muschel- 
kalk neben Oberen Wellenkalk, bis der Verlauf im Mittleren 
Muschelkalk unsicher wird; es sind zwar Störungen vorhanden 
in den tiefen Wasserrissen am Südabhang des Altenbergaer 
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Grundes, indem oft plötzlich das Fallen der Schichten sich stark 
ändert, Sicheres ist aber nicht festzustellen. 

Der weitereu Betrachtung ist vorauszuschicken, dass die 
Störungen nach W. zu, wie wir bereits an der Südspalte sahen, 
immer geringfügiger werden. Ferner weicht die Kartirung nicht 
wenig von der Schmid's ab, namentlich in der Verbreitung vom 
Oberen Wellenkalk und den Nodoseuschichten — für ersteren 
war Schaumkalk und Terebratelkalk (Werksteinbänke) leitend, für 
die letzteren der Ceratites nodosus — . 

Am Abhang südlich Rodias tritt der Trochitenkalk des oberen 
Muschelkalks auf. Seine östliche Grenze gegen Mittleren Muschel- 
kalk muss durch eine Verwerfung erklärt werden, die N. — S. 
streicht und vielleicht als Querspalte bis zur Südspalte hinüber- 
reicht. Die Trochitenbänke dicht südlich bei Rodias fallen 45® 
SW., die etwas tiefer anstehenden flach SW. und zwischen beiden 
tritt Mittlerer Muschelkalk auf, der sich nur mit den oberen 
Bänken vereinigen lässt. Da sich diese Lagerung durch Sattelung 

Profile durch den Südhang des Altenbergaer Grandes bei Rodias. 
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allein nicht erklären lässt, so muss man hier eine Spalte annehmen, 
in deren südlichem Flügel die Schichten dem Thale zufallen. 
Eine zweite, parallele Spalte scheint etwas nördlich das entgegen- 
gesetzte Fallen der Trochitenbänke am Südwestausgang von Rodias 
zu bedingen. Auf dem Plateau nord nordöstlich von Plinz liegen 
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noch die Unteren Nodosenschichten auf den Trochitenbänken, 
welche von dem noch höher hinauf anstehenden Trochitenkalk 
durch wenig Mittleren Muschelkalk getrennt sind. Dieser fallt 
in einer Grube, wo man Gyps zu brechen versuchte, unter 80^ 
nach SW. ; auch hier scheint die von Rodias herkommende Spalte 
fortzusetzen. Noch westlicher gelangt sie in ältere Schichten. In 
dem Wasserriss, der von der Glückmühle im oberen Altenbergaer 
Grund nach N. zieht, fallen die Schichten des Unteren Muschel- 
kalks 20^ SW., werden aber nicht weit von dem von Rodias 
nach W. hinabführenden Fahrweg von einer Spalte abgeschnitten. 
Nördlich stösst an diese Mittlerer Muschelkalk, steil nach NO. 
fallend, darauf lagert der obere Muschelkalk ungestört. 

War bis Rodias der südliche Theil an der Spalte abgesunken 
und hatte bei Rodias selbst die Lagerung einen Uebergangscha- 
rakter, so erscheint weiter westlich der nördliche Theil an der 
Spalte abgesunken; die Verwerfung verliert also ihre Eigenschaft 
als nördliche Randspalte, die sie am Dohlenstein, bei Greudaund 
Altenberga ofienbarte. Die typische Graben Versenkung ist in 
einen breiteren, nach W. sich immer mehr verflachenden Sattel 
übergegangen, der nur noch wenige, unbedeutende Spalten auf- 
zuweisen hat, vergl. Taf. VI, Profil 4. 

Verfolgen wir die Nordspalte nach W. Sie ist in dem Thal 
zwischen Rodias und Klein-Kröbitz an der westlichen Wand 
sichtbar, die Sprunghöhe beträgt aber nur noch einige Meter, am 
gegenüberliegenden Osthang ergiebt sich fiir den Schaumkalk eine 
Verschiebung von ca. 10 Meter. Die Spalte tritt dann am Nord- 
hang des Kröbitzer Grundes an der Strasse zwischen Mittlerem 
uud Oberem ^) Muschelkalk auf und scheint schliesslich im Pla- 
teau der Nodosenschichten auszukeilen. Im Thal zwischen Rodias 
und Klein-Kröbitz ist noch eine wenig ausgedehnte Verwerfung 
eingetragen. Sie ist an dem Weg, der in WNW. nach Klein- 
Kröbitz führt, zwischen Schaumkalk uud Mittlerem Muschelkalk 
zu beobachten, die Sprunghöhe dürfte 20 — 30 Meter betragen. Im 

') Die Schichten folge des Oberen Muschelkalks ist an der Strasse von den 
Gervillien schichten bis zu den Cycloides-Binken aufgeschlossen, eine Verwechs- 
lung mit Mittlerem Muschelkalk daher unmöglich. 
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obersten Thal fallen die Schichten durchweg nach SW., am 
Rande des Plateaus aber zeigen die Trochiten kalke allgemein 
nordöstliches Fallen. Es entsteht so ein sattelförmiger Bau, viel- 
leicht durch den Gyps bedingt, der im nördlichsten Winkel des 
Thaies in einem Steinbruch abgebaut wird. Eine zweite Mög- 
lichkeit bietet die Annahme einer Spjilte, die NW.- SO. streichen 
würde. Sie fiele in die Verlängerung der von Altenberga nach 
Rodias gerichteten nördlicheren Spalte, Beweise lassen sich jedoch 
nicht erbringen. Damit verlassen wir die Nordspalten und be- 
trachten noch kurz die Lagerung innerhalb des Grabens und einige 
Nebenspalten. 



Wie im Ostgebiet der Üohlensteiu, so bietet im Westen der 
Hornissenberg ein schönes Querprofil durch die Störung. Das 
Profil ist symmetrischer, als das am Dohlenstein, nur ist der Roth 
und Buntsandstein innerhalb des Grabens mit Lehm und Geröll 
grösstentheils bedeckt. Der Bau des Senkungsgebiets ist flach 
muldenförmig; mehrere kleine Spalten durchsetzen den Muschel- 
kalk. Nach W. zu wird der muldenförmige Bau immer deut- 
licher, namentlich auf der Höhe nordwestlich von Zwabitz ist er 
zu erkennen. Die Schichten des Trochitenkalks sind auf beiden 
Seiten stark nach der Mitte geneigt und in der Synklinale liegt 
der Nodosenkalk. Durch den Altenbergaer Grund ist dann der 
mittlere Theil der Störung schräg durchbrochen, der Südhang 
dieses Thaies zeigt ein Auf- und Absteigen des Schaumkalks in 
lanjjen flachen Wellen. Die Schichten im Thal der Glückmühle 
fallen nach SW., die Muld?nlinie ist mehr südlich in das Mord- 
thal verlegt, nachdem sie schon im Altenbergaer Grund der Süd- 
spalte immer näher gekommen war. 

An dem Südhang nördlich der Glückmühle ist noch eine Stö- 
rung zu nennen, kurz bevor die Strasse nach SW. umbiegt. 
Hier liegt Schaumkalk neben den Werksteinbänken und die Sprung- 
höhe entspricht fast der Mächtigkeit des Oberen Wellenkalks, also 
ca. 40 Meter. Diese Verwerfung ist aber nicht weiter verfolgbar, 
vielleicht ist sie mit der Nordspalte zu verbinden oder ersetzt 
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diese auf dem ihr parallelen Theil, wo die Sprunghöhe sich als 
sehr gering erwies. 

Die Südspalte Hess sich im Mittleren Muschelkalk nicht 
weiter verfolgen, im Oberen kommt sie nicht mehr zum Vorschein. 
Im Mordthal fanden sich nur zwei unbedeutende Spalten. Auf 
dem Plateau zwischen dem Mordthal und den Dörfern Gross- 
Kröbitz, Milda und Mcckfeld fehlt es an Aufschlössen, denn 
gleichförmig herrscht Oberer Muschelkalk und die Cycloidesbänke 
bilden das oberste Anstehende. 

Ehe wir in westlicher Richtung weitere Anknüpfungen suchen, 
haben wir noch den vom Saalthal durchschnittenen Theil der 
Störung zu betrachten. Die Südspalte geht von der Höhe zwi- 
schen Galgenberg und Horuissenberg parallel der nach Zwabitz 
führenden Hohle in einer Thalriune hinab. Am Wegkreuz steht 
conglomeratischer Sandstein an, der steil nach NO. föllt; er scheint 
am Rande der Spalte zu liegen. Diese ist dann geradlinig nach 
der Dohlensteinsüdspalte hinübergezogen. Die Umgebung der 
Kirche in Kahla steht auf Mittlerem Buntsandstein, während auf 
dem Bahnhof der Roth zu Tage tritt. Die Nordspalte ist nirgends 
direct zu beobachten, im Allgemeinen folgt sie der Grenze zwi- 
schen Mittlerem Buntsandstein imd dem Geröllelehm; sie scheint 
auch in einer Terrainfurche zu laufen und schliesst sich an die 
nördliche Dohlensteinspalte an. 

Innerhalb der Störung steht am Heerweg und an der Kurve 
550 Mittlerer Buntsandstein an, der Roth am Bahnhof Kahla liegt 
aber bedeutend tiefer (ca. 100 Fuss), man muss daher die Ver- 
muthung aussprechen , dass zwischen beiden eine N. — S.-Spalte 
hindurch geht. Ob diese nur einen Querbruch oder eine selbst- 
ständige Saalthalspalte darstellt, ist noch nachzuweisen. Zwischen 
dem Roth am Bahnhof und am Fusse des Dohlensteins scheint 
keine Störung vorhanden zu sein. Dass die wiederholten Berg- 
stürze am Dohlensteiu auf die Tektonik zurückzuführen sind, hat 
SCHMID nachgewiesen ^). Wie oben erwähnt, sind zahlreiche Spal- 

') MitthciluDgon des Vereins für Erdkunde zu Halle 1881, S. 1 C 
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ten vorhandeD, von denen ans sich der nächste Rutsch nach der 
Saale vollziehen wird, sobald irgend ein Anstoss erfolgt. 

Doch kehren wir in das westliche Gebiet zurück, so erhebt 
sich die Frage, ob unsere Störung bei Gross-Kröbitz ihr Ende er- 
reicht hat oder ob etwa westlich von dem wenig aufgeschlossenen 
Plateau eine Fortsetzung nachzuweisen ist. Wird sich dort ein 
ähnliches Verwerfungssystera mit verwandten Lagerungsverhält- 
nisseu zeigen, so wird man es unbedenklich als Fortsetzung be- 
trachten; wenn nicht, so wird sich zum wenigsten ein letzter Aus- 
klang der Leuchtenburgstörung in der Lagerung dort erkennen 
lassen. 

In drei Richtungen bieten sich im Westen Anknüpfungen, 
denn erstens könnte die Leuchtenburgstörung in die breite Mulde 
KessJar, Kranichfeld übergehen, zweitens über Meckfeld, Lossnitz, 
Ober-Synderstedt mit dem Tertiär auf dem Wildteich am Nord- 
abfall des Blankenhainer Sattels in Beziehung stehen, drittens end- 
lich könnte sie durch den Kesselberg über Blankenhain mit dem 
Tannrodaer Sattel in Verbindung zu bringen sein ^). 

Wir finden nun in der Richtung Kesslar-Drössnitz-Kotten- 
hain wohl einen breit muldenförmigen Bau mit flachem Süd-, 
steilem Nordflügel, aber keine Verwerfungen. Am Südabfall des 
Kesselberges, an der kleinen und grossen Ossau, am Schafholz- 
und Lussenberg, überall dieselbe Lagerung, nur keine Verwerfungs- 
spalten. Die Schichten fallen meist unter 20^ nach SW. und 
verflachen rasch bis zur horizontalen Lagerung, was schon an. und 
für sich das Vorhandensein grösserer Spalten ausschliesst ^), 

Die zweite Möglichkeit war geradlinige Fortsetzung in der 
Richtung Meckfeld ^), Milda, Lossnitz. Was hier besonders eine 



*) Man vergleiche zam folgenden: Geologische Specialkarte von Preosscn und 
den Thüringischen Staaten Blatt Blankenhain. Kranich fcld, Osthausen. 

^) Dies hat £. Zimmfkmaxn auf Blatt Stadt Um bereits bestätigt, er stellt 
auch fest, dass die nordwestlich streichenden Mulden und Sättel häufig unsym- 
metrisch gebaut sind und dass dann der nach SW. fallende Flügel meist der 
steilere ist; dies trifft hier in auffälliger Weise zu. Erläuterungen zu Blatt 
Sladt Um. 

^) Bei Meckfeld ergab sich eine Berichtigung der Karte. Der Trochitenkalk 
streicht vom Kesselsberg nicht hinüber nach dem von Söllnitz heraufkommenden 



152 Ebhst Naomann, Tektonische Stönmgen 

Aehnlichkeit mit der LeuchtenburgstöruDg hervorruft, ist die 
muldeuförmige Lagerung bei nordwestlichem Streichen, am klarsten 
bei Lossnitz. Der Trochitenkalk fallt südlich der Linie Lossnitz- 
Meckfeld nach NO., nördlich davon steil nach SW., er bildet 
also eine NW. — SO. streichende Mulde. Diese hat eine Auf- 
sattelung in NO. — SW. erfahren, daher bedeckt Trochitenkalk die 
Höhe, während zu beiden Seiten nach Meckfeld und Lossnitz hin 
Nodosenschichten anstehen, ßis auf eine kleine Störung nördlich 
Meckfeld ist von Verwerfungen nichts zu sehen. — Es ist dann 
noch das Tertiär bei Blankcuhain zu besprechen. Der Untere 
Wellenkalk zeigt da, wo die Strasse von Blankenhain herauf- 
kommt, nicht die Spalten, die man vermuthen sollte, da die Tertiär- 
schichten hier mit 36,5 Meter Bohrung noch nicht durchsunken 
wurden ^). Bei den schlechten Aufschlüssen ist es unmöglich, hier 
irgendwelche Spalten zu constatiren. 

Die eben erwähnte Aufsattelung bei Lossnitz — nicht allzu- 
weit finden sich ähnliche Störungsrichtungen (vgl. Blatt Apolda 
d. geol. Specialkarte v. Preussen etc.) — deutet darauf hin, dass die 
Druckwirkungen in dem Theil, der zwischen Gross-Kröbitz und 
Blankenhain in der Fortsetzung der Störung liegt, in zwei zu 
einander senkrechten Richtungen zur Geltung gekommen sind. 
Wir dürfen also nicht erwarten, dass hier eine glatte Fortsetzung 
sich findet, sondern es wird hier die der Störung zu Grunde 
liegende Lagerung erheblich abgeschwächt und modificirt er- 
scheinen. Trotzdem sei noch die dritte Möglichkeit erörtert, dass 
nämlich die Störung in dem Taunrodaer Sattel und zwar in dessen 
Nordabfall nahe der Sattellinie endet. Die Schichten des Kessel- 
bergrückens sind von Meckfeld an stark aufgerichtet, aber weder 
am Berg selbst, noch in dem seinen Fuss umgebenden Thale sind 



Thale, sondern er geht mit den Höhenkurven um Meckfeld herum und biegt 
ebenfalls mit den Kurven nach N. um. Wo auf der Karte 1190 Fuss steht, ver- 
einigt er sich mit dem Trochitenkalk nördlich; der somit abgeschlossene Mittlere 
Muschelkalk fällt den Nodosenschichten anheim, die im Graben an dem von 
Meckfeld nach WNW. führenden Weg anstehen. 

^) Geolog. Specialkarte von Preussen und den Thuring. Staaten. Erläute- 
rungen zu Blatt Blankenhain S. l'J. 
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Spalten nachzuweisen. Die Schichten dieses Thaies und des 
Kesselberges bilden die südöstliche schmale Fortsetzung des Tann- 
rodaer Sattels; der Sattelbau zeigt sich sehr schön von der Strasse 
Kesslar-Blankenhain aus, wobei die Geländeform der drei Glieder 
des Muschelkalkes stark hervortritt. In diesem Sattel Tannroda- 
Kesselbcrg muss die Fortsetzung unserer Störung enthalten sein. 
Diese Forderung ergiebt sich aus einer zusammenfassenden Be- 
trachtung der Blätter Kahla, Orlamönde, Blankenhain, Rudol- 
stadt, Kranichfeld, Stadt-Remda und Osthausen, die nun folgen 
soll. Es sei gleich bemerkt, dass das Folgende einen Versuch 
bildet und nur relative Richtigkeit in Anspruch nehmen darf, zu- 
mal da es sich nur zum geringsten Theil auf Autopsie, zum 
grössteu auf die SCHMiD'schen Blätter der geologischen Special- 
karte von Pr. u. d. Th. St. stützen konnte. 

Drei Nachbarstöruugen sind für diese Erörterung von Belang: 
die kleine Störung Martinsroda-Geunitz ist nach E. E. Schmid 
eine der »südlichen Flanke der Leuchtenburgmulde untergeordnete« 
kleinere Mulde (1. c. S. 2). Auch sie zeigt jene Eigeuthümlichkeit, 
dass der nach'SW. einfallende Flügel der steilere ist, sie ist aber 
nur auf dem NO.-Flügel mit Verwerfung verbunden. 

Weiter kommen in Betracht die Stadt-Remdaer Störungen 
und Schmid's »Mulde von Leutra«, die in die Grabensenke Wei- 
mar-Göttern übersieht. Die Störunccen auf Blatt Stadt-Remda 
sind, wie die der Leuchtenburg, durch ihren geringen Durchmesser 
im Verhältniss zur Längenausdehnung ausgezeichnet. Nach K. 
V. Fritsch treten zwei enge Verwerfungsreihen zwischen drei 
breiteren Schichtensystemen auf Die Mitte bildet der Rudol- 
städter Sattel, dann folgen symmetrisch die Dienstedt-Osterröder 
und die Ehrenstein-Zeigerheimer Verwerfungsreihe und zuletzt die 
Trias »platten« von Teichel und Keilhau ^). Die Teicheier Platte 
geht mit schwacher Neigung nach NO in Schmidts westliche 
Fortsetzung seiner »Leuchtenburgmulde« über, die kleine Martins- 
rodaer Störung gehört bereits dieser an. 



^) Geolog. Specialkartc von Preussen und den Thüring. Staaten. Blatt Stadt- 
Komda und die Erläuterungen dazu. 
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Die »Mulde von Leutra« ist durch das vereinzelte Vorkommen 
von Röthgyps bei Gneus und Bockedra, femer bei Leutra und 
Nennsdorf durch Schichtenstöningen gekennzeichnet. Sie geht 
nach WNW. in den Keupergraben Weimar-Göttern über, nähere 
Untersuchungen ober diese Störung stehen noch aus. Diese Mulde 
ist nach SCHMID von der der Leuchtenburg durch einen »flachen 
Sattel« tretrennt, den man den Altdorfer nennen kann. Er wäre 
dann die südöstliche Fortsetzung des Tannrodaer Sattels, mit dem 
er durch das Plateau von Zimmritz und den Kesselsberg verbunden 
wäre. Thatsächlich verhält sich die Sache etwas anders. 

Um den Zusammenhang der genannten drei Störungen mit 
den Leuchtenburgverwerfungen festzustellen, wurden zwei Profile 
gelegt, das eine von Heilingen (Bl. Rudolstadt) Ober Klein-Bucha, 
Bodnitzberg, Leutra nach Gösch witz (Bl. Kahia), das andere von 
Weitersdorf und Klein-Kochberg über Schmieden (auf Bl. Rudol- 
stadt), Kesslar, Lossuitz, Tromlitz nach Göttern (auf Bl. Blanken- 
hain), und es zeigte sich, dass man sich diese Verhältnisse unge- 
fähr folgend er maassen zurechtlegen kann. 

Das ganze Gebiet zwischen Saale, Rudolstadt, Stadt- Reiiida, 
dem Riecbheimer Berg (Bl. Osthausen), Weimar, Magdala und 
Leutra ist im Wesentlichen von zwei Sätteln gebildet, zwischen 
denen sich eine flache Mulde ausbreitet. Auch der nördlichere 
Sattel geht nach N. in eine flache Mulde über. Die WNW.— OSO. 
streichenden Mulden und Sättel sind unsymmetrisch gebaut, indem 
bei beiden der südwestliche Abfall sehr steil, der nordöstliche flach 
abgedacht ist. An den Sattellinien finden sich symmetrisch auf 
beiden Seiten Sattelspalten, in denen mau leicht die Tendenz zur 
Grabenbildung wiederkennt, wenn auch nicht immer auf beiden 
Seiten Verwerfungen zur Ausbildung gelaugt sind. Die Sattellinie 
des südlichen Rudolstädter Sattels — so heisse er — streicht von 
dieser Stadt nach Stadt -Remda, die des nördlicheren von Gum- 
perda bei Kahla über den Kesselberg bei Blaukenhain nach Tanu- 
roda und von dort nach dem Riecbheimer Berg (1. c. S. 2). Die 
Muldenliuie zwischen beiden Sätteln verläuft etwa von Klein-Bucha 
bei Orlamüude über Wittersroda nach Kottenhain, wo sie nach 
W. umbiegt. In dieser Richtung kann mau sie über KranichfeW 
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ebenfalls bis südlich vom Riechheimer Berg verfolgen. Vielleicht 
ist die bemerkenswerthe Umbiegung bei Kesslar und Kottenhain, 
die auch der Tannrodaer Sattel zeigt, die Wirkung einer von 
NW. nach SO. wirkenden Druckkraft, die mit der NO. — SW. 
gerichteten eine resultirende, etwas nach N. abgelenkte Richtung 
lieferte, eben jene Richtung, der auch die Lenehtenburgstörung 
angehört. Diese ist hiernach die nördliche Sattelspalto im nörd- 
licheren der beschriebenen grossen Sättel, dem Tannrodaer, wäh- 
rend die Martinsrodaer Störung demselben Sattel als sudliche 
Sattelspalte zugehört. So kann man sich die Lageruuir in grossen 
Zügen vorstellen; eine Regelmässigkeit im Grossen, geschweige 
denn- im Kleinen darf in diesem verwickelten Gebiet nicht erwartet 
iverden und die eben gewonnene Erkenntniss hat bei der im All- 
gemeinen flachen und wenig ausgesprochenen Lagerung der 
Schichten einen noch etwas unsicheren Boden. Vielleicht liefern 
spätere Untersuchungen namentlich im N. und NO. des Gebietes 
neue Anhaltspunkte. 

Ueber das Alter der Störung, diese höchst wichtige Frage, 
kann hier leidei nichts Neues mitgetheilt werden. Tertiärschichten 
treten im eigen liehen Störungsgebiet nicht auf. Mit dem einzigen 
Tertiär in der Nähe, dem auf dem Wildteich bei Blankenhain, ist 
nichts anzufangen, denn weder seine Auflagerung auf dem 
Muschelkalk noch Beziehungen zu Spalten in demselben sind zu 
ermitteln. Man kann daher nur sagen, dass die Störung wie die 
meisten NW. — SO. streichenden Störungen Thüringens tertiäres 
Alter besitzt und es bleibt abzuwarten, ob eine genauere Alters- 
bestimmung für andere Störungen paralleler Richtung gelingen 
wird. Für Thürinjj^en nördlich des Thüringer Waldes ist sie bis- 
her noch nicht ge hingen ^). Für das nordwestliche Deutschland 
hat A. v. KoENEN das Alter der NW.— SO. bezüglich WN W.— OSO. 
streichenden Dislocatiouen als der mittleren Miocänzeit ^) angc- 

*) Geologische Special-Karte von Prous$.en und den Thüringischen Staaten. 
Erläuterungen zu Stadt-Ilm, S. 58. 

-^ Jahrbuch der Prcu8.sischcn geologischen Landesanstalt 1885, S. 553 etc. 
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hörig erkanut, das Empordringeu der Basalte steht mit ihrer Ent- 
stehung in ursächlichem Zusammenhang. Die Frage nach der 
Entstehung der NW. — SO.- Verwerfungen im mittleren und nord- 
westlichen Deutschland wird jetzt allgemein dahin beantwortet, 
dass in der Tertiärperiode die mesozoischen Schichten durch tan- 
gentialen Druck eine Zusammeuschiebung in flache, zuweilen auch 
steilere Sättel und Mulden erfahren haben. Die mesozoischen 
Massen gaben nur schwierig dem faltenden Druck nach; so ent- 
standen viele kleinere und grössere Spalten und Spaltensysteme und 
ganze Gebirgstheile sanken streifenweise in die Tiefe, v. Koenen 
unterscheidet diese Spalten als Sattel- und Muldenspalten, die 
ersteren entstanden im Satteltheil, die letzteren im Muldentheil 
einer Falte; die Leuchtenburgstörung gehört zu den ersteren. 

Am Schluss seien noch einige Bemerkungen zur Stratigraphie 
und anderen Verhältnissen des Gebietes gemacht. Die Grenze 
zwischen Mittlerem und Unterem Buntsandstein ist hier nirgends 
scharf zu ziehen, die Abgrenzung auf der Karte bleibt daher stets 
eine bis zu einem gewissen Grade willkürliche, innerhalb eines 
grösseren Spielraums schwankende. Beiden Gliedern fehlt es an 
leitenden Horizonten, z. B. sind die Karneolbänke ^) im Mittleren 
Buntsandstein kein durchgehender Horizont und GeröUe, wie auch 
grobkörnigere Schichten, kommen in verschiedenen Horizonten vor, 
auch keilen die conglomeratischen Zonen meist schnell aus. Die 
sehr verbreitete Diagonalschichtung erzeugt ganz wechselnde 
Flächen, was die Beobachtungen oft unsicher macht. Der Roth 
ist meist durch seine obere und mittlere Abtheilung vertreten, die 
unteren Schichten sind nordwestlich Greuda und bei Altenberjra 
zu beobachten. Besonders mächtig treten hier die unteren fossil- 
freien Gypse auf, sie bilden einen fortlaufenden Horizont und 
schliessen den Roth nach unten gegen den Mittleren Buntsand- 
stein ab. 

Im Unteren Muschelkalk bilden die Myophorienschichten n 
einen guten Horizont, während die kartographische Ausscheidung 

') Geologische Special - Karte von Preussen etc. Erläuterungen zu Blatt 
Saalfeld. 
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der Oolithbänke a und ß ^) in unserem Gebiete nicht möglieb ist, 
denn beide zugleich wurden an keiner Stelle beobachtet, bei Zwabitz 
scheinen sie ganz zu fehlen, auch die Bank ß findet sich nicht in 
constanter Verbreitung vor. Einen sehr constanten Horizont bilden 
dagegen die Werksteinbänke (Terebratulabänke Schmid's) und die 
meist aus 2 Bänken bestehenden Scbaumkalkbänke. Der Mittlere 
Muschelkalk zeigt die Orbicularisschichten gut entwickelt (obwohl 
sie jetzt zum unteren Muschelkalk gerechnet werden, so wurden 
sie hier, da die Grenze gegen den Mittleren Muschelkalk ver- 
wischt, die gegen den unteren im Schaumkalk sehr scharf gegeben 
ist, wie bei Schmid zum Mittleren Muschelkalk gezogen), Zellen- 
dolomit ist im Gegensatz zu Schmid's Angaben ^) bei Rodias und 
Zwabitz sehr gut ausgebildet. Südlich von Rodias am Abhang 
des Altenbergaer Grundes ist das Vorkommen von Schaumspath 
(Aragonit pseudomorph nach Gyps) zu erwähnen; er findet sich 
im plattigen Dolomit eingesprengt und ist durch lebhaften Schimmer 
weithin erkennbar. Schmid fand dasselbe Mineral auf Blatt Blanken- 
hain ^) in Mergel eingeschlossen und hat es als »Schaumkalk von 
Lengsfeld« ausführlich beschrieben. Eine grössere Gypslinse findet 
sich im oberen Ende des Thaies zwischen Rodias und Klein- 
Kröbitz (auf Blatt Blanken hain). Es sind porphyrartige und fasrige, 
helle bis dunkele Gypse, welche in grossen Platten gebrochen und 
zum Belegen von Hausfluren etc. verwendet werden. Der Tro- 
chitenkalk ist vielfach als Oolith ausgebildet. Die Nodoseuschichten 
beginnen mit dolomitischen Platten, die leicht zu Verwechslung 
mit Mittlerem Muschelkalk führen können. 

Von Fossilien ist Ceratites nodosus die beste Leitform für die 
Nodoseuschichten, im Trochitenkalk herrscht lAvia stfHaUi gegen 

W. Frantzen, Untersuchungen über die Gliederung d(^8 Muschelkalks etc., 
Jahrbuch der Preussischen g("ologi8chen Landesanstalt 1887, S. 1 otc. R. Wa«nkr, 
Die Formation etc., Neues Jahrbuch für Mineralogie und (Geologie 1888, I, 
S. 480. Derselbe: Beitrag zur genaueren Kenntniss des Muschelkalkes bei Jona. 
Abhandlungen zur geologischen Special-KarU; von Proussen 1897. 

^) Geologische Special - Karte von Preussen etc. Erläuterungen zu Blatt 
Kahla, S. 7. 

^ Geologische Special Karte von Preussen etc. Frläuterungen zu Blatt 
Blankenhain, S. 7. 
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Enannus lün/ormis bedeutend vor. Nautäus bidoraatus fand sich 
nicht nur im Oberen Muschelkalk, sondern auch im Unteren 
Welleukalk am Dohlenstein, in den Zwischenschichten der Werk- 
steiubänke am Hornissenberg, ein neuer Beweis, dass dieses Cepha- 
lopod durch den ganzen Muschelkalk hindurchgeht. In den 
Myophorienschichten ist Ammonites Bucht v. Alb. nicht selten, 
nur sind die Loben in Folge Verwitterung meist kaum noch kennt- 
lich. Im Roth fand sich bei Greuda auf dem breiten Rücken 
über den Gypsen nach Altenberga zu die Tenuisbank Passarge's 
normal entwickelt, nach Greuda zu als die von demselben Autor 
beschriebene Stromatoporoidenfacies der Tenuisbank, deren orga- 
nische Natur wohl kaum zu bezweifeln ist, obwohl man im Dünn- 
schlifl* nichts von organischer Structur sieht. 

Rückblick. 

Fassen wir die Resultate kurz zusammen, so ergiebt sich 
Folgendes: Die Leuchtenburgstörung ist eine typische Graben- 
versenkung, die sich von Seitenroda an der Leuchtenburg über 
Kahla, Zwabitz, Greuda, Altenberga, Rodias, Plinz bis Gross- 
Kröbitz erstreckt, wo sie auskeilt. Die Störung streicht von OSO. 
nach WNW., ist 11 Kilometer lang und durchschnittlich 1 Kilo- 
meter breit. Betroften sind die Triasscliichten vom Unteren Bunt- 
sandstein bis zum Oberen Muschelkalk. Entsprechend der Nähe 
des Südostrandes der Thüringer Senke verläuft die Störung im 
SO. in älteren Schichten als im NW. Nachdem sich beiderseits 
die Störungen verloren haben, geht der Bau in den Sattel von 
Tannroda über, der Graben kann also als Sattelspalte auf- 
gefasst werden. Vom Alter der Störung lässt sich nichts Neues 
sagen, ihre Entstehung verdankt sie denselben faltenden Kräften, 
wie die parallelen Störungen Thüringens, in deren Reihe sie sich 
vollkommen einfiigt. 



k 
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Vorstehende Arbeit wurde im grossherzoglichen mine- 
ralogischen Museum der Universität Jena auf Veranlassung 
des Herrn Prof. Dr. G. Linck ausgeführt. 

Es sei mir gestattet, auch an dieser Stelle meinem hochver- 
ehrten Lehrer, Herrn Prof. Dr. G. Linck, für seine liebenswürdige 
Unterstützung in Rath und That meinen herzlichsten Dank aus- 
zusprechen. Auch Herrn Privatdoceut Dr. Steuer bin ich für 
seine Ilathschläge zu Danke verpflichtet. 
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Druckfehler und Berichtigungen. 



Seite XXIX Zeile 11 von oben lies: »caespitosum; auch 8cheint<^ statt •caespi- 

tosujn, scheint auch«. 

» LVII, » 16, » » » «senkrecht« statt »entgegengesetzt«. 

» 113*, ^ 19, >> » » »COi« ^ »SiOs«. 

» 132*, ^> 1, » » » »nordöstlich < > »nordwestlich«. 

» 138*, '> 11, > unten » > * » 

» 145*, > 4, > oben » N.-S. » NW. -SO. 

Tafel II. (> = Obere Grenze der Myophorienschichten in mui. 
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